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franzöfifche Revolution 


Chriſtoph Girtanner 


der Arzneiwiſſenſchaft und Wundarzneikunſt Doktor; Herzogl. Sachſen 
Kob. geheimen Hofrathe; der Königl. mediziniſchen Societäten zu 
Edinburgh und zu London, fo wie auch der literar. und 
philoſ. Societãt zu Mancheſter, Ehrenmitgiiede, 
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Nihil, quod erudele, utile. Est enim homi- 
num naturae, quam sequi debemus, maxime inimica 
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Zwey und zwanzigſte Abtheilung. 


(Fortſetzuns . 


Geſchichte des Yrozefſes, der Verurthei⸗ 
lung und der Hinrichtung Des Koͤnigs. 


n Desatten über den Prozeß bes Königs in der Natisnalkon⸗ 
vention. Reden des Hrn. Moriffon, des Hru, St. Juͤſt, des 
Hru. Fauchet, des Hru. Robert, des Hrn. Rouzet, der Her 
ren Gregoire, Azema, Mellinet, Thomas Payne, Pethion, 
Gertour, Dücos, Oudot, Mahuel, Genevois, Corenfüßier, 
Dffelin, Faure, Serres, Carra, Poultler, Prof, Petit, Con 
dorcet, Louvet, Lavicomterie, Jean Bon St. Andre, Marat, 
Buiter, Camus, Noel Pointe, Nobespierre der jüngere, Ma. 
rimillan Nobespierre, Die Konvention befchließt, dab der Ks 
nig von ihr folle gerichter werden. Zuſchriften au bie Der 

ſammlung. Auswärtige Vertheidiger des Königs; die Herren 

= 2 Dielouet, be Narbonne, Neder, Bertrand, Sopteuil, Laly 
Tolendal, Cazales. Die Konvention befchließt, daß ein Jeder 

— mit dem Tode beßraft werden follte, der es wagen würde, ei 

- sen Verſuch su machen, das Königthum wieder herzufiellen. 

> Entbeüng des eifernen Wandfchrantes in den Thuillerien. 

: Bemerkungen über diefe Entdeckung. Verteichniß ber, in dem 

vorgeblichen Mandfchranke der Thuillerien gefundenen, Akten⸗ 


⸗ 


\ 


fücke, Bericht des Hrn. Ruhl über dieſe Akteuſtuͤcke. ind: 
ge Mitglieder, der Konvention wertheibigen ih. Beſchluß ber 
Konvention in Ruͤckſicht auf den Prozes des Könige, Robert 
£indets Bericht, im Namen der Kommiffion der Ein und zwan⸗ 
tig, über die Verbrechen des Könige. Debatten in der Nas 
.. kionalfonvention. Unterredung des Königs mit feinen Kerker⸗ 
meiſtern. Unterrebung des Königs mit dem Maire. Der Ks 
nig wird nach dem Verſammlungsſaale der Konvention geführt. 
Ankunft des Königs bei ber Konvention. Anklage Akte der 
Verbrechen Ludwigs des Serhsiehnten, fe wie diefelbe in der 
Konvention dem Könige vorgelefen' wurde. Das Verhör des 
Königs. Ungezogenheit des ‚Hrn. Düfriche: Balase gegen dem 
König. Schaͤndliche Debatten in der Konvention, Die Lage 
der. Königlichen Familie während der Abmefenheit des. Könige. 
Der König wird nach feinem Gefängniffe gurüc geführt. Un⸗ 
serredung des Königs mit den Kommiffarien des Buͤrgerathes. 
Unterredung der Königinn mit. dem Kommiffarius Albetier. 
Abfchenlicher Beſchluß des Pariſer Yürgerathes. Der König | 
wählt Target und Tronchet zu Sachwaltetn. Target jchlägte 
es aus; Tronchet nimmt die Stelle an. Sein Brief an dem 
Miniſter der Gerechtigkeitspflege. Andere Vertheidiger, die 
ſich anboten. Brief des Hrn. de Malesherbes an den Praͤſi⸗ 
denten der Konvention. Debatten in der Konvention. Der 
abſcheuliche Beſchluß des Buͤrgerrathes wird vernichtet. Fer⸗ 
nere Debatten. Es wird dem Koͤnige mit ſeiner Familie kein 
Umgang geſtattet. Die Bourbons werden aus Fraukreich ver 
bannt. Der Buͤrgerrath ber Stadt Paris widerſetzt ſich ‚dies 
ſem Befchluffe. Der Befchluß mird widerrufen, Hebert pres 
"Dige im Pürgerrathe die Nothwendigkeit eines Auſſtandes ges 
gen die Konvention. Das Volk wird von den Maratiften ges 
gen den König ſowohl, als gegen alle Vertheidiger deffelben, 
aufgewiegelt. De See wird gum dritten Sachwalter des Kr 
nigs ernannt. Die übrigen Aktenſtuͤcke des Proseffes werden 
dem’ Könige zur Anerfennung vorgelegt. Fernere Verſuche der 
Safobiner , das Volk gegen den König -aufsumiegeln. Des 
Bauͤrgerrath beſchließt, daß nichts gefchrieben merden foll, was 
Mitleiden, niit dem Könige erwecken könnte. ‘Dorat : Eubiereg 
Bericht uͤber das Betragen des Koͤnigs. Schaͤndliches Verfah⸗ 
ren des Pariſer Buͤrgerraths gegen den Koͤnig. Marats Un⸗ 
verſchaͤmtheit. Debatten in der Konvention. Der König wird 
zum zweitenmale vor die Schranken der Konvention gebracht. 
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Dertheidigungsrebe des Könige wor dep Schranken der Ratio⸗ 
naltonvention, von Hrn. de See. Gelaſſenheit des Königs. 
Rede des Königs. Neues Verhoͤr deſſelben. Der König wird 
nach dem Gefängniffe gurücd gebracht. . Anekdoten. D. batten 
in der Nationalfonvention. Es kommt ju Schlägen unter den 
Mitgliedern der Konvention. Manuel wird aus dem Jakroꝛi⸗ 
nertlubbe" ausgeſtoßen. Zufand der ‚Stadt Paris. Fernere 
Debatten in der Natioualkonvention über die Verurtheilung 
des Köduigs. Zwiß swifchen den Maratiſten und Girondiken 
wegen der Appelation an das Volk. Schreiben der Stadt 
Marfeilte an Barbarour. Wuth der Jakobiner und des Paris 
fer Buͤrgerrathes gegen den König. Beſchluß der Konvention, 
u Gunften dr am sehenten Auguſt Verſtuͤmmelten, und zu 
Gunften der Verwandten der an jenem Tage Gebliebenen. 
Känle der Maratiſten. Gaſparin Elagt die Girondiften als Koͤ⸗ 
nigäfreunde an. Raͤnke der Girondiſten, der Jeſuiten der Re— 
volntion. Fernere Debatten in der Konvention. Bewäaffnete 
Macht der Stadt Paris. Die Stadt Paris hatte felt dem 
Anfange der Revolution bis zum 5. Januar 1793 , dem Staa: 
te hundert und gehen Millionen Livres gefoftet. Anhänger der 
Girondiſten in den Abtheilungen. Zufchrift der Abtheilung des 
Sinisterre an die Sconvention. Debatten in der Konvention 
über die Permanenz der Nerfammlung ber Sektionen von Paris. 
Stärmifche Sigung der Konvention. Unruhen su Paris, mes 
gen des Schaufpiele: der Freund der Geſetze. Stuͤrmiſche Sit. 
jung der Konvention. . Meinung des Thomas Payne. Blut 


duͤrſtiger Brief des Merlin vor Thionville ad die Konvention. 


Der König mird, durch Mehrheit der Stimmen, einer Ber 
ſchwoͤrung gegen bie Freiheit / und eines frevelhaften Angriffe 


‚der Sicherheit des Stantes, für ſchuldig erflärt. Die Appel . 


Iation an das Volk mird verworfen. Verſammlung des geheis 
men Ausichuffes der Jakobiner. Maasregeln, die berfelbe 
nahm, auf jeden Fall die koͤnigliche Familie umzubringen. 
Stimmen aller. Mitglieder ber Konvention über Die Strafe, 
welche der König leiden folle. Das Tedesurtheil wird ausge⸗ 
fprochen. Schreiben des Spaniſchen Geſandten. Düchaftel 
gibt feine Stimme für das Leben des Königs, Die Verthei⸗ 


diger des Königs erſcheinen vor dem Schranken. Der Könlg 


appellirt an Die Nation. Die Appellation des Könige mird 
verworfen. Nochmalige Umfrage über Das Urtheil des Königs. 
Kerfaint uud Manuel legen ihre Stellen als Mitglieder der 


Konvention nieder. Neue Zählung der Stimmen. Stuͤrmiſche 
Sigung der Konvention. Es wird befchloffen, daß bie Hinrich: 
tung ohne Aufſchub fatt finden folle. Betragen bes Staats, " 
rathes. Die Girondiſten. Der Miniſter Garat Eünbige dem 
Könige das Todesurtheil au. Betragen bes Könige. Letzte 
Bitten: deſſelben. Kr. Edgeworth. Zuſammenkunft bes Könige 
mit feiner Zamilie. Verzweiflung der Königinn. Hinrichtung - 
des Könige. - Takobiners Mäbrchen. Der Scharfrihterr Sams _ 
fon vertheidigt den - Königs. Roux Ratte dem Buͤrgerrathe von 
ber Hinrichtung Bericht ab. Seſtament des Königs. Urtheile 
über Die Hinrichtung des Koͤnigs von Moore und Dümsuriet. 

‚= Zernere Betrachtungen. \ . 
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Ueber den Bericht des Sem, Meilhe e, und den von 
ihm gethanen Borfchlag, den. Proyeß bes Königs be⸗ 
treffend, nahmen die Debatten in ber Konvention 

am 13. November 1792 ihren Anfang. . 
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H.. Pethion ſagte: feine Meinung über hie abge: 
ſchmackte Lehre von der Unverlegbarkeit des Koͤnigs fei bes 
reits bekannt genug. Er habe fehon nach der Ruͤkkunft 
des Koͤnigs von feiner Flucht nach Varennes diefe Lehe 
re beftritten, ungeachter dieſelbe damals noch abergläubis 
ge Anhänger, genug gehabt habe, Seit müße man mit 
dem Gefeein der Hand beweifen, daß fich der König 
nicht auf das Gefti ei berufen kͤnne. Aus diefem Grunde 
verlangse Pethion: daß die Kontention zuerft, ohne ſich 


- auf etwas anders einzulaffen, bloß die Trage verhandeln - 


folle : kann der König gerichtet werben ?. 


Dieſer Vorſchlag wurde angenommen, und Dr - 
Moriffen ſprach zyerſt. | 


» „Ehe ich ed wage,“ fagte ı er, „eine Meinung vor⸗ 
zutragen, welche der Meinung der Mehrheit entgegen 
fießt, rufe ich die Gerechtigkeit diefer Berfammdlung an. .. _ 
eich verlange, daß man mich nicht durch mißbilligene 
Ausrufungen unterbreche, Meine Meinung fei welche fie. 
’ oo. A — 
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wolle, ich darf dieſelbe vortragen, und, ish wage es zu 
fagen, bie Verſammlung ift, verbunden mich anzufören. 
. Kann der König gerichtet werden? fo lauter Die 
Frage. Um einen Verbrecher zu richten ‚ iftnöthig, daß 
ein pofitived Gefeg vor dem Verbrechen vorhanden gewe⸗ 
fen ſei. Laßet un diefen Grundfag auf Ludwig den XVI. 


Aanwenden. Ludwig hot freilid offenbar genug fein Va⸗ 


terland verrathen ; er hat ſich der ſchrecklichſten Treuloſig⸗ 


keit fohuldig gemacht; er hat, anf eine nießerträchtige 


Meife, mehr ald einmal falſch geſchworen; er hat den 
Plan- gemacht, und unter das Zoch des Deſpotismus zu 
bringen; er hat einen Theil Europens gegen und aufges - 
wiegelt; er hat.unfere Feſtungen fowohl, ald dad Eigen? 
thum unferer Brüder, den Feinden überliefert; ar has un⸗ 


‚dere großmuͤthigen Vertheidiger zur Schlachtbank gefuͤhrt; 


. ‚er hat überall Anarchie und Unordnung zu fliften gefuche; 


hat das baare Geld Stanfreichs den genden uͤberſandt, 
Egegen daſſelbe bewaffnet und verbuͤndet waren; er hat 





mehrere taufend Staatöbürger ermorben laſſen, bie weis - 


ter kein Verbrechen gegen ihn begangen hatten, ald daß 
fie die Freiheit und ihr. Vaterland liebten. Das Blut dies 
fer ungluͤcklichen Schlachtopfer raucht noch um und hers 
um, und-fie rufen allen Frankreichern zu, fie zu rächen. 


Hier aber RS wir unter der Herrfchaft des Gefees. Als 


leidenſchaftloſe Richter ſchlagen wir den Kriminal⸗Kodexr 


- auf., Diefer Koder enthält aber nichts, was auf Ludwig 


den XVI- fönnte angewendet werben, weil zu ber Zeit, 


da er feing Verbrechen beging, ein Gefe vorhanden war, 
. welches zu Gunften feiner eine Ausnahme machte: id) mei 


ne die Konftitution. — Wann eine Nation einen ihrer 
Beainten für unverletzbar erklärt hat, oder wann fie ihn 
fhr ſtrafbar erklaͤrt bat, fo kann fie unftreitig i in beiden. 


Faͤllen ihren Ausſpruch widerrufen; allein es ſteht uicht 


in ihrer Gewalt, vermöge ihres zweiten Willens Die Wir: 


kung ihres erſten Willens zu vernichten, Soll Ludwig der 


/ 


4. 
XVE gerichtet werben, fo muß, che er’ fein Werbrechen 
beging, ein pofitives Gefeg vorhanden geweſen füyn. Max 
Hat dagegen eingewandt: der Kriminal⸗Kodex enthalte 
ein Gefelz gegen diejenigen, welche ihr Vaterland verras , 
then. Unftreitig bar Ludwig der XIV. dieſes Verbrechen 
begangen; aber jenes Geſetz des KriminalsKoder kann auf 
ihn nicht angewandt werden, weil wir damals lunter der 
Herrſchaft der Konſtitution ſtanden, welche den König zw 
der Zeit, ba er feine Verbrechen beging, für unverlegbar 
erklaͤrte. Wie ift ed möglich, fragt man, daß der König 
ſich mit der Kouftirurion ſchuͤtzen ann, die er verletzt hat? 
Es iſt wicht une möglich, fondern er hat ein Recht dazu; 
denn ein jeder Theil der Konflitution, welcher noch nicht 
widerrufen ift, behält feine Kraft, und muß forfahren 
in Thätigfeit zu bleiben, bis ein fünftiges Geſetz ihn aufs 
hebt, ſo wie das Gefetz, welches had Koͤnigthum in Frank⸗ 
reich aufhob. Die Unverletzbarkeit iſt noch von einer an⸗ 
dern Seite angegriffen worden. Da die Minifter, ſagt 
man, zufolge der Konfliturion, für bie Handlungen der 
vollziehenden Gewalt verantwortlich ind , fo ift der König 
auch verantwortlich fir Daöjenige, was er allein, und 
ohne ſeine Minifter unternimmt. Dieſer Einwurf hat eis 
nigen Grund, man hat aber unrichtige Folgerungen aus 
demſelben gezogen. Allerdings iſt ver Koͤnig erantwort⸗ 
lich für die Verbrechen, weiche er ohne Theilnehmung feis 
wer Gehuͤlfen unternimmt. Kür diefe Werbreshen bat die 
Fonftitution die Strafe der Abfegung beſtimmt. Dee 
König if abgeſetzt; und folglich hat die National: Kons 
vention, meiner Meinung nad), mun weiter nichts zu 
thun, als ihn, um der Sicherheit ber Republit willen, 
auf ewig aus Frankreich zu verbannen, und einen Preis - 
auf feinen sorf zu ſetzen, wenn er zuruͤck kehren ſollte. 


Saint Suf fagte: op weil dieſe Frage nicht ſo 
behandeln, wie der Auoſchuß gethan hat; ; viel weniger fo 
| "9a 
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. wie mein Vorgänger. hr. habt einen König zu: verur⸗ 


— 


theileu, und, ſtatt Eure Aufmerkſamkeit auf dasjenige 


zu richten, was Ihr zu thun habt, raubt man Euch die 
Zeit, mit Bemerkungen über dasjenige ; was in Rädficht 


- auf die größere oder zu geringere Feierlichkeit, mit wel⸗ 


Her Ihr in diefem Gefchäfte fortfchreiten müßt, geſagt 
werden kann. Das Volk wird ſich dereinſt uͤber dieſe“ 
‚Meberbleibfel des Aberglaubens wundern. Kaum. wird 
man glauben, daß das menſchliche Geſchlecht im acht⸗ 
zehnten Jahrhunderte nicht fo weit fortgeruͤckt geweſen fei, 
als zu den Zeiten Caͤſars. Zu Rom wurde dieſer Tyrann 
mitten im Senate hingeopfert, ohne weitere Formalitaͤ⸗ 


ten, als dreißig Dolchſtiche, ohne ein anderes Gefeß, - 


als die Freiheit Roms; und jegt macht man ehrfurchtsvoll 
einem Manne den Proceß, welcher ein Mörder des Volks 


| iſt, welcher anf der That iſt ergriffen worden, ‚mit bet 


Hand im Bluse, mit der Haud im Verbrechen! Ein Koͤ⸗ 
nig iſt ein Feind, ein Barbar, den Ihr zu bekaͤmpfen 
habt. Ihr muͤßt dem zufolge Ludwig den. X VI. nicht nad) 


den Grundſaͤtzen des Zivilrechted, fondern nach den Grund: 


ſaͤtzen des Voͤlkerrechts richten... Einem Könige muß ber 
Proceß gemacht werden, nicht wegen der Verbrechen, Die . 
ex begangen hat, fondern wegen des Verbrechens ein Koͤ⸗ 


nig gewefen zu ſeyn: demm nichts in der Welt kann dieſe 


Anmaßung rechtfertigen. Das Koͤnigthum iſt in jedem 
Falle. ein Verbrechen, gegen ‚welches Jedermann das 
Recht hat. fich zu erheben und fich zu bewaffnen. Es iſt 
ein Verbrechen, welches ſo gar durch die Werblendung ei⸗ 


nes ganzen Volles nicht gerechtfertigt werden kann. Ein 


ſpolches Wolf vergeht ſich an der Natur, durch das Bei⸗ 


fiel ‚dad ed gibt; und alle Menfchen haben von ver Na⸗ 


tur den geheimen Auftrag, in jedem Lande die Herrfchaft _ 


auszurstten: denn man kann nicht unfhulbig . 
regieren. Man hat Euch vorgeſchlagen, einen eiges 


nien Gerichtshof für ben Proceß des Königs nieder a fes:, 


\ 





zen. Sonderbarer Gedanke! Kaun-man ben allgemeinen 
Willen vor. einen Gerichtshof bringen? ? Bei den Völkern, 
die da wieberträchtig genug find, um ihren Naden unter 
das Joch eines Königs zu beugen, gehört die Oberherr⸗ 
ſchaft demjenigen „der ſich derſelben zuerſt bemaͤchtigt: 
Wann aber eine Nation bad Joch der Sklaverei abge⸗ 


ſchuͤttelt hat, dann kann ein Beherrſcher zu ſeiner Ver⸗ 


theidigung gar nichts anfuͤhren. Er kann ſich nicht auf 
vormalige Geſetze ſtuͤtzen; denn ein König iſt ein Ufurpa⸗ 
tor, welcher vor der Rache der Nation verſchwindet. Ei⸗ 


let alſo, und bringet Ludwig den XVI. vor den Richter⸗ 
ſtuhl; aber vergeſſet nicht, daß wofern Ludwig losgeſpro⸗ 


chen wird, Ihr Euch des Zutrauens des drankreichiſchen 
Volkes san; unwuͤrdig zeigen werdet. | 


Deer Biſchof (vormals Abbe) Fauchet ſprach: 
Der des Throns beraubte Tyrann iſt ſchon gerichtet, weil 
er verurtheilt iſt, unter einem freien Volke zu leben. Ei⸗ 
nes fernern Proceſſes bedarf es nicht. Die Bekanntma⸗ 
chung der Rechte des Menſchen bietet und jenen heiligen 
Grundſatz dar: „Keiner kann geſtraft werden, es ſei 
dann zufolge eines, vor deni begangenen Verbrechen ge⸗ 
gebenen, Geſetzes.“ Dieſer Grundſatz leidet keine Aus⸗ 
nahme. Aber, mag man fragen, ſoll Ludwig der XVI. 
ungeſtraft bleiben? Nein, das ſoll er nicht. Er ſoll fort⸗ 
fahren unter den Frankreichern zu leben, als ein lebendi⸗ 
ges Beiſpiel, welch eine thorichte Einrichtung dad Koͤnig⸗ 
thum ſei, als ein auffallendes Beiſpiel der ewigen Gerech⸗ 
tigkeit. Alsdann werden wir zu allen uͤbrigen Nationen 
ſagen: Sehet hier dieſen Menſchenfreſſer, der ſich ein 


„Vergnuͤgen daraus machte, die Haͤlfte der Nation auf⸗ 


zuzehren, um die andere zu tyrannifiren! Er war ein 
„König. Es gab kein Gefeg, welches man auf feine‘. 
„Verbrechen haͤtte anwenden können. Allein die Natur 


„tächt und wegen des alten Unvermoͤgens unferer Geſetz⸗ 
vo J | 


‘ 
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gereimte und gräßliche Vorrecht verlangt, in dem Blute 


Seined Gleichen ſich wälzen zu pirfend> — Was fage'. 
ich? Seines Gleichen! Ludwig hat Eigentlich nichts 
Gleiches in der Welt, ausgenommen jenes Weib, wel⸗ 
ches die Mitſchuldige aller feiner graͤßlichen Verbrethen 


iſt! Wenn wir alſo nur die Stimme der beleidigten Ges 


rechtigkeit und der geichmähten Menfchheit hören wollten, 
fo hätten wir fchon erklären müffen, daß Ludwig der XVL 
koͤnne gerichtet. werben; da aber die Augen der ganzen 
Welt auf uns fehen, und da die Rechte der Völker noch 


micht allgemein befannt find, fo will ic) die Frage. der 


Kompetenz der Nation unterjuchen, und beweilen, Daß 
Ludwig ver XVL bier vorgeführt werden kann, und daß 
es ihm nicht möglich iſt, vermoͤge irgend einer Ausnahme 
in dem Frankreichiſchen Geſetzbuche, der Strafe auszu⸗ 
weichen, die auf ihn wartet. — Nachher verlangte Ro⸗ 


bert: daß dem Könige der Kopf folle abgefchlagen, und 


daß alsdann gleich nachher vie Todestuaſe auf immer 
ſolle aufgehoben werden. a) 


Aus dieſen Reden erhellt, daß ſich die Mitglieder 


der Konvention, nicht, dem gefaßten Beſchluſſe gemaͤß, 


auf die Frage einfchränkte; ob der König koͤnne gerichtet 
werden? fondern daß fie fchon dem Könige das Urtheil 


ſprachen. Es bemerkte daher am 14ten November ein 


Mitglied: daß es beſſer ſeyn wuͤrde, den Debatten freien 


Lauf zu laſſen, und den gefaßten Beſchluß aurdd zu neh⸗ 


men. Dieſes wurde angenommen. 

Dann ſprach am 1zten November Hr, Ronzet 
Er fagte: es fey nicht dem Vortheile des Frankreichiſchen 
Volkes gemaͤß, Ludwig den xVI. zu. richten, vielweniger 


Ihm. auf einem Schaffote den Kopf orange Er | 











. 3) Aigsi que lat töte de [apis xvi tambe, et que- ce soit la 
' desmiere. Prenons V’engagement sacre, d’abolir la peine de 
wmioit —R le y ran ne sera plus. - 
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ftellte vor: gRilbe ſey bie: natürliche Zugend eines schen 
Volkes) ein freies Volt follte niemals, um feine Unab⸗ 
haͤngigkeit ſicher zu ſtellen, ſich zu den blutduͤrſtigen Mit⸗ 
teln herab laſſen, deren ſich die Despoten bedienten; und 
bem vormaligen Könige das Leben zu nehmen, dieß heiße 
eben fo viel, als die Anfprüche des Koͤnigthums auf ein 
Kind übertragen, welches durch Unfchuld und Zugend 
intereffant wuͤrde. „Da ih,“ fprach er, „verſprochen 
habe, meing Meinung mit uneingefchräntter Freiheit vor⸗ 
zutragen, warum ſollte ich dann nicht ſagen, daß Ludwig 
der XVI. nach ſeiner Thronbeſteigung ſich der erſten Gele⸗ 
genheit bedient habe, um die Feudalbande zu zerreißen; 
«daß er alle-ausichließenden Vorrechte, welche feine Vor: 
fahren fich angeniaßt hatten, aufgab; und daß er im ſei⸗ 
nen Staatsrath Männer berief, welche von dem Volke 
ſelbſt dazu gewählt zu ſeyn fchienen. Warum follte ich 
alſe nicht glauben, daß er, nachdem er einmal von einen 
tteulofen Rathgeber irre geleitet war, nachher fey durch 
die Notahein, welche er freiwillig verſammelte, von Abs 
grund zu Abgrund geftürzt worben, fo wie auch durch bie 
beftochenen Mitglieder dei konſtituirenden Verſammlung? 
Hier, Geſetzgeber, entfteht natürlicher Weiſe die Frage: 
ob es wahr ift, was man Euch gefagt hat, daß namlich 
ver König die Gefahr der Berantwortlichkeit wieder auf 
ſich genommen habe, ald er ohne Zuthun der Minifter 
handelte? Da aber diefe Subtilität an ſich ſelbſt viel zu 
wenig Grund hat, fo laßt und unterfuchen, ob diefelbe 
such nur vorgebracht werben könne? Ihr werdet finden, | 
daß diefer feine Unterfchieb des Ausfchuffes mehr ſcheinz 
bar, als wirklich gegründet iſt. Ludwig der XVL iſt firafs 
bar, weil er nicht auf’ eine feierliche Weife ſich den in feis 
nem Nahmen geführten. Unternehmungen widerſetzt hat. - 
Da es jezt aber feinen Thron mehr gibt, und folglich die 
Strafe der Abſetzung vom Throne nicht länger ſtatt fin: 
det, ſe gebietet und die Menſchlichkeit, Teine andere 


* 
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Strofe anzuwenden. Solite es, Geſetzgeber, denjenigen 


wirklich Ernſt ſeyn, die grauſam genug ſind, Euch zur 


— 2* 


Mache aufzufordern? Es gibt jetzt keinen Thron mehr, 
folglich Fayn die Abfegung vom Throne auch nicht länger 
eine Strafe feyn. . Die Fraukreichiſche Nation ift von ber 
Geißel der Könige auf immer befreit. Iſt fie nicht dadurch 
genug gerächt? Oder kann fie nicht ohne Blut fich rächen ? 
Wozu immer Blut, Blut, Blut? Setzt und nicht die 


: Befreiung des Mrenfchengefchlechts in die Negprvendigkeit, 
Blut genug vergießen zu mäffen? Und Ihr, grimmige 


Menſchen, die ihr ſo oft die öffentliche Rache anruft, um 
Euern perfonlichen Groll unter einem treulofen Schleier 
zu verbergen, werdet ihr dann nicht Schlachtopfer genug: 
an jenen unglädlichen Menſchen finden, welche Arnuch 
oder das Gluͤck unferer Waffen in das Land zurüdführen 
wird, welches fie fo ſchaͤndlich verrathen haban!, Es würr 
de um fo mehr ungerecht ſeyn, Ludwig ben xvi richten 
zu wollen, oder ihn zu beftrafen, da er bereits fihärfer 
beſtraft iſt, als die Konſtitution zu finsfen drohte, . Die 
Kebenöftrafe, die man Euch -vorfchlägt, wäre weiter nichts, 
als eine Handlung, welche Schwäche, ja, ich wage es zu 
fagen, welche Feigherzigkeit anzeigen würde: fie wäre 
ein ficheres Zeichen son Raſerei oder Furcht. Ihr muͤßet 


der Welt, welche bie Augen auf Euch gerichtet hat, das 


. -Schaufpiel eines Koͤnigs geben, der nebft ſeiner Familie 


in die Klaſſe der Staatsbaͤrger zuruͤckkehrt; ein Schau⸗ 


ſpiel welches weit auffallender und ruͤhrender iſt, eine Lehr 
ve die weit erhabener ift, als bie Lehre welche alle Scharfe 


richter in der Welt geben koͤnnten. Daher ſchlage ich Euch 


den folgenden Plan zu einem Wefchluffe vor: 


Die Nationalconvention billigt den Muth und 
„den Eifer, welchen bie Natiowalverfanmiung: bes 
wies, als ſie die, in den Händen Eubtwigs bes XVI. 
„tahende, vollziehende Gewalt fnspentirte, fo wie 

auch bie Abſchaffung der koͤniglichen Wuͤrde in Frank⸗ 
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„reich und die Errichtung einer Republick, und be⸗ 
„ſchließt: daß, wenn die Konſtitution dem Franfreis 
„chifchen Volke zur Genehmigung wird vorgelegt wer⸗ 
„den, alsdann bemfelben vorgefchlagen werben fol, 
„das Schickſal Ludwigs des XVE feines Sohns und 
„feiser Tochter, feiner Gemahlinn, und feiner Schwes 

„ſter Elifaberh, fa wie auch aller Undern, in Frank⸗ 
„reich ſich aufhaltenden Glieder der vormals regieren- 
„den Familie zu beftimmen: daß aber bis dahin die 
„Nationalkonvention darüber wächen folle, daß für 
„die Sicherheit und Erhaltung des vormaligen Königs 
„ſowohl, als derjenigen Glieder diefer Familie, die 

ſich bei ihm im Tempel befinden, gehörig geforgt 
»werde.“ 


Der Biſchof Gregoire behauptete: Erſtlich, daß 
ſich die Unverletzbarkeit des Königs bloß auf die Geſchaͤf⸗ 
te ſeiner Verwaltung erſtreckte, und ſeine Privathandlun⸗ 
‚gen keinesweges anginge; Zweitens, daß die gaͤnzliche 
Unverletzbarkeit vor der Souverainetaͤt der Nation ver⸗ 
ſchwinden muͤſſe, geſetzt auch daß man annehmen wollte, 
dieſe Unverletzbarkeit fände wirklich ſtatt: Denn bie Uns 
verleßbarfeit fey bloß eine, zum Beten ber Nation ges 
ftiftete, politifche Einrichtung, Dagegen fey aber die Sou⸗ 
verainetaͤt des Volks ein Necht der Natur, ein unvergeb⸗ 
ches Recht. „Was dad Betragen Ludwigs des XVI 
ꝓbetrift,“ fuhr Gregoire fort, „fo habe ich in demfelben 
„feit dem Unfange der Revolution, nichts. als Verraͤthe⸗ 
„tei, Treuloſigkeit and Meineiv gefunden. Deine Mei 
„nung tft alfe, Daß er gerichtet werben muͤſſe. Ehe Ihr 
„aber noch dieſe Frage enticheidet, verlänge ih, daß 


z3⸗Ihr Ludwig den XVI. perſonlich vor Ench zitiren follt, 


„bantit er euch die Mittel zu feiner Wertheidigung angebey 
„denn fonft ſteht zu befuͤrchten, daß er &uch von als ke 
‚ie Richter done. anerkennen wollen, 


4 


B S 
⸗ 


12 Ä ' 

Es traten fo viel Redner auf, die ihre Gedanken der 
Konvention vortragen wollten, daß biefenigen, die den 
Prozeß amı heftigften betrieben, befuͤrchteten, es möchte 
zu viel Zeit mit der "bloßen Unterfuchung der Frage: o b 
Ludwig der XVI gerichtet werden koͤnne? vers 
Iohren gehen. Daher wurde am 30 November beichloffen : 
daß alle noch nicht gehaltenen Meden der Mitglieder ‚ber 
Marional = Konvention gedrudt und an die übrigen Mite 
glieder auögerheilt werden ſollten. .. 


Es erfchien hierauf eine Menge gedruckte Reden, 


deren Inhalt hier kurz angegeben werden foll: denn es ift 

‚unmöglich, über den Prozeß des Königs richtig zu urtheilen, 
. wenn man nicht vorher ſich mit Den Gefinnungen der vor= 
züglichften Mitglieder der Konvention uͤber diefen Gegen⸗ 
fand genau bekannt, gemacht hat. 


Azema unterfuchte Erftens, ob Ludwig ver XVI. 


nunverletzbar fen? „Die Unverleßbarkeit der Großen der 


de, fagte er, „hat aus ihnen, fo lange Irrthum, 
„„Umwiffenbeit und Finfterniffe herrſchten, falfche Götter 
„und Gdtzen bilder gemacht. Da aber dieſe irdiſchen Gott⸗ 


= heiten, dieſe thönernen Gotzen ſich Äber ihre Nebenmen- 


„ſchen erheben, und-nicht Länger Dienfchen feyn wollten, 
»ſo find fie Ungeheuer geworden!“ Er hielt den König 
wicht für. unverlegbar. Zweitens unterfuchte er: ob 
Ludwig gerichtet werden koͤnne? und bejahte die Frage, 
wobei er den ungluͤcklichen Koͤnig mit Schmaͤhungen uͤber⸗ 
haͤufte. Drittens fragte gr: vom wen Ludwig gerich⸗ 
tet werden folle? und gab zur Antwort: vonder National⸗ 

konvention; denn dieſe beftehe aus den aufgeflärteften, freis 
Heitsliebendſien und unbeſtechlichſten StaatsbuͤrgerngFrank⸗ 
Teiche. Viertens behauptete er: daß in dieſem Pro⸗ 
zeſſe bie. in Kriminal⸗Prozeſſen ſonſt gebraͤuchlichen For⸗ 
malitaͤten ganz muͤßten bei Seite geſetzt werden. Fuͤnf⸗ 
‚gend, daß bie Sirafe der Tod. ſeyn möfle, ns 
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tens, daß bie Konvention mit hinlänglicher Vollmacht 
verfehen.fey, um das Urtheil zu vollziehen, ohne daſſelbe 
von dem Volke beſtaͤtigen zu laſſen. 

Mellinet behauptete: Ladwig koͤnnte ſich nicht 
anf feine Unverletzbarkeit berufen, denn er wäre nicht 
mehr Konig, fondern eine bloße Privat: Perfon, und 
muͤßte daher auch vor ben gewoͤhnlichſten Gerichtshof ge⸗ 
wieſen werden, um von demſelben das Urtheil wegen 
ſeiner begangenen Verbrechen zu empfangen. 


Thomas Payne, der beruͤchtigte Konigsfeind, 
namte in feinem Aufſatze alle Könige gekroͤnte Räuber. 
Ludwig der XVL, fagte er, fen einer von diefer Bande, 
den man jet gefangen habe; man muͤſſe nun mit ihm 
umgehen , wie mit jebem andern Nauber, und von ihm 
die Geheimnifle der ganzen Bande, zu welcher er gehöre, 
heraus zu locken fuchen. Nachher fchimpfte Payne 


auf den König von England fowohl, ald auf den Lands _ 


"grafen von Heflen- Kaffel, und behauptete, Die ganze 
Welt müßte in Republilen umgeichaffen werden. Weber 


die Unverlegbarkeit Ludwigs des XVI, den er einen Säus 
fer nannte, fpottete er, und verlangte, ‚daß biefer König, . 
zum Beiſpiele für andere Nationen, bald geriepten werben | 


ſolle. 


Pethion erklaͤrte ſich gegen die Unverletzbarkeit, ir in 
eben dem Tone und mit eben den Gruͤnden, wie er ſchon 


ein Jahr vorher nach der Flucht des Hoͤnigs gethan hat⸗ 


te. a) Er behauptete: die Konſtitntion eines Volkes ſey 
niemals ein ſynallagmatiſcher, auf beiden Seiten binden⸗ 
der Vertrag eines Volkes mit feiner Regierung, die Ver⸗ 


bindlichteit ſey bloß einfeitig, ‚bloß auf Geiten der Megie- 
rung, und das Belt konne, ohne feine Regierung darum 


zu befragen, ohne alle weitere Umftände, die Megierungds 
—— — — — —— 


y) Man ſehe den ſecheten Band. 
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form abändern, fo oft 28 ihm gefalle. Die Nesierung 
fey eine vom Volle übertragene Stelle, weiche daſſelbe zus 
rück nehmen koͤnnte, fobalb es ihni gefiele. Dagegen fey 


aber der König ſtreng verbunden, Die von ihm übernommes 


nen Verpflichtungen zu halten. Ludwig). fagte ex, muͤſſe 


verurtheilt werden, wicht um der Sraufreicher voillen, fon: 


dern um allen Nationen Eusopens ein großes Beifpiel zu 
geben, und fie aufzumuntern, ein gleiches zu thun. 
Wollte man Ludwig nicht verurtheilen, fo dürfte man 
nachher keinen Verbrecher, keinen Mörder mehr verurs 
heilen; denn ein folcher würde fagen: Ludwig iſt nicht 
Beftraft worden, und doch war Ludwig ein größerer Ver⸗ 
brecher als ich; ich habe nur Einen Menſchen gemordet, 
er aber eine ganze Ration. 

Gertonx nnterfuchte nicht die der Konvention vor⸗ 


u gelegte Frage, foudern er hielt eine Rede gegen den König, 
. + die eine foͤrmliche und heftige Anklage war. Die Lehre von 


der Unverletzbarkeit des Monarchen nannte er ungereimt 
und abgefhmadt. . Doch glaubte er nicht, daß die Kon⸗ 
vention den König zugleich. anlagen und richten koͤnne. 
Er verlangte daher, daß ein eigner, aus ben 83 Abthei⸗ 


‚Rungen gewählter Gerihtähof au dieſem Zwecke verſamma⸗ 


let werden ſollte. 
Ducos wollte ſich nicht damit abgeben, bie Un⸗ 


| verleubarbeit an ſich zu unterſuchen; er behauptete nicht, 


daß Ludwig der XVI, den er für einen Verraͤther, fFuͤr 

eisen Verſchwoͤrer u. ſ. w. zu halten vorgab, gar nicht 
gerichtet werden duͤrfte: allein er behauptete, daß in dem 
Zuſtande der Dinge, in welchen die Konſtitution ihn ge⸗ 


ſetzt hätte, die Konvention weder das Recht, noch. die 


Macht habe, die. Trage zu enticheiben, und daß nur- bie, 
ganze, in den Urverſammlungen vereinigte Nation aus⸗ 
machen könne, ob Ludwig gerichtet werben folle, oder. 


nicht. Auch .bärfe nur bie Nation über ben “ai das. 
Ä Urtheil ſprechen. 
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Dudotmeie: udpig fine b keinesweges mit 
der, ihm ducch die Konftitutien bewilligten Underletzbar⸗ 
beit ſchuͤtzen.Luhwig jap ein. Barbar, ein Zremter, 
welcher mit der Sranfreihifchen Nation in Beinem ander 
ren Verhältniffe fiche, ale in dem Derhälsniffe bed Na: 
turrechtö. ' 


Manuel beleupeee: daß die Fage, Pr Ludwig 
gerichtet werben Tonne? nur non Sklayen konne aufge - 
worfen werden. Er ſey Koͤnig geweſen; folglich ſey er 
ſtrafbar: denn durch die Koͤnige waͤren die Volker vom 
Throne geſtoßen worden. Schon Honter habe die Kd⸗ 
nige Menfchenfreffer genannt. Die Könige, fagte 
er, wären ſchaͤndliche Betrieger. „Geſetzgeber,“ rief er 
aus, „eilet das Urtheil ‚außzufprechen, —** die Re⸗ 
„volution vollenden wird.“ Der Todeskampf der Schnige 
„muß bald voruͤber ſeyn. Hoͤret Ihr nicht, wie alle Wöls 
„ter dazu bereits die Sturmglocke laͤnten? Ein tobter 
„König iſt nicht einmal ein Menfch weniger lea) 


Genevois konnte, wie er ſagte, nicht begreifen, 
daß Republitaner fü ſich vor dem uͤmgeſtuͤrzten Gdhenbilbe 
noch Fichten koͤnnlen. - Man müfle ven König ald einen 
gefchlagenen und uͤberwundenen Feind und den gegen ihn 
zu führenden: Prozeß. als eine Sicherheits = Moasregel‘ 
anſrhen. Es Taranm.irätgar.nieht Darauf an, ob Lud⸗ 
wig mehr ader weniger grafhar geweſen ſey. Waͤre er ein 
Titus, ein Marcus Uurelind gewefen, fo müßte 
er beunodh: feinen Kopf anf dad Schaffot tragen, ſobald 
dieß zu Erhaltung der eroberten Freiheit für noͤthig erach⸗ 
tet wärbe, Aeberhammt wären die Tugenden ber Könige 
wahre Verbeechen gegen die Volker; denn fle bienten wur 
ar Befefligung des Deſpenemus, und erniedrigten zu⸗ 


— 








a) L’agonie des Roi ne doit pas &tre lente. Entendez- vous 
tous les peuples qui la ‚sonnent? „Un Roi ort n’est pas 
un homme de moing . 
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leht die Menſchen fo weit, daß diefe endlich Die Sklaverei 
liebten. b) Am Ende trag ber Rebner darauf an, daß 
vie koͤnigliche Samilie auf ewig ws Sranfreich verbannt 
werden follte, 

ECsren⸗Fuſtiers Rede enthielt Feine neuen Ideen, 
und verdient daher hier auch Teine nähere Anzeige. Cr 


„ behauptete, daß der Kdnig gerichtet werben kbunie. 


— 


Beiſpiel der Gerechtigkeit gebet. Dieſes Deifpiel, bie 


„fie lin fprach ebenfalls gegen bie Unverfetgbarkeit, 
die er für eine unfinnige Erfindung auge. 


Faure fing ſeine Rede folgendermaßen an: ‚Weil 
ich ein Freund ber Menſchen bin, fo bin ich von jeher 
aus Gefühl ein Feind der Könige gewelen.. . Titus, 
Trojan, und Marcus YAurelius, von benen Die 


Geſchichte fo viel Gutes ſagt, hatten dennoch einen deut⸗ 


lichen Anſtrich von der Grimmigkeit ihres Standes.“ In 
dieſem unfinnigen Tone ging bie ganze Rede fort, in wel⸗ 
‚cher einige Stellen enthalten waren, die felbft bey ben 
Mitgliedern ber Konvention tagen erregten. . 


Serres erklärte fi ch gegen die Unverietzbarkeit des 
Koͤnigs, und verlangte, deß derſelbe gerichtet werben 


ſollte. 


Carra ſagte, was mich in der Revolution am meiſten 
wundert, und woruͤber ſich unſtreitig die Nachwelt eben 
ſo ſehr wandern wird, iſt, Daß man nur Einen Augen⸗ 
blick zweifelhaft ſeyn konnte, ob ein Verräther, ein Mörs 
der, ein aller Verbrechen Überwiefened Ungeheuer, ges 
richtet werden dürfe. Die Nachwelt, die Gerechtigkeit, 
die ganze Natur verlangt, die fehnelle Hinrichtung dieſes 
entkrouten Voͤſewichts. Die Politik verlangt, daß Ihr 
den Zeitgenoffen fowol, als der Nachwelt, ein großes 


Hin⸗ 


b) ll me semble que lea versus d’un Roi sont un giand crime 
envers los natiom. 


”' 
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Hinrichtung Ludwigs, wird nicht nur auf eine authentiſche 
Weiſe die Abſchaffung des Koͤnigthums in Frankreich 
rechtfertigen, ſondern ed wird auch die uͤbrigen gefrönten 
Tyrannen erfchredlen, und den Revdlutionen, zu denen in 
ganz. Europa bereitd Anftalten gemacht werden, ‚zur 
Grundlage dienen. Meine Meinung ift alfo, daß man 
nicht Länger in der Konvention daräber bebattire, ob eud⸗ 
wig Capet gerichtet werden folle und könne, ſondern ob 
fein Todes⸗ Urtheil (wie ich allerdings dafuͤr halte) von 
der Nationale Konvention oder von einem andern Gerichtö- 
hofe ausgefprochen werden folle, und was für Formalitaͤ⸗ 
ten bei feiner Hinrichtung follen beobachtet werben. 


Poultier ſprach: Eure Armeen befriegen die aus⸗ 
wärtigen Könige und erfchättern alle Throne ber Defpos 
ten. Ihr aber habt einen Defpoten in Euern Händen, 
und wagt es nicht an ihm ein heilſames Beiſpiel aufzuftels 
len! Ihr wollt frei ſeyn, und fihiebt unaufhörlich die 
Beltrafung der Verbrechen der Tyrannei auf! Weg mie 
diefem fchädlichen Mitleiden , weiches bis jeßt noch das 
Schickſal des Reiches ungewiß macht! Schlager zu, 
ſchlaget fchnell und ftark, fo werdet Ihr der Öffentlicher 
Meinung einen neuen Stoß geben und die Hoffnung ver 
Ariſtokraten vernichten. Geſetzgeber! das Koͤnigthum abs 
fhaffen ift nichts, man muß aud) die Könige wegicheft 
fen: man muß die Erde von diefen wibernatärlichen We⸗ 
fen, von diefen Geiſſeln der Menfchheit, von biefen uns’ 
verföhnlichen Feinden unferer Wohlfarth und unſerer! 
Rechte befrelen! - Zerbrechet ven laͤcherlichen Talismam 
ver Unverlegbarkeit; dann wird das Schaffot bald 
errichtet ſeyn, und ed wird nicht an Dolchen fehlen, A um 
dieſen entkroͤnten Tyger niederzuſtoßen! 7 En j 


Prof hielt. eine Deflamatorifche Anrede on bad, hin⸗ | 
ter dem Stuhle des Präfidenten der Konvention aufgeftella. 
te, Bruſtbild des Brutus, und ſchloß mit der Behaup⸗ 
B 
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tung: daß eö Feine feftere Grundlage für eine Republit 
geben könne, his zerbrochene Zepter, und bie Schaͤdel der 
vom Throne geſtuͤrzten XTpraunen. 

Petit trug duf die Todedftrafe an: „Was,⸗ rief 
er aus, „der Kopf eines Aſſignatenverfaͤlſchers, eines 
Diebes, faͤllt unter dem Schwerdte des Geſetzes; und 
der Kopf Ludwigs des Falſchen, des Grauſamen, des 
Hauptverraͤthers, ſollte nicht auch fallen! « 


.  Eondorcet behauptete: der König dürfe und muͤße 
gerichtet werden, aber nicht von der Nationalkonvention. 


Lygyuvet war ebenfalls der Meinung, daß die Na⸗ 
tionallonvention den König nicht richten koͤnne. Es muͤſſe 
. meinte er, zu dieſem Zwecke ein eigenes Tribunal ernannt 
werden, und wenn dieſes Tribunal, gegen alles Bermu⸗ 
then, den König losſprechen ſollte, fo würde es dann im⸗ 
mer noch bei der Konvention ſtehen, ihn nebſt feiner 80: 
wilie aus Frankreich zu verbannen. 


Lavicomterie ſprach: „Mit der Konſtitution aller 
VPoͤlker in der Hand will ich den Zwei und fechzigften und 
legten Tyrannen der Frankreicher verfolgen. Ich will die⸗ 
ſen niedertraͤchtigen Moͤrder, dieſen Nationalvatermoͤrder, 
bis zu dem Augenblicke verfolgen, wo ich auf dem Karuſ⸗ 
ſelplatze ſeinen Kopf werde unter dem Beile des Geſetzes 
hervorrollen geſehen haben. Ich werde mich keineswegs 
auf jenes, der Hunnen und Vandalen würbige, Geſetzbuch 
berufen; ich werde mich wohl hüten, auf diefe barbarifche - 
Sammlung mic) zu berufen, welcher man den Nahmen 
Konftitgrion gegeben, und den ewigen Geſetzen Hohn ges 
ſprochen Hat, ald man ihr dieſen Nahmen gab. Man 


findet in diefem Chaos, in dieſem Labyrinthe, bei jedem 


. Schritte nichts, ald die Ueberbleibſel, die Trümmer ver 
Freiheit, nichts als Verachtung der heiligſten Rechte des 
Dolls!“ — In biefem Tone ging bie ganze unſi innige 
| Made fort, ® un 
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Sean Bon Saint Andre fagte: Man hat auf 
dieſem Rednerftuhle behauptet, Die Könige wären die Fein⸗ 
De der Vblker; fie wären mit denfelben in unaufhörlichem 
Kriege; und ein König verginge ſich fchon dadurch an der 
Menfchheit, daß er. König wäre, weil dad Koͤnigthum 
ſelbſt ein Verbrechen fey. Dieß ift eine auffallende Wahrz . 
beit. Die Natur fchrieb diefefbe mit feurigen Buchitaben. 


in dad Herz qger Menfchen, und der unzerftbrbare Trieb 


nach Freiheit, den fie und emflößte, iſt ein, von dem Urs 
heber unferes Daſeyns felbft abgefaßter, Anklage⸗Ackt ge⸗ 
gen die Tyrannen, welcher ſie zum Tode verurtheilt. Die 
Unverletzbarkeit ift alfo jener ewigen Wahrheit zuwider, 
deren koſtbare Keime wir in uns tragen, und welche zwar 
Durch Borurtheile wohl einen Augenblick erſtickt werden 
kann, welche aber zuletzt, ungeachtet aller Hindernifle, 
ſich entwicelt und fortwaͤchſt. Da alfo die Könige aller 
mal die Feinde der Völker find, fo kann auch gar kein 
Vertrag zwifchen den Königen und den Völkern ftatt fin 
, ven. Denn was für eine Uebereinkunft könnte ich mit 
meinen Feinde treffen? Was für einen Bertrag könnte ich 
unterfchreiben, der nicht null und nichtig wäre, der nicht 
aufhörte für mich verbindlich zu ſeyn, fobald ich mich ſtark 
genug fände, denſelben zu brechen? Kein anderer Vertrag 
ift bindend, als der, welcher freiwillig iſt Abernommen 


worden: mın gibt ed aber feine Freiheit, wenn die kontra . 


hirenden Parthien ſich nicht gleich ſind. a) Das Volk er⸗ 
wartet von Euch Ruhe: es wird aber nicht eher ruhig 
werben, ehe nicht ber Tyrann tobt ift! | 


Marat. Die Konſtitntion iſt ein Vertrag der kei⸗ 
ne bindende Kraft hat, nicht nur weil er dem wichtigſten 
Bortheile und den heiligſten Rechten des Volkes entgegen 

Ba 
— — — — 
a) Demmfolge koͤnnte ein Fuͤrſt nicht einmal mit feinen Die⸗ 
nern einen bindenden Kontrakt fangen! 
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J if, fondern weil ‚ihn das Volk nicht ratißtzirt hat: denn 
die niedertraͤchtig erbettelten Zuſchriften und Dankſa⸗ 


gungs⸗Adreſſen kann man nicht als eine Genehmigung 
anſehen. Was Ihr aber auch fuͤr eine Parthie ergreifen 


moͤget, fo tft meine Meinung: daß der Tyrann von der 


National Konvention mäffe gerichtet'werben ‚ und daß feie 
ne Strafe der Tod feyn muͤſſe. 

«e Guiter vertheidigte die Unverleßbarkeit ber Per: 
fon des Königs, und behauptete, daß d mKdnis nicht 
koͤnne gerichtet werden. 


Camus war nicht der Meinung derjenigen, die da 


vbehaupteten, es fei ein Verbrechen, König geweſen zu 


ſeyn, ‚und Ludwig muͤſſe ſchon darum geftraft werben, - 


oeiler ed gewefen fei. Es war feine Meinung, daß, da 
Ludwig am zchenten Yuguft wäre überwunden und mit 


den Waffen in der Hand gefangen genommen worden, er 


nicht gerichtet werden koͤnne, daß man ihn aber als einen 
Feind, als einen Kriegögefangenen betrachten, und in 
Rüdficht anf ihn diejenigen Maaßregeln nehmen muͤſſe, 
welche das Recht des Krieges vorſchriebe. Nach dem 
Kriegsrechte koͤnne der Sieger dem Ueberwundenen Geſetze 
vorſchreiben. 
Noel Po inte, der Buͤchſenſchmid, rief ab: 9 Sch, 
| Der ich Yon jeher ein Feind der Könige gewefen bin, weil 
die Könige niemals Freunde der Völker waren, ich erklaͤ⸗ 
ze Euch, als ein ächter Republifaner, daß wenn Ludwig 
Capets Schickſal von mir allein abhinge, ich ſein Leben 
nicht laͤnger friften ı würde, als die Zeit, welche er brauch⸗ 
te um aus ſeinem Gefaͤngniſſe im Tempelgebaͤude nach 
dem Richtplatze zu gehen. 


J 





p Der juͤngere Bruder des Demagogen Marimilian Ros 


-  bespierre, weicher in der Gefchichte der Revolution eine 


» große Rolle see bat. . 
Ä Ä ‘ 


7 N 


Robespierre ber jängere b) fagte: Diejes 
nigen, für welche der Name Republilaner kein lee⸗ 
4 our - 
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rer Titel iſt; diejenigen, deren Seelen von den Tugenden 
gluͤhen, am welche dieſer heilige Name erinnert, fehen 
mit Traurigkeit und Beforgniß, mit was für einer 
(Händlichen Wichtigkeit die National Konvention den 
Proceß des abicheulichften Böfewichts behandelt. Die, 
fo Ihändlicher Weile ih die Länge gezogenen, Debatten 
über den Proceß Ludwigs des XVL find ein Merbrechen 


der verlegten Menfchheit, und würden den Ruhm des 


Sranfreichifchen Namens beflecken, wenn der Souverain 
durch Handlungen entehrt werben könnte, die er nicht 
ſelbſt begangen hat. , Die ganze Welt muß erfahren, daß 
die Frankreichifche Nation in das abgeſchmackte und unge: 
heure Geſetz der Unverleßbarfeit ihres Defpoten nicht eins 
gewilligt hat; daß wenn, nach feiner Flucht nach Baren: 
ned, fein Kopf nicht das Schaffot entehrt hat, Died daher 
kommt, weil er von feinen Mitfehuldigen, aber nicht von 
der Nation, ift Ioögefprochen worden. Die Konvention 


muß fich überzeugen ‚ baß diefer große Der brecher die Ure . 


ſache des bürgerlichen Krieges tft, daß er die Urfache der 


Hungersnoth ift, welche ſich jegt mittett im Ueberfluß zeigt. . 


Die Volks: Aufrokegler werden mit ihrem Herrn vers‘ 
ſchwinden. Ja, Buͤrger, dieſes Ungeheuer iſt der Ver⸗ 
einigungs⸗ Punkt der Boͤſewichter aller Art; er iſt das 
Aas, um welches ſich alle gefraͤßigen und bösartigen Mes 
fen verfanmeln. Ohne feldft ein Verbrechen zu’ begehen, : 
kdnnet Ihr fein Leben nicht verlängern. Ihr muͤſſet ſei⸗ 
nen Fall beſchleunigen. Es iſt von der Verurtheilung ei⸗ 
ned Tyrannen die Rede, welcher mehr Verbrechen began⸗ 
gen, al$ Augenblide gelebt hat. Härte er auch weiter 
kein Werbrechen begangen, als das, daß er fich ftellte als 
wenn er die Gefeße der Nation annähme ‚ bloß damit er” 


anter einer Fultivirten Nation im Stande der Natur leben; 
koͤnnte; fo hätte fchon jeder. Frankreicher das Hecht, ihn 


mit tauſend Dolchftichen zu Durchbohren, unp, feiner von 
ihnen gibt biefes Red anders, als unter der Bedingung 


— 
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auf, daß er gerächt werde. Wollte man ihm die Sof 
nung laffen, fich rechtfertigen zu können, fo würde dies 
eine neue Beleidigung des Volkes ſeyn; denn ed wuͤrde 


ihm eben fo wenig möglich ſeyn, ſich zu rechtfertigen, als. 


zu beweifen, daß die Sonne nicht die Welt erleuchtet und. 
erwärmt. ch fchlage vor, die Verſammlung jolle bes 
ſchließen: daß Ludwig Copet vor die Schranken gebracht 
er um feine vornehmften Mitfchuldigen anzugeben, 
fein Todes⸗Urtheil auöfprechen zu hören, und ſogleich 
hingerichtet zu werden. 

Maximilian Robespierre. wunderte fh, daß 
man die Unterſuchung dieſer Sache fuͤr ſo wichtig halte, 


da fie doc) nach den Grundfägen bes Natur = und Kriegss 


Rechts fo leicht zu entfcheiben fei, Ludwig, ſprach er,» 


Nann nicht gerichtet werben; er ift bereitö verurtheift, oder 
die Republik ift noch nicht gegründet. Vorſchlagen, 


Ludwig dem XVI. auf irgend eine Weiſe den. Proceß zu 


machen, dies heißt, ſich wieder dem königlichen und Fans 


ſtitutionellen Deſpotismus nähern. Kann Ludwig noch 
der Gegenſtand eines Proceſſes ſeyn, fo kann er losgeſpro⸗ 
chen werden, ſo kaun er unſchuldig ſeyn. — Was ſage ich ? 
man muß ihn ſogar fuͤr unſchuldig halten, ſo laiige bisıer 
gerichtet if. Wenn aber Ludwig loögeiprochen wird, 


wenn aber Ludwig unfchuldig if, was wird Dann auß ber 


Revolution? . Völker brauchen nicht zu richten, fie find 


"feine Gerichtöhöfe; fie faffen keine Urtheilsfpräche ab, 


fondern fie ſchleudern ihre Blitze; fie verurtheilen die Koͤ⸗ 
nige nicht, ſondern werfen diefelben in Das Nichts zuruͤck. 

Und dieſe Gerechtigkeit iſt wohl ſo viel werth, als die Ge⸗ 
rechtigkeit der Gerichtshoͤſe. Die Unverletzbarkeit, womit 


die Verſchwoͤrer der konſtituirenden Verſammlung ſeinen 


erſten Meineid bedeckt haben, iſt angerufen worden, um 


auch ſeine letzten Verbrechen zu beſchoͤnigen. DO ber Fre⸗ 


velthat: O der Schande! auf dem Rednerſtuhle des 


3 . 
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Fran kreichiſchen Volkes hat man eine Lobrede auf Ludwig 
den XVI. gehört; die Tugenden und Wohlthaten des Type 
rannen haben wir loben gehoͤrt. „Es iſt ein wichtiger 
Prozeß,“ hat man gefagt, „er muß langſam und vorfich- 
tig geführt werben.“ — Nur Ihr macht ihn wichtig; 
nur Ihr machet überhaupt einen Prozeß, daraus. Was 
findet ihr denn Wichtiges dabei? _ Etwa die Schwierig- 
feit? — Nein. Etwa die Perſon? In den Augen der 
Sreiheit giebt es Feine verächtlichere,- im den- Augen der 
Menſchheit keine ftrafbarere. Nur Diejenigen koͤnnen fich 
vor ihm fürchten, Die niederträchtiger find, als er ſelbſt. 
Sol Ludwig leben? foll er erben? Ich meinerfeits ver 
abfcheue dieſe Todesſtrafe, die in Euern Gefegen viel zu 
oft vorkommt; in der Berfannnlung, die Ihr jetzo ‚noch 
tonfiituirende Verſammlumng mennet , babe ich darauf aus 
etragen, die Tobeöftrafe ganz abzufchaffen ‚ und die 
chuld liegt nicht an mir, wenn fie die erften Grundfd- 
Be der Vernunft für moralifche und politifche Keßereien 
hielt. Uber Jhr, warum verlanget Ihr, daß derjenige 


\ x 


von der Tobdesfirafe ausgenommen werde, der allein die⸗ 


ſelbe rechtmäßig machen kann. Freilich ift die Todesſtra⸗ 
fe im allgemeinen ein Verbrechen, und kann nur dann 


entfchuldigt werden, wann die Sicherheit einzelner Perfor 


nen oder der Gefeilichaft dieſelbe erfordert. Mit einen 
entthronten Könige verhält ſichs ganz auders. Ludwig 
muß fierben, damit dad Vaterland lebe! ch. verlange, 
dag ihn die Nationallonvention fogleich für einen Werräs 
ther an ber Sranfreichifchen Nation erfläve, daf er, zum 
großen Beifpiele für die: Welt, an vemjenigen Orte bins“ 
gerichtet werde, an welchem am zehnten Auguft die große 
müthigen Märtyrer der Zreiheitgeftorben find, und daß 
‚diefe wichtige DBegebenheit durch ein Denkmal verewigt 
werbe welches beftimmmt fey, in dem Herzen der Voͤl⸗ 
ker das Gefühl ihrer Rechte und den Mbfchen vor den 
yramwen zu naͤhren, ſo wie in dem Herzen der Ahran 
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nen ben hatſamen ehre vor der Cerhacca dee 
WVolkes. 

Nachdem bie Verammlung drei Wochen fang Aber 
bie Vorfrage: ob Ludwig gerichtet werben fönne? 
bebattirt hatte, fo kam e8 endlich am dritten December 1792 
zu einev näheren Unterjuchung biefer Frage. 


| Barbarouz verlangte ‚daß der Prozeß Ludwigs 
des XVI. fogleich geendigt werden folle; Charlier woll- 


’ "te, daß ein Anklagedekret gegen den König, ohne weitere 


Unterfuhung, abgegeben werden ſollte; Gamon bes‘ 
bauptete, der König müßte vorher verhört werden, 


Pethion ſagte: Ich fchlage vor, zu befchließen: 
3) baß Ludwig dei XVI gerichtet werben folle. 2) dag 
- er. durch bie Nationalkonvention ſolle gerichtet werden. 


Cambon yief: ich verlange, daß Ludwig der XVI. 
in der kuͤnftigen Nacht ohne weitere umſtaͤnde ge t aͤngt 


| . werben folle. 


Die Verſammlung nahm den weſhius des Hrr. 
Pethion an. 


Es fehlte bei dieſem wichtigen Prozeſſe adt an Zu⸗ 
ſchriften, die aus verſchiedenen Theilen des Reiches an 
die Nationalkonwention geſandt wurden. Die meiſten ka⸗ 
men von ben Jakobinergeſellſchaften her, und verlangten 
die Hinrichtung des Königs. Am ıgien November wur: 
ben. biefe Zußchriften der Konvention vorgelefen. Die Ja⸗ 
 kobiner zu. Craon fchrieben: „Unfere Geſetzgeber harten 
„weder Kraft Aoch.-Muth genug, um das Ungeheuer u 
„vernichten, welches und zu verfchlingen drohte. Kinige 
„Köpfe fhlugen fie ab, aber dieſe wuchfen wieder nach, 
„und werben inumer wieber nachwachſen, wenn Ihr nicht 
„eilet, fie alle mit: Einem Streiche abzufchlagen.“ Die 
Einwohner von Bourg verlangten: daß Ludwig Capet 
uebſt feiner Samilie au einer ewigen Geſangenſchofr tote 


- 
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brechen feiner fehlerhaften Erziehung zuſchreiben muͤffe. 


Der Klub zu Rennes ſchrieb: „ein großer Verbrecher 
sift noch zu beftrafen. Er war ein König, und ermorde⸗ 


te fein Volk, 


Es fanden ſich aber auch nicht wenige Vertheidiger 
des Koͤnigs. Hr. Malonet ſchrieb von London an die 
Konvention, und bat ſich einen Paß aus, um die Verthei⸗ 


digung des Koͤnigs uͤbernehmen zu koͤnnen. Die Bitte des 


Hrn. Malouet wurde abgeſchlagen, und ed ward befoh⸗ 
len, feihen Nahmen i in das Verzeichniß der Ausgewander⸗ 
ten zu ſchreiben. 


Der vormalige Kriegsminiſter, gr. deNar bonne, 
bot ſich ebenfalls an, die Vertheidigung des Koͤnigs zu 
uͤbernehmen. Am 23 November ſchrieb er von London 
an deu Praͤſidenten der National: Konvention, und vers 
langte einen Pag, um nach Frankreich Eommen, und wes 
‚ gen aller Gefchäfte feines Miniſteriums felbit die Verant⸗ 
wortlichkeit übernehmen zu koͤnnen. Als ihm diefes nicht 
bewilligt wurde, ließ er eine kleine Schrift druden, im 
welcher er bewies, daß der König alles mögliche gethan 
hätte, um den Frieden zu erhalten, und daß er zu dieſem 
Zwede eigenhändig-an mehrere Europäifche Souveraine 


geichrieben hätte, daß demzufolge der dem Königegemach: - 


- te Vorwurf, als hätte er Frankreich in einen ungegruͤn⸗ 
deten Krieg verwickelt, ganz ungegruͤndet wäre. 


Auch Hr. Malouet ließ, feine Vertheidigung bed . 


Koͤnigs druden, in welcher er die geheimen Raͤnke der 
Jacobiner aufdedte. „Wenn fie,“ fagt er, „den König 


„den Molke verhaßt machen wollten, fo gaben fie ihm 


„Schuld, daß er ein Feind der Konſtition waͤre, welche 


„Damals in ihren Augen ein heiliges und erhabenes Werk, 


„und die einzige Schutzwehr der Freiheit war.’ Sobald 


„man aber den nd durch die Konflitution vertfeibigen. B 
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„wollte, fo nannten fie dieſelbe ein Werk der Binftermig, 
„welches (wie Hr. Mail he in feinem Berichte ausdiuͤckt) 
„durch Beibchaltung des erblichen Königthums den Deſ⸗ 
„ꝓpoten geheiligt hätte“ Nachher geht Hr. Malonet die 
ganze Anklage des Hrn. Dufriche Valaze durch, und 
beantwortet alle in derſelben enthaltenen Klagepunkte vor⸗ 
treſlich und überzeugend. | 


‚Hr. Ne der ſchrieb eine Schrift zur Vertheidigung 
des ungluͤcklichen Könige. Er bemerkte: daß man über 
Könige nicht ſo, wie über anderc Menſchen urtheilen muͤß⸗ 

- te, denn ihre Geſchaͤfte wären von fo großem Umfange, 
ihre Zeit fo eingeſchraͤnkt, und ihr Wille werde durch ſo 
mannigfaltige Beweggruͤnde und Zeitumſtaͤnde hingeriſſen, 
daß es ungerecht ſeyn wuͤrde, ſie nach denſelben Regeln 
zu beurtheilen, nach denen andere Menſchen beurtheilt 
werden. Man muͤſſe ſie, ſagte er, ſchon waͤhrend ihrer 
Regierung als Perfonen der Geſchichte betrachten, und 
ſich in eine weite Entfernung verſetzen, um ihten Werth 
richtig beſtimmen zu koͤnnen. Ueberhaupt muͤſſe man den 
perſdulichen Karakter eines Monarchen kennen, um ſich 
In der Beurtheilung feiner Handlungen nicht zu irren, da 
man hingegen bei einem Partikularen aus den Hanbluns 
gen auf den Karakter des Mannes ſchließen koͤnne. „Un⸗ 
„gluͤcklicher Monarch !« ruft Hr. Neker aus, „man Hagt 
„Sie jest an, daß Sie den Krieg gewollt Härten; und 
„noch vor kurzer Zeit machte man ihnen ein- Verbrechen. 
„daraus, Daß Sie deafelben aus allen Kraͤften zu entfer⸗ 
„nen ſuchten! Damals zwang. man Sie, den Krieg zu 
ꝓ„erklaͤren; man wiegelte das Volk gegen Sie auf, und 
ymanu behauptete mit großem Gefchrei, daß Sie dem 
„Wiener Hofe Zeit laffen wollten, Sich noch mehr zu befe⸗ 
„fügen!“ Hr, Neler behauptete: er wifle zuverlaͤſſig, 
daß der König an die beiden verfiorbenen Kaifer ſowohl, 
als an den Koͤnig von Spauien Briefe gefiprichen habe, 


en ‘ 
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' ans welchen auf die allerunzweidentigfte Weife der Wunſch 
bes. Königs erhelle, den Frieden zu erhalten. Er wille . 
ferner, fagte er, zuverläffig, daß ſchon zu ber Zeit, da er 
Miniſter geweſen fey, fich der König in allen Öffentlichen . 
und Privat= Depefchen’ fo erflärd habe; und bie Königin 
habe ihm einft drei oder vier Seiten eines Briefs an den 
Grafen von Artois gezeigt, in welchem fie denfelben in den 
ollerbringendften Ausdruͤcken gebeten habe, daß er die Ru⸗ 
he des Königreiches nicht in Gefahr fehen, und den Kauf 
einer Revolution nicht zu. ſtoͤren fuchen folle, welche der 
Wunfch von ganz Sranfreich fen. Berner bemerft er: 
man ftelle in Frankreich die Zivillifte als ein großmuͤthi⸗ 
ges Geſchenk der Nation vor, da doch dieſelbe kaum ein 
Erſatz fuͤr die unermeßlichen Domainen ſey, welche dem 
Haufe Frankreich eigenthuͤmlich zugehort hätten. „Der 
„König,“ ſagte Hr. Neker, „hatte die Gewohnheit, in 
„feiner Einſamkeit Bemerkungen niedergufchreiben, ‘welche 
„fowohl dasjenige betrafen, was er gelefen hatte, ald 
„auch die dfff tüchen Geſchaͤfte. Man wuͤrde aus dieſen. 
„Papieren, ich bin es gewiß, die Richtigkeit ſeines Ver⸗ 
„ſtandes, die Billigkeit ſeiner Geſinnungen, die Guͤte 
„feiner Seele, und feine seine Anhaͤnglichkeit an das Gluͤck 
„und die Ehre Frankreichs erfannt haben. Wohin fi nd 
ndieſe Papiere gefommen? Sollte der König diefelben 
„jelbft verbrannt, follte er bloß diejenigen aufbehalten. 
„haben, welche man uns jegt bekannt macht? Wenn fie 
„noch vorhanden waren, als man in dad Kabinett des 
„Königs eindrang, fo.gebe man fie einer freundſchaftlichen 
„Hand zur Unterſuchung.“ — „Ich weiß nicht, “fährt, 
„Hr. Meder fort, „ob unter denjenigen Staatmännern, 
„welche leider! noch am Leben find, irgend Einer mehr 
„Gelegenheit gehabt bat, den König kennen zu lernen, 
„als ich; nicht nur weil ich ihm fieben Jahre lang gebieft. 
„habe, fondern auch weil die Verwaltung, welche mir ans 


„berttaut war, mich verpflichtete mgnnigfaltigere Geſchaͤf⸗ 
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- „heiliger gehalten werden, weil, wenn man in der Kon⸗ 
„fitgtiond= Akte dem Könige irgend eine andere Gefahr, 
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te ihm vorzulegen. Ich erkläre bier, in Gegenwart | 
„feiner Zeinde und in der ganzen Wahrheit weines Her⸗ 
„zens, daß ich an diefem fo graufam behandelten Monar= 
„chen, nicht. eine einzige freiwillige Bewegung bemerft 





„habe, nicht einen einzigen Gedanken Cwenn derfelbe 


„ohne allen fremden Einfluß wirfiih von ihm herfam) 
„nicht eine einzige Gefinuung, unter denen die unmittel⸗ 
„bar in feiner Seele aufftiegen, welche nicht den Geſe⸗ 
„sen der Moral uud, der Ehre gemäß gewefen wären, und 
„welche nicht aufmerffamen Beobachtern feiner Liebe zum 
„Quten, fein Mitleivden mit feinem Volle, und feinen 
„ſauften, milden ımd gemäßigten Karakter, gezeigt häte 
„ten. "Man glaube doch dem Zeugniſſe eines Mannes, 
„welcher ‚nachdem er. lange in der Nähe des Königs ge: 
„lebt hat, dennoch weder durch Dankbarkeit noch durch 
„Hoffnung an ihm gebunden iſt.“ Hr Neker behauptete 


ferner, daß die dem Könige vermdge der Konftiturion be⸗ 


willigte Unverleßbarkeit ihm nicht genommeggverden koͤnn⸗ 
te. „Eine ſolche Uebereinkunft,“ ſagt er, „ſollte um ſo 


„als den Verluſt des Thrones, vorgeſtellt haͤtte, es wahr⸗ 
„ſcheinlich iſt, daß Ludwig der XVI. die Ktone um einen 


x 


„ſolchen Preis nicht wärde angenommen haben.“ Hr. 


Nieker zählt alle Wohlthaten her, welche Ludwig der XVI. 


während feiner Regierung feinen Unterthanen erzeigt hat, 
and ruft dann aus: „O unerhörtes Ungluͤck! O Geheim⸗ 
„‚niffe des Schickſals! Dieſer Zärft, welcher für die 
Frankreichiſche Nation mehr gethan hat, als irgend Ei⸗ 
„ner ſeiner Vorfahren, und deſſen Privatleben rein und 


„untadelhaft war, dieſer Fuͤrſt ſieht ſich im der haͤrteſten 
Gefangenſchaft und einer jeden Art von Troſt beraubt. 


„Mit derſelben Strenge, mit derſelben Schmach behau⸗ 
„delt man auch die getreue Gefaͤhrtin ſeines Ungluͤcks; 


„jene Prinzeſſin aus fo, vielen Königen entſprungen, und 
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„bie geliebte Tochter der Maria Thereßa. Sie miſcht 
„ihre Thraͤnen mit den Thraͤnen ihres ungluͤcklichen Ge⸗ 
„mahls. Zwiſchen ihnen erhebt ein junges Kind feine 
„kleinen unfchuldigen Hände, und die Sicherheit, die 
„ſaufte Zuverſicht, mit welcher baffelbe noch feine Liebko⸗ 
„ungen wiederholt ‚belegt das Herz und zerſchneidet die 
„Seele. Unter diefem Auftritte des Schmerzen, unter 
„diefer troftlofen Familie, bemerkt man ferner eine hel⸗ 
„denmäthige Prinzeffin, die Schwefter und Die getrene 
„Freundin des unglücklichen Monarchen. Diefer Mon⸗ 


„ar behält, auch jetzt noch die Ruhe welche der Un⸗ 


„ſchuld geziemt, und in feiner ſchmaͤhlichen Gefangenſchaft 
„hat er noch nicht jenes ſtolze Selbſtgefuͤhl verlohren, 
„welches Derjenige, der zwanzig Jahre lang die groͤßte 
„Nation beherrſchte, der von feiner Jugend an, unter als 
„ien Frankreichern der Erfte war, niemals verlieren darf, 


Der vormalige Miniſter des Seeivefend, Bertrand, 
fandte eine Vertheidigung des Königs an Die Konvention, 
worin er verfchiedene Erläuterungen über das Betragen 
bed Monarchen gab, und verfchiedene Thatfachen erzähle 
te, welche die dem Könige gemachten Beichuldigungen 
fehr überzeugend widerlegen. In der Sigung des 6. No: 
vembers, „fagt Hr. Bertrand, „hat der Verichterftatrer 
„Valaze eine, in meinem Haufe gefundene Schrift vor⸗ 
„gelefen,, welche einen neuen Ritterorden der Königinn 
„betrifft. Um diefer Schrift (die mit Recht ein allgemeines 
„Gelächter in der Berfammlung erweckt bat) deſto mehr 
. „Michtigkeit zu geben, hat er gefagt, man hätte diefelbe 
„in meiner Brieftafche gefunden. Hr. Va la ze bat ſich 
„geirrt, und wenn ſich die Verſammlung das Protokoll 
„der Abnahme der bei mir angelegt geweſenen Siegel will 
„vorlegen laſſen, ſo wird ſie daraus erſehen, daß dieſe 
„Schrift in keiner meiner Brieftaſchen iſt gefunden worz 
„den, ſondern, weil ed nun einmal geſagt werden muß, 
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„in dem Topfe von Steingut, ber fich auf meinem Ab⸗ | 
* „tritte befand. Schwerlich Hätte man von diefer Schrift 
„Gebrauch machen koͤnnen, wenn man nicht dad Biller 


„davon getrennt hätte, womit dieſelbe mir überfandt wor⸗ 
„ben war. Dieſes Billet befand fich in demſelben Topfe. 


Es war vom September oder Oktober 1790 datirt, und 


„lautete ungefähr fo: „ich überfende Ihnen bie Schrift, 
„bon welcher ich vorgeftern mit Ihnen gefprochen habe. 


Ich habe diefelbe von Jemand erhalten, defien Kopf vers 
„ſchroben ift; machen Sie alfo damit was Sie wollen.“ 


„Der Ort, wohin ich dieſe Schrift gelegt hatte, beweift, 
„daß ich daffelbe Urtheil darüber fälle, wie die Rational⸗ 
„konvention.“ 


Außerdem überfandte der Minifter Bertrand der 


Nationalkonvention noch andere wichtige Schriften, welche 
nicht gebrudt worden find, und welche die Beweiſe ent: 
> hielten, daß die Häupter aller Partheien mit dem 


zuloden gefucht.hatten. Gegen Danton und Lacroir 


waren die Beweife in dieſen Papieren fo ſtark, daß diefe 


beiden verlohren gewefen wären, wenn fie es nicht’hätten 
dahin bringen koͤnnen, diefe Papiere, zugleich mit dem 


Könige, zu vernichten. Dielleberfendung dieſer Papiere, 


weit entfernt zur Rettung des Königs beizutragen, wie 
fih Hr. Bertrand gefchmeichelt hatte ‚ heſchleunigte nur 
feihen Tod, a) .' 


Der Schatzmeiſter der Zivilliſte Sep teuil bewies 
zu London, daß man viele in feinem Haufe gefundene 
Papiere in dem Prozeſſe nicht vorbringe, und daß man 
dagegen ‚andere bei ihm gefunden zu haben vorgebe, die 
er niemals gefehen hätte. Ueber alles was man zum 


Nachtheile des Königs aus den, in feinem Haufe gefunde⸗ 
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4) Memdiie da General Dumouries! T.1 ©, 33. 


Koͤnige unterhandelt, ihn zu betriegen und ihm Geld ab⸗ 
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nen wapieren ſchließen wollte, gab er Di behchoem ſe 
Erläuterung. 

Der Graf von Lally Tolendal ſchrieb eine Ders 
theidigungsfchrift für dem unglädlichen König, die man 
nicht ohne Ruͤhrung lefen kann, indem der vortrefliche 
Karakter des Königs durch viele, fonft noch wenig bes 
kannte, Züge geichildert wird. Der Graf hatte bereits 
am fünften November 1792 an bie Konvention gefchrie= 5 
ben, und um Erlaubniß ‚gebeten, den König vor ‚ben, 
Schranken vertheidigen zu ‘dürfen. Die Konvention ging, 
ohne diefe Bitte auch nur .einer Unterfuchung zu würbigen, 
zur Tagesorbnung über. Lally Tolendal ſchrieb nachher: 
nod) einmal von London, mo er fich aufhielt, an die Kon⸗ 
sention, um fich abermals anzubieten. Ehe aber noch 
feine Birtfchrift anfam, "waren die. Vertheibiger des Koͤ⸗ 
nigs bereitö emannt. a) In der ſchriftlichen Vertheidi⸗ 
gung des Koͤnigs, welche Herr von Lally⸗Tolendal druk⸗ 
ken ließ, zeigte er, mit ruͤhrender Veredſawleit, die Un⸗ 
ſchuld des Könige. Er unterfucht in feiner Schrift zuerſt, 
was der König, feit feiner Thranbefteigung bi6 zu dem 
Zeitpunkte feiner UnHage, für die Nation gethan habe, 
und zeigt, daß es vom jeher die Abficht Ludwigs geweſen 
ſey, ſein Volk gluͤcklich zu machen. Zweitens unterſucht 
er, ob der Koͤnig angeklagt werden koͤnne, und ob die 
Konvention ihn richten koͤnne ? Beide Fragen verneinter, _ 
aus überzeugenden Gründen. Drittens unterfücht er: ob 
Ludwig, falls. er gerichtet werben Ennte, ſchuldig ſey, 
oder nicht? In dieſem Abfchnitte wird durch Thatſachen 

bewieſen, daß der Koͤnig wirklich alles gethan habe, / was 
in ſeinen Kräften ſtand, um die neue Konſtitution in Gang 
zu bringen; daß er das Koͤnigreich ſo gut als es ihm nur 
immer ſeine konſtitutionsmaͤßige Gewalt erlqubte, ver⸗ 
waltet habe; und daß er alles gethan habe, um ben Krieg: 
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abzuwenden. Auch beweiſt er die Unſchulh des Königs 
in Rädficht der übrigen, ihm zur. Laſt gelegten Anklage⸗ 
Punkte. 

Hr. Cazales, Mitglied der konſtituirenden Natio⸗ 
nalverſammlung, in welcher er ſich durch ſeine Beredſam⸗ 
keit ausgezeichnet hatte, ſchrieb von London einen Brief 
an Ludwig den Gechözehnten, und erfuchte den König, 
ihn zu feinem Sachwalter zu ernennen. Zugleich ſchrieb 
er an ben Praͤſidenten der Konvention, und bat um. fiches 


res Geleit, damit er der ehrenvollen Pflicht, die ihm ob⸗ 


liege, Genuͤge leiften kͤnne. „Ich wage’ diefe Bitte, | 
fchrieb er, „nicht etwa in der Abficht, meinen Nahmen 
„And dem Verzeichniffe der Ausgewanderten ausgeftrichen 
u ſehen: denn ich bin ſtolz darauf, ihre politifchen Mei⸗ 
„nungen fowohl, als ihr Ungläd zu theilen.“ Hr. Ca⸗ 
zales überfandte beide Briefe an Herrn Pethion, mit der 
Bitte, diefelben zu leſen, und einen davon dem Könige, 

‚den andern aber dem Praͤſidenten der Konvention zu über- 
geben. Die Konvention ging, ohne Nädficht auf- das 
-Anfuchen des Hrn. Cazales, zur Tagesordnung über. b) 


Anm vierten Dezember fagte Buͤzot: Man gibtvor, 
es gebe unter und Anhaͤnger des Königthumsd. Ich ver= \ 
lange, daß befchloffen werden folle, ein Jeder, der da 
vorſchlagen würde, dad Königthum in Frankreich wieder’ 
einzuführen, oder der einen Verſuch zur Herftellung deſ⸗ 
* felben, unter irgendeiner Geftalt, machen möchte, folle mit 
dem Tode beftraft werden. (Allgemeines Beifallklatſchen.) 


Phelippeaux. Ich erfuche die Verfammlung, 

den großen Enthuſiasmus zu mäßigen, in welchem fie ſich 
jetzt befindet. Geftern hat die Konvention befchloffen, daß 

Ludwig Capet von ihr gerichtet werben folle. Nun fehlage 

ich vor, daß die Verſammlung nicht eher außeinander ge= 

hen 





9) Ebendafelbk. 





— 


| 38 
Gen ſolle, als: bis der vormalige Auig gerichtet if. (An⸗ 
haltendes Beifallftarfchen und. Freudengeſchrei der Ver⸗ 
femimkung, und der Zuhbrer auf'den Gallerien.) 


Nach langen, laͤrmenden und Neftigen Debatten, 
nahm die Konvention einſtimmig den Vorfchlag des Hm, 
Buzot.an, und-befchloß ‚ daß ein Jeder, der da vorfchlas 


gen würde, das Königthum in Frankreich wieder herzu: . 


fielen, oder der einen Verfuch zur Herftellung deſſelben 
unter irgend einer Geftalt\machen wäre, mit dem, Tode 
beftraft werden follte, 


Da and ;ven Papieren, welche sis jetzt horhanden 
waren, offenbar Feine gegründete Beſchuldigung gegen 
den König erwiefen werden Eonnte, fo gaben füch die Fein⸗ 
de des Koͤnigs große Mühe, noch nene Aktenſtuͤcke zu ent⸗ 
decken, welche mehr Beweife enthalten follten. Am zoften 


November erfchien ver Miniſter Roland in der Ver: - 


fanmılung, und erzählte, daß ein Handwerksmann, der 
vormals in dem Schloffe der Thuillerien für den König 
zearbeitet habe, ihn angezeigt hätte, wie. er einft dazu 
gebraucht worden ſey, ein Loch in vie Mauer zu machen, 
und daffelbe mit einer eifernen Thuͤre zu verfeben. Dies 
fer geheime Schranf ſey nun Durch Hülfe des Handwerks⸗ 
mann entdeckt worden, und man habe in Demfelben eine 
Menge wichtiger Papiere gefunden, Die Papiere legte 
der Minifier dem Präfiventen auf den Tifch, und die Kon: 


vention ernannte eine Kommiffioh von zwölf Mugliedern, | 


zur Ungerfuchung derfelben. 


. Diefe Entdeckung eines vorgeblichen geheimen 


Schrankes in den Thuillerien hat fehr viel. Unbegreifliches. 
Die Sache iſt niemals von der Konvention unterſucht wor⸗ 
den. Niemand ‚außer dem Miniſter Roland, hat das 


Loch in der Maner, weder vorher noch nachher, geſehenz 


Niemand, außer ihm, hat den Handwerksmann verhoͤrt; 
Niemand, außer ihm, hat ein Vertzeichniß der Papiere 
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"gemacht. . Man unterfiichte bie Sache nicht genawer; und 
man erführ von derfelben weiter nichts, ald was der Mi⸗ 
niſter zu melden.für gut fand. Warum wurde die Ent 
deckung der Konvention nicht angezeigt? Warum wur: 
denicht in Gegenwart einer, von ihr abgeorbneten, Koms 
. wiffion der Schranf eröffnet ? Warum nichtin Gegenwart 
des Königs, gegen den die Papiere zeugen follten? Wie die 
Schriften in Rolands Hände kamen, hat Niemand bisher 
erfahren: nur foniel erfuhr man, mit der größten Wahrs 
fcheinlichkeit, daß an. dem Orte, wo diefe Papieregefunden 
worden waren, noch viele Andere gelegen hatten, die Ro⸗ 
* Tand unterdruͤckte, und die niemals zum Vorfchein gelom⸗ 
men ſind. 
Auf Befehl der Konvention wurden die, von Roland 
übergebenen, Papiere gedruckt. Aber auch diefe Papiere 
Nieß die Kommiſſion der Zwölfe nicht einmal ganz befannt 
werden. Es erichienen zwei Bände davon, welche 296 
Altenſtuͤcke enthalten. Auf dem Titelblatte der zwei Baͤn⸗ 
de heißt es: „Borie hat den Auftrag, der National⸗Kon⸗ 
„vention einen Bericht über alle die andern Aktenſtuͤcke abs 
s;zuftatten, welche in dem eifernen Wandfchranfe find ges 
„funden worden, und welche die Kommiffiontricht für nd⸗ 
„thig erachtet hat, druden zu laſſen.“ Diefer Bericht 
ift aber niemals abgeftattet worden, und wir haben bis⸗ 
ber von den gefundenen Papieren bloß diejenigen erhalten, 
von denen die Kommiffion glaubte, daß fie dem ‚Könige 
zur Laſt gelegt werden koͤnnten. Die Ungerechtigkeit eines 
Aden Verfahrens fällt in die Augen, Terner wird am 
Ende des erſten Bandes angezeigt, daß fich in demfelben 
mehrere Akrenſtuͤcke befaͤnden, die man nicht in dem eiſer⸗ 
nen Wandſchranke gefunden habe. Es iſt alſo ganz un⸗ 
moͤglich, beſtimmt anzugeben, was eigentlich aus dem 
angeblichen Schranke kam, und was nicht daraus gekom⸗ 
mien iſt. Diele Ungewißheit ſetzt den Geſchichtſchreiber, 
\ der gerne bie Sache genauer unterſuchen mbehte ‚in nicht 
. geringe Verlegenheit. | | 
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—. De aie Band enthält: 2... 


.ı1. Ein Schreiben des Hm. De Laporte vom 19. 


December 1790 an den König, worin er meldet, daB ex 
die Stelle eines Aufſehers der Zivilliſte annehme. 


2 Eine, au den Koͤnig gerichtete, anonyme Schrift, 


auf welthe son des Kdnigs Hand gefchrieben ſteht, Herr. 
Talon. Kalon'meldete dem Koͤnige, daß er fich große 
Mühe gegeben habe, der dffentlihen Meinung in ber 
Haußptſtadt Eine gewiſſe Richtung zu geben, ‚während Mie 
rabeau fich vorbehalten habe, die Provinzen zu bearbei⸗ 


. ten Er bemerkt, daß er mehrere Mitglieder ver Natio⸗ 


nalverſammlung gewohtten habe, und daß er ihnen Gele 
gebe. Dies fey, fagt tr, in allen den Ländern gebräuchz 
lich, in denen die Staatsgeſchaͤfte von einer Berfammlung 
verhandelt würden. Er fuche, meldet et , zu Parie dem 
Könige eine Heine- Armee zu werben, bie jederzeit bereit 


ſtehe, in feinem Dienfte thaͤtig zu fen; : "=. 
3. Eine anonyme Schrift. Bon der Hand des ab 


nigs — daruͤber: Talomn und Sainte-Foy. Diele 
Schrift enthaͤlt eine Ueberſicht der Ausgaben, welche eine 
Einrichtung erfordern wuͤrde, die beſtimmt wäre, zu Pag 
ris ſowohl, / als in den Abtheilungekr, die Gemuͤther zw 
bearbeiten. Die Koſten werden auf 200,000 Livres mo⸗ 
natlich berechnet. ' Der Verfaſſer geht: ins elertkeinie 


Detail feines Planes. . nt 


4. 5. Zostfegungen biefes Plans. 
6. Schreiben von Laporte at, den König ‚ vom 23; 


feiner, Bekannten, einem heftigen Kopfe, ihm uͤbergebe⸗ 
nen, romanbaften, aber vielleicht nicht unmdslich auszu⸗ 


\ führenden Plan überfende, 


7. Eine anonyme Schrift, der von Laporte uͤber⸗ 


ſandte Plan. Von der Hand des Koͤnigs ſteht daruͤber: I 
Projeli des. ZEN, Mont. zt, oder Monoi. 3 
&2 . 
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Februar 1791, worin er meldet, daß er einen, von einem | 


3 


Es werben Mittel vorgefthlägen ‚wie ſich erg bei 
dem Wolke dellebt machen Fonne. Mit 200,080 Liores 
Holle man .die beiden Borftäpte innerhalb vierzehen Tagen 
gewinnen.’ Dann muͤſſe der König dahin reiten, ſich Dem 
Wolke zeigen, freundlich, mit demfelben ſprechen, eine 
Hand voll Louisdors auswerfen,, dabei fagen : ich- möchte 
gen mehr thun, und fich im Galoppe entfernen. ‚Bald 
* ſoll der König nicht guägehen, und. ſich krank ſtel⸗ 
ken. Hierauf muͤſſe man es dahin bringen, daß das 
Bolt komme, und ihm hitte m feiner. Gefunbheit ‚willen 
auf das Land zu reifen, hoch Compiegne oder nach Zontais 
webleau.: Se eher.fich der König,» fagt der Werfafler 
der Schrift, „aus den Mauren pop Paris entfersen wird, 
„pefto ‘eher wird die Krone anf. feinem Haupte ruhen, 

- gi Ein Verſeichniß der Perſonen, deren man ſich be: 
‚Sienen könnte, um in den Abtheilungen auf das Volk zu 
wirken, nebſte einer Ueberſicht der dazu erforderlichen Aus⸗ 
gaben. 


9. 10. Seinte⸗ Foy gibt Nachricht ber eine init ee 


wigen Mitgliedern der gefegebenden Werfammmlung ange: 
fangene Unterhandlung. Es heißt darin: die Herren ſpraͤ⸗ 


den ganz anderd, wenn man fie allein fähe, als yon dem - 


Nednerſtuhle. . Sie verlangten folgende Perfonen zu Mi⸗ 
eifiern: Claviere für die Finanzen, Kerfaint für das See: 
weſen, Leflos und Dietrich für das Minifterium des Zn: 
nern, und Duͤmouriez für die auswärtigen’ Geſchaͤfte. 
Diefer letztere, ſetzt Sainte⸗Foy hinzu, „har über 
alle Cüber! die Anführer der Nationalverfammlung )’einen 
| „ganz ; bezaubernden Einfluß. Er befigt viel Verftand und 
„hinlängliche Kenntniffe. Und bei allem dem ift er bei 
„weitem nicht fo ein Brauſekopf, wie man glaubt. Wir 
. „wifen diefed gewiß, denn wir, und wir allein, haben 
„ihn, in nuͤtzlicher Abſicht, kommen laffen, “ 

° 11. Eine anonyme Schrift vom 13. März (wahrs 
ſcheinlich 1791). Der Verfaſſer, wahrſcheinlich Hr, 








De Laporte, gibt Nachricht von einer Unterrebung, die 
er mit Hru. von... . (Mirabeau) auf Befehl.des 
Königs gehabt hat, Mirabeau befchreibt fehr genau die 
Damaligen Partheien in der Hauptfladt und in der Ver⸗ 
ſammlung.Zuletzt ſagt er: „die Lage des Königs iſt 
„um ſo viel bedenklicher, da Seine Majeſtaͤt von dem 


„größten Theile der Perſonen, die ihn umgeben, betro⸗ 


„gen wird. Diefe.Lage erfordert Verftellung: aber nicht 
„digjenige Art von, Verftellung, an welche man die Fürs 
„ften gewöhnt, fondern Verſtellung ins Große, die den 
„Uebelwollenden allen Bormand zu einem Vorwurfe bes 


„nehme, und dem Könige fowohl, als der Königiun, ei 


„ne große Popularität verſchaffe.“ Mirabeau ſchlug ei⸗ 


| ‚ne Reife des Königs außer Paris vor, und ſprach am 


Ende noch von ſich ſelbſt und von ſeiner eigenen Lage. 


12. Schreiben des Hrn. Duͤfresne Saint 
Leon an Hrn. Deleſſart, den Miniſter, am erſten 
Januar 1792. Saint Leon ſchreibt, daß die Mitglie⸗ 


ver des Liquidationsausſchußes der geſetzgebenden Ber⸗ 


ſammlung, deren man ſich verfichert habe, das, vans ſie 


| verfprochen hätten, ‚recht eifrig betrieben, daß man daher 
auch ihnen Wort halten, nnd einen Theil der verfproches 


"ar — 


nen Summe bezahlen muͤſſe, ſonſt möchten fie glauben, 


man habe bloß einen Berfuch" machen wollen, vb fie bes 


ftechlich feyen, oder nicht. Diefer Gedanke würde fie zu _ 


unverföhnlichen Zeinden machen. Am beften werde es 
ſeyn, ſogleich den dritten Theil von der verſprochenen 
Summie unter fie auszutheilen. 


— 


13, ‚Eine Schrift von Sainte⸗ Foy. Ersündet j 


fh, def der König Befehl gegeben habe, die Bollziehung 
der, mit den Mitgliedern des Liquidntionsausfchußes ges 
unmmenen,, Merabredung au fuspendiven., Alles, jagt 


ar, ſey ſchon verabredet geweſen, alles, was man.ger 


wuͤnſcht hobe, ; würbe mon erhalten haben, ‚Man habe 


.y * 
N; 
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die Mehrheit der Stimmen im Ausſchuße gemonnen, u. 
ſ. w. Jetzt fey alled bereit, den Bericht über die Penſio⸗ 
neu und das gewuͤnſchte Dekret in der Nationalverſamm⸗ 
lung vorzufchlagen; ; andere Mitglieder der Berfammlung, 
pie dad Dekret unterftüßen follten, feyen ‚bereit durch 
Verſprechungen gewonnen, und zwar ſeyen ed die allers 
geltendſten patriotiſchen Mitglieder der Verſammlung, 
vie man’ beſtochen habe: und nun wolle der König die 
‚ganze Sache aufſchieben. Man folle Doch bedenken , was 
Daraus entſtehen werde, u. ſ. w. 

14. Schreiben von Sainte⸗Foy am Mirrwoch 
"nr neun Uhr (10 Auguſt 1792). Er hält es gar nicht 
- für gut, daß ſich der König nebſt der Koͤniginn nach der 
Nationalverſammlung begebe: er haͤlt es für viel beffer, 
daß der König während des Aufruhrs zwei hundert Mii⸗ 
‚glieder der Nationalverſammlung zu ſich kommen laſſe. 
Wie kam dieſe Schrift in den, eifernen Schranf, da fie 
‚wicht an den König gerichtet war, und auch wen fie an 
den König gerichset gewefen wäre, gewiß nicht noch vor⸗ 


‚ber, ehe er feinen Pallaſt verließ, in den Wandſchrank 


wuͤrde gelegt worden ſeyn. 
13. Eine anonyme Schrift vom aten Jannar 1792. 


Oben ſtand von der Hand des Königs: Talon und 


. -Bainte-$ Foy. In dieſer Schrift iſt von einem großen 

Plane die Rede, welcher darin beſtehen ſoll, dem Koͤnige 
in dem geſetzgebenden Körper eine Parthei zu verſchaffen, 
nnd vorzüglich, das Geichäft der Penfionen auf eine vor= 
theilhafte Weife zu beendigen. Sechszehen der wichtig- 
ſten Mitglieder der Berfammlung hätten fich, gegen eine 
monatliche Penfion, auf brei Moriate dem’ Koͤnige ver- 


‚pflichtet. Diefer monatliche Sold werde dem Könige-nichts 


foften, und men werde ſchon Mittel finden ‚: die Dazu ge= 

hoͤrige Summe durch auſſetordentliche Mittel anzufchafs 

fen. Zwei Millionen Livres mäßten ſogleich bezahlt 
werden, und 3,500000 Livres gegen den 31: März 
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6. Werhir des Deſteene © Saint Leon vor der Kom⸗ 

miffion der Zwoͤlfe im November 1 79 Earyätt nichts, 
was den König angeht. 

17, Verhör des Bürgers Sainte⸗ FI vor der Kom: 

miffion der Zwoͤlfe am 25 November 1792, Enthält 


. nichts, wüid den König betriit. 


_ 18. Verhoͤr bes Bürgers Ehevillon vor der Kemmifſ⸗ 
ſion der Zwoͤlfe am 26 November. des erſten Jahrs der 
Republik 792). "Enthält nichts, was ben König au⸗ 


geht. 


19. Eine Sri, welche bie Geiſtlichen betrifft, 
und welche mit dem Prozeſſe des Konigs nicht! in der mins 


deften Beziehung ſteht. 


20. Ein Schreiben des Hrn. Chambonas an den 
König vom 18 Junius 1792. Es wird dem Könige ges 
meldet, daß man die heftigften Jacobjner und Baarfüßer, 


leicht erkaufen fünne. , 


21. Eine Ausfage, welche Santerre bei der Kom⸗ 


miffion ber Zwölfe am 9 December 1792. gethan sat, 


daß ihm im Junius 1792 fünf bis ſechsmalhunderttauſend 
Livres vom Hofe geboten worden ſeyen. 

22. Eille anonyme Schrift, worin dem Koͤnige Vor⸗ 
ſchlaͤge zu ſeinem Betragen gethan, und die Mittel ange⸗ 
geben werden, ſich die Liebe des Volkes zu erwerben. 

23. Ein Schreiben des Exminiſters Dupost an den 
König som 19 April 1791, worin, berichtet wird, daß“ J 


bei Hrn de Montmorin eine Verſammlung ſey gehaltern 


worden, bei welcher ſich mohrere Mitglieder der Ratio⸗ 
nalverſammlnng eingefuuden hätten, und in welcher man 
über das, was am age vorher vorgefallen war bes 


‚rarhichlagt habe. Es fey hefchloffen worden, daß ver 


Kdrig einen auffallenden Schritt than müffe,. und daß - 
er, au demſelben Tage, gang. unvermuthet in ber Na⸗ 


— 
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| donalverfantrhlung erſcheinen maß, Weihe Scenic | 


‚auch geſchah. 

24. Ein von der Hand des abrige gehfwietenen, 
-Entwurf zu einer, in ber Nationalverſamuilung zu hal⸗ 
tenden Rede. Es iſt eben die Rede, welche der Koͤnig 
am 19 April 1791 wirklich, gehalten hat. 


. 25. Ein Schreiben von Calenne an den König ‚des 
irt London am d April’ 1790. Der König hatte darüber ' 
gelhrieben: nicht Darauf geantwprtet. Galgune 
verfichert, daͤß er von Pitt felbft wiffe, daß die Englän- | 
difche Negierung an den Unruhen in Zrankreich nicht den 


mindeſten Antheil hahe. 


— 


26. Eine anonyme Schrift uͤber den gegenwärtigen 
und Fänftigen Zuſtand ver. Frankreichiſchen Regierung ; 


. "wahrfcheinlicy) von Calonne. „Se. Maj.“ heißt ed bier, 


„hätte bei der Genehmigung der Konftitution, nicht jagen 
„follen, daß er diefelbe wolle vollziehen laffen. Nicht 


 „fonnte Ihn nöthigen, eine ſolche Verpflichtung zu übers 
"nehmen, wodurch Er gleichfam für den guten Fortgang 


„der Konftitution ſich verantwortlich gemacht hat. Es 
„war bloß eine Genehmigung nöthig; den Erfolg hätte 
„man dann der Erfahrung Aberlaffen muͤſſen, welche der 
„Probirftein aller menschlichen Einrichtung if," . 

27. Eine anonyme Schrift von 30 September 
(17917) Datirt, und wahrfcheilich son Necker geichrieben. 


Er gibt dem Könige Narhichläge, und fpieft dann auf 


feine. Verabfchiedung an, indemi er fagt: „Gluͤcklich ſind 


„die Könige, die unangenehme Rathſchlaͤge vertragen koͤn⸗ 


„nen, und einen Rathgeber behalten, der ihnen mißfaͤllt !“ 
' 28. 29. Zwei anonyme Briefe von derſelben Hand, 


| Aurz von der Genehmigung ‚ver Konſtitution im Jahre . 


1791 gefchrieben. Beide erhalten Rathfchläge, wie fich 
ber König verhalten folle, um . bad Zumraven und Die 


Liebe des: Volks zu erwerben. zu Ge 


en, 441 


30 Vorſchlas zu einer Re, die her Khnig, nad 
der Genghmigung ber * Sonftitation halten ſolle. FE 


31. Ein anonymer Brief vom 24 Dufbser 179% 
nebſt 


32. Einer Schrift, welche dem Könige vorgelegt 


. werben follte. Beides fcheint von einen Offiziere zu feyw, - 


der dem Könige gute Rathfchläge zu geben, fich für fähig 


hielt, und zugleich eine Stelle bei Hofe zu erhalten wuͤnſch⸗ 


te. Bielleicht war der Brief an Hrn. de Laporte geriche 
tet, uͤnd wahrfcheinlich war Dumouriez ber Verfaffer deſ⸗ 
felben. Es wurde dem Könige gefagt: er habe fein ans 
deres Intereſſe, als ſich innig mit der Nation zu verbine 
den, und alle feine Gewalt dazu anzumenden, die Kon⸗ 
ſtitution in Gang zu bringen; die Hoffnung, die vormalige 


.  Megierungsform wieder hergefiell zu fehen, muͤßte er ganz 


auffeben. 


33. No. 23 iſt Hier isch einmal wörtlich abgedruckt: 
fo wenig Ordnung herrſcht in der ganzen Sammlung: 


* Mo. 24 noch einmal wörtlich abgedruckt. | 
5. Ein anonymer Brief, deffen Verfaſſer dem Kbe 


nige finen Rath mitthoilt, auf welche Meile die Son 
Fittion genehmigt werden mäfle. 


"36, Schreiben des Hrn. Talon an den König, hne | 
Datum. Hr. Talon fleilte vem Könige vor, daß er Uns 
secht gehabt habe, den ihm fieben Monate früher gethanen 
Vorſchlag, einen Theil der Mitglieder der Berfammlung 
in monatlicher Seld zu nehmen,- nicht jun genehmigen. 


Diefe Mitglieder harten fich bloß darum als fo bitrerd Feine | 


de des Hofes ‚gezeigt ,- weil fie Das Geld nicht erhalten _ 
Hätten, was fie verlangten. Uebrigens ſey ed nody3eig 
die. Mitglieder, vie ſich angeborken haͤtten, wärew nach 
zu haben, und hofften Koch yet, daß inbin in are 
wuͤrde omia werden. 


4 


« 


den König, die unbedeutend find.  \ 


geſetgebenden Verſammlung und nachher der Konvention, 
“an den König, vom 17 März 1792. * Diefed Schreiben 


"der ihn zierte — das Geheimniß beftehe.darin, daß der 


⸗ 
| 
«& | 


. nn 4 m — | 
37. In einer anonymen Schrift: werden die Fragen 


unterſucht! was wird aus dem Koͤnige werben ? was wird 


Franknich werden? Es wird dem Könige. gerathen, 
ich v von der Tyrannei zu befreien die ihn unterdruͤcke. 


38. 39. 40und 41. Briefe des Miniſters Tarbe an 


42. Schreiben des Hrn. Rou ver, Mitgliedes ber | 





ift ein Beweis des allerunbegreiflichften Eigenduͤnkels ſei⸗ 
ned Verfaſſers. Er meldete dem Könige: das Ungluͤck 


ſeines Vaterlandes ruͤhrte ihn tief; eben ſo tief habe er 
aber auch die unzaͤhlharen Mittel erforſcht, demſelben ab⸗ 


zuhelfen; er habe alles unterſucht, alles ergruͤndet, alles 
vorher geſehen. Er beſitze ein Geheimniß, wodutch er, 
innerhalb zweier Monaten, den Staat herſtellen koͤnne; 
die Wunden des Staates würden zuheilen, feine Beforgniſſe 
berfchwinden, feine Gefahren ein Ende nehmen; Frank⸗ 
reich wuͤrde die Ruhe wieder finden, die vor ihm fliehe, und 
der. Thron bie Liebe, die ihn befeſtige, und den Glanz, 





Königin zum Miniſter mache, ihn -zum.einzigen Rath⸗ 
geber annehme; dann werde alles gut gehen, und Frank⸗ 
xeich ſeine vorige Größe wieder erhalten. Wahrſcheinlich 


. war dieſer Brief wegen feiner Sonderbarkeit auſbewahrt 
5 worden. it — 


43. Ein Schreiber bes Han. De Laporte an den König, 
einen, Advocat, Nahmens Chignard betreffend. 
44. Ein Schreiben des Hrn. de Laporte an den Kb⸗ 
nig von 7. Januar, 1792. Hr. de Laporte gibt Nachricht 
on einer Untetredung, die er mit Hrn. La Fayette gehabt 
Hatte, 2a Fayette fagte: man muͤſſe dem König und ber 


. Königin das Volk gemeigt machen; dagegen handelten aber 


bie Perſonen, die bad Schloß befuchten, indem fie in deu 


- 


\ 


28 


gimnnern deffelben beleidigende Steben gehen die Rational: 


| 


verfammlung führten, und den: pratriwtifchgefianten Mite 


' ‚gliedern der Berfammlung ihren Unwillen merken ließen ; 


überdieß befänben ſich in. dem Hofftaate des Könige Tisch 


und Stellen, die ſich mit der Konftitution nicht verträ> 


gen; dieſe Titel müßten abgeändert werben; auch würde 


| 


es ſchicklich ſeyn, daß Die Königin den Frauen einige 


Öffentlichen Beamten den Zutritt bei ſich erlaubte, u. |. w. | 
45. Schreiben bed Hrn. de Laporte an den König 


som 20 April 1791. Hr. de Laporte gibt Nachricht vom 
einer Unterredung, bie er mit Hrn. La Jayette gehabt 
hat. Dr. La Fayette wuͤnſchte, daß der Koͤnig bei einem 
Tonftitutionsmäßigen Priefters dad Abendmahl nehmen 
möchte. | 

46. Schreiben des Hryu. de Laporte an den Koͤnig 


vom 19 April 1791. Er gibt dem Koͤnige Nachricht vun 


der bevorſtehenden Proklamation der Aufſeher der * Abthei⸗ 
theilung von Paris. 


47. Schreiben des Hrn. de Laporte an den Koͤnig 


som 23 April 1793. Betrift die Entlaffung des Ober: 


baubireftors Dangeviller. 


48. Schreiben des Hrn. de Laporte an den ‚Rhnig | 


vom 26. Mai. Unbedeutend. - 

49» Schreiben des Hm. de Laporte « an den Koͤnig 
Yom 31 Mai, Unbebeutend, 

50% Schreiben des Hm. de Laporte an, den König 
vom 2 Junius. Man habe ihn verfichert, daß Hr. de 
Colonne vor vierzehn Tagen zu Paris geweſen fey. \ 

51. Schreiben des Hrn. de Laporte an den König: 


ge vorher 50000 Thaler unter daB Volt ‚auögetheilt, 


vom⸗ Junius. Der Herzog von Orleaus habe zwei Ta⸗ 


‚52. Schreiben des Hrn. de Laporte an den Koͤnig | 


am 19 Aprit 170%, Es ey jetzt ber ddſugſte Zeil 


. . . . , - 
« . . 


vam 24 Aprii. Ueberſchrieben von der Hand des Konigs: 


Ü 


’ 


! 


. % 
! 
" 
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punkt, So ulnaferfeminng über bag, was: Sie Bil]: 


| Tifte. augehe, anticheiden zu laſſen. 


“53. Schreiben des Hrn. de Laporte an den Kbnig 
vom 3 Mai. Es ſey noͤthig, ben ganzen Hofſtaat zu 


verauͤndern, am bie Anhaͤnger der Kouſtitution zufrieden zu 
ſtellen. 


54. ‚Schreiben des Hm: de Laporte an den König 
vom 3 Junius. Er. theile Nachrichten mit, über dag, 
was zu Paris vorgehe. 
“ 55. Ein Brief ohne Datum von dem Miniſter Du: 
portail, welcher dem Könige dringende Vorftelungen 
darüber macht, daß dr Hr. de Vios menil angeftellt 
habe. Er bemerkt, daß dieſe want viel Unzufriebenheit 
verurſachen werde. 


56. Ein Sreibenvon Talon vom 22. Junius. 6: 


“meldet, daß Dumouriez feinen Abfehied nehmen werde, 


und daß man feine Stelle Hrn. de Sem onville geben 
müffe, welcher fich zwar gauz Jacobiniſch ſtelle aber im 
Herzen dem Koͤnige zugethan ſey. 

57. Ein anonymes Billet vom 2. Junius 1791, 
worin gemeldet wird, der Pri inz don Conde wolle in Frank⸗ 
Leich einfallen, um den’ König aus ſeiner Gefangenſchaft 
zu befreien. Der Schreiber des Billets meldet, er habe 
demand an den! Prinzen gefandt, um denſelben von ſei⸗ 
nem Vorhaben abzubringen. * 

58. Schreibem des Miniſters Bertrand an ven König 


\ vom 37 Zanuar. Er fpricht von den Klagen, bie gegen 


ihn in der Rauonalverſammiang waͤren vorgebracht 
womden. ME En Be 

50; * anonymer Brief: Es ftand darüber, von 
der Hand des Königs: Hr. Bertrand am 8 Februar 


» 3792. Meber einen unverfihanten Brief,. den der Praͤſi⸗ 


dent der Nenonahrer ſammimg an den Atduis geſchriben 
haute · a ... \ ji 4 


N 
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Ve. Ein, bin dorihen Deka bacze ſchtofener / Erika 


zu einem Briefe des Koͤnigs an die Nationalverfommlungs 
ha‘ Schrein des Miniſters Bertrand. Ueber die 


‚Briefe, weiche Dt. ve Rat, down e, der Minifter, bene 


drucken laſſen. BE RG 

+62; Ei Eehreisen Bin Hru. Ehauvelin an dert 
Kdulz, vom 2 Julius 1796.Er verteidigt fein Berrägeit 
und verfüchert den Kmg fett? warniften Anhaͤnglichkeit. 
Der König hatte eigeithändig auůf dieſen "Brief geſchrleben? 
„ihm muͤndiich antworten laſfen, es kiege mir zu wenig 
„an dem, was er thun ober ſprechen nidchte, als daß ich, 
„die Werlaͤumdungen glluben foilte die man gegen fie 


„auoſftreuen · kdinnte. bebrigens port er fein "erragen 


— 
[2 


„ſelbſt beurtheilen.“ 7 


63. Schreiben‘ 086 Stu, Talou an den König vom 
aten Dezembet 1791. er emyfichit dem Könige einige 
feiner Zreumbe, 

64: Schreiben bei Winters Moninorin an den 
Kbnig vom gten Auguſt 1790. Er theilt Nachrichten mit. 

65. Schreiben des Miniſters Kajarb-an den Konig 
Er empfiehlt Hm, Dabancourt zu der Stelle eines Kriegde, 
mins: i D 

66. Schrilben.ne Minifters Lajard an den König 


vom 22: Julius 1792... Betrifft nuch Hrnu. Dahanconit. 


67. Schreiben des Hrn. Necker. Betrifft den Weg, 
den er nach ſeiner Eutlaſſung im Julius 1789 zu nehmen 


gedachte, . 


68. Schreiben des Hen. Necker an den Koͤnig am 
11. Julius (1789). ° Er ſchwoͤrt, duß der König an:ihm 
den ehr bich ſten Mann in feinem ganzen Dienfe © der⸗ 
liere: 
- 69. Schreiben des Königs an den iſchof von Sler- 
mot, - Der König fragt den Biſchof, ob er mit urn 


⸗ 


En | v 
Gewiſſen an dem Ofterfeße” me * — * 
duͤrfe. 


20. Antwort des Biſchofs von Camont, vom 16. 


April 1791. Er Hält dafuͤr, daß der König dad Abend⸗ 
mehlinicht nehmen folle, weil er, durch die Genehntigung 
‚ber, die Geiftlichleit betreffenden,. Dekrete den Gläubigen 
ein großes Aergerniß gegeben habe. Des König muͤſſe 
oͤffentlich feine Neue Aber dieſe Handlung bezeugen, und 
dazu ſey die Zeit noch nicht gekommen. Wollte der König 
das Abendmahl nehmen, fo würden die wahren Gläubi- 
gen dadurch beſtuͤrzt werden; ein fo großes Beiſpiel wärs 
de die Schwachen zur Nachahmung verführen, ynd die 

Feinde der Religion würden fi ff ch ihres Sieges fregen. . 


71. Schreiben des Erzbiſchofs von Air an den Koͤ⸗ 
uig ohne Datum, Der Koͤnig koͤnnte die Dekrete ber Ver⸗ 
ung, welche die konſtitutionsmaͤßige Einrichtung 
der Geiſtlichkeit betraͤfen, wohl genehmigen, wenn man 
nur der Einwilligung des Pabſtes verſichert waͤre. 


“x 72. Schreiben des Erzbiſchofs von Aix an ben Kb 


ig vom 1. Dezember 1790. Die Kirche muͤſſe lieber alles 


thun, und ſich allem unterwerfen, als ein Schisma. vers 
anlaſſen. 


73. Schreiben des Erzbiſchofs von Yir anden König; | 


Han muͤſſe den. Pabſt zu bewegen fuchen, daß er den Geift> 
lichen erlaubte, den fonftituflonamäßigen Eid zu leiften. 
8 74. Schreiben des Erzbifchofs von Air an den Koͤ⸗ 
nig. Er überfendet dem Könige eine Schrift, welche der 
Koͤnig, in feinem eigenen Nahmen, an den Pabft gelan> 


gen laſſen foll, und in welchem ber Pabft bringend gebes 
sen wird, Dig, von der National⸗Verſammlung gemachte, 


neue Einrichtung gut zu heißen. 
75. Schreiben des Erzbiſchofs von Nix an den Kb⸗ 
nig vom 11, November 1790. Beil biefelbe, Sache. 





J 


vom 16. Junius des vierten Jahre. Er empfiehlt 2% 


Ä Tarhe zu der Stelle eines Minifters, . N 


„77. Ein Schreiben ‚ohne Datum and Unterſchrift 


| Man berichtet, daß die Auffeher der Abtheilung von. Pas 


ris eine, fehr ſtrenge Proflamation hätten ergehen laſſen, | 


und daß der König daruͤber nicht erſchrecken ſolle. 


78. In einem aponpmen, am 3. Den. datirten, 
Billet wird berichtet, daß der Biſchof in der Verſamm⸗ 


lung eine Rede über die Freiheit des Gottesdienſtes halten 


werde. Der Inhalt ſeiner Rede wird im Voraus ange⸗ 


geben. 


ſelbe das grauſame Dekret gegen die Prieſter mit ſeinem 


Veto belegt habe, und daß er fich bei dem Auflaufe des 
20. Junius 1792, der darum angeftellt war, um ihm 


feine Genehmigung abzunoͤthigen ſo mothiz betragen 
hie . “ 

80, Schreiben des Marſchalls von Bro glis an 
den König, Gon Trier am 30 November 1790. Er vers 


ſichert den König feiner unabänderlichen Örgebenheit. Der _ 
König hatte eigenhändig auf den Brief gefchrieben: „ihm 


„mündlich antworten laffen, ich fei von feinen Geſinnun⸗ 
„gen fehr gerührt, meine Gefinnungen in Ruͤckſicht feiner 
„wären immer dieſelben, ich hielte es aber für Höger, 
„ihm nicht zu antworten,“ 

81. Schreiben des Hrn. Dämouriez an den Kd⸗ 


nig, vom 19. März 1791. Faͤngt ſich an: „Sire. Ew⸗ 
Mei. find der rechtſchaffenſte Mann in Ihrem ganzen 


Koͤnigreiche.“ Er bitter ſich eine Stelle aus, und. 
wuͤnſcht ald Gefandter nach Maynz geſchickt zu werden. 
82. Schreiben des Hrn, Sainte⸗-Foy an. den Koͤ⸗ 


nig, vom 14. Junius 3792, Duͤmouriez habe. fi, 
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76 ‚Schreiben Des Hm. Riverer an ben Abeig 


79. Schreiben des Erzbiſchofs von Air an ven König, 
vom 27. Junius 1792. Er dankt den Koͤnige, daß der⸗ 


12. 


Während Kiki wMhüſteriumb, gaͤnz anders betigen, als 
ta: Urſache gehaht habe, von ihm zu erwarten. 
8. Schreiben des dm, Takon an den Geueral 
Saͤmouriez. Er "empfiehlt dem Generale einen feiner 
Freunde zum Sieferanten für feine Armee. Der Brief ift 
wahrſcheinlich erſt im November 1792 geſchrieben, war 
gewiß nicht im-Eifernen Wanbſchrauke, und ſteht mit dem 
„ Pröteffe'des Königs: tn Feiner. Verbindung. . 
8% Schreiben ded Hrn. De Laporte an- ben Rönig 
bom 19. März {a791). Er empfiehft dem Könige Kr, 
Dümdurieg 


85. Ein anonymes Schreiben vom 21 oktober | 
1792) welches nicht im Wandſchranke gefunden wurde, 


imd mit dem Proceſſe des Könige nicht in der mindeſten 
Verbindung ſteht. 

86 . Schreiben des Hrn. Saint: Ledut vom 5. No⸗ 
vember 1792. Steht nit bem Proceſſt des Könige i in kei⸗ 
ner, t Derbindung. 


‚87. Sphreiben vom 18. Dftober (1792). Steht 


halt dem Proceffe des Königs in Feiner Verbindung. 


88. Schreigen des Hrn. Albarede an Hrn. Sa in⸗ 


de-Foh, vom 21. November 1792. ' Steht mit dem 
Proceſſe des Königs in Feiner Verbindung, 

89. Schreiben des Liefetänten Park, vom 18. No: 
vember 1792. Steht mit dem Proceſſe des Nönigs in Reis 


= ‚ner Verbindung. 


90, Bericht der Bürger Gonot und Gauthier 


über ihre, auf Befehl der Kommiffion der Zwoͤlfe unter 


nommene, Reife, am 22. November 1792. Geht der 
Proceß des Kbnige gar nichtd an. - 
“97. Schreiben des Hrn. Dümouriez an ben Kinig, 
‚ vom 12 Junius 11792). Unbedeutend, 
92. Schreiben des Hrn, Dumo uriez,an. ven gKd⸗ 
nig, dom 12. Janine 179% Er bittet den König, den 
Herren 
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Herren Roland und Claviere ſogleich den Abſchied zu 
geben. 
| 93. Schreibended dm. Dümouriez an den Abnig, 
vom 17. Junius 1792. Unbebeutend. 
94.. Schreiben des Hm. Duͤmouriez an den König, 
vom ı6. Junius 1792. Unbebeutend, 
| 95. Schreiben des Hru. Demeunier an den Abs 
nig, vom 15. Julius 1792. Unbedeutend, 

96. Schreiben des Minifterd Deleffart über das 
Betragen des Minifters Narbonne, 

97. Schreiben des Minifterd Deleffart, Unbe⸗ 
deutend. | 
98. Schreiber ded Miniſters Bertrand an den Kd⸗ 
nig. Unbedentend. 

99. Schreiben bed Miniſters Deleſſart an den 
König. : Won der Hand des Königs jtand darüber: Am 
Abend des 11. Februard; Hr. Koch, Mitglied ber 
National: Berfammlung, wuͤnſche eine Audienz bei dem 
Könige zu haben, und ein, von ihm geſchriebenes, polis 
tiſches Werk Äberreichen zu dürfen. 

100. Schreiben des Minifterd Deleffart an den 
König, vom 27. Februar (1792). Er überfendet die von 
Mien erhaltenen Depeichen. 

101. Schreiben des Minifters Deleffart an deit 
König, vom 19. Februar 1792. Er gibt Nachricht, daB 
der diplomatifche Ausfhuß der National-Verfammlung 
den Krieg mit dem WienersHofe für unvermeidlich anfehe. 

102. Schreiben des Minifters Duport Duterliꝛe vom 
22. Februar 1791. Unbedeutend. | 

103. Schreiben des Minifters Delefi art an den 
König, vom 27. Februar (1792).. Die angekommene 
Antwort des Kalfers Eeopoid) ſey friedſeris und freund⸗ 
ſchaftlich. 

® 
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104. Edeeiten des Miniſters Eahier an den Res 
nig, ohne Datum. Unbebeutend. _ ! 


105. Schreiben deö Minifters Lacoſte an ven Koͤ⸗ 
nig, vom 16. Junius 1792. Er bittet um feinen Abſchied. 


06. Eine Schrift, vernmuthlih von dem Meinifter 
. Düranthon. Die Minifter wünfchen, daß der Koͤnig 

den Befchluß der National-Verfammlung gegen die unbe⸗ 
eidigten Prieſter genehmigen moͤge. 


107. Schreiben des Prinzen de Poir an ben ng, | 
‚ohne Datum. Er beflagt fih, daß der König einen un: | 
"gerechten Verdacht gegen ihn habe; er habe feine Stelle 
in der National-Berfammlung niederlegen muͤſſen, weil 
dieſe Verſammlung die Rechte des Koͤnigs angegriffen 
habe; und er wuͤnſche, ſowohl als Hr. La Fayette, daß 
der Kdnig ‚ bei der Mufterung der Bürgermiliz, ſich fo 
Heiden möge, wie er fich kleide, wenn er die Linientrupe 
pen muflere. Don der Hand des Königs fleht auf dem 
Briefe die folgende Antwort: „Ich will Ihnen, mein 
„Herr, wohl noch Einmal antworten. Vielleicht haͤtte 
„ich ſehr gute Gründe, es nicht zu thun. In Ruͤckſicht 
adeſſen, was Hr. La Fayette wegen meiner Kleidung 
wuͤnſcht, kann ich, ungeachtet des Zutrauens, welches 
„ich in ihn ſetze, dennoch in einigen Punkten anderer Mei⸗ 
„nung feyn,.ald er. In diefem Falle fprechen wir über 
oſolche Punkte unter uns beiden allein. Sie aber brauchen 
„keinesweges von unſeren Unterredungen unterrichtet zu 
„ſeyn. Sie haben zufaͤllig erfahren, was er verlangt, 
„und Sie werden jetzt mit Jedermann, ſogar mit den 
„Offizieren der Bürgermiliz,; davon fprechen, und recht 
„Dringend vorftellen, was es für üble Wirkung thun wer⸗ 
„de, wenn 'ich dad Kleid nicht trage, welches man ver: 
»langt. Nicht hiermit zufrieden, bedienen Sie Sich mei: 
„ner Leute, um auszufpioniren, was ich. für Befehle im 
„Innern meines Haufes gebe, Sch überlaffe es Ihnen, 
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„ſelbſt zu beurtheilen ‚ob gernand der mir wirklich erge⸗ 
„ben wuͤre, ſich ſo betragen würde, Ich habe Ihnen bes 
„reits zu verſtehen gegeben, daß, ungeachtet des guten 
„Willens, den ich Ihnen zutraue, Sie Sich dennoch in 
„Ihrer Art die Perſonen und Sachen zu beurtheilen, ſeht 
„oft irren. Ich kenne Leute, welche die meiſten Dinge, 
„die ich, durch die Zeitumſtaͤnde gezwungen, thun 
„muß, bei ſich ſelbſt ſehr mißbilligen, aber fie urtheilen 
„nicht im Voraus über meine Handlungsweiſe, und miß⸗ 
"billigen diefelbe nicht Öffentlich nachher. Da fie nuneins 
„mal den Zuftand der Dinge nicht mehr ändern Tonnen, 
„ſo begnügen fie fich damit, ihre Urt zu denken bei ſich 
„zu behalten. Diefe Weife fich zu betragen gefällt mir 
„beffer. Uebrigens habe ich bioß in Nücdfücht meiner ° 
„sreundfchaft für Ihren Vater und Ihre Schweiter mich 
„ſo ausführlich erflärt, und ich antworte Ihnen jezt zum 
„leßtenmale.“ | 

108. Schreiben des Prinzen de Poix an den König, 
Er autwortet auf dieſen Brief des Königs und vertheis 
bigt ſich. 

109. Schreiben des Hrn, La Fayette an ben König, 
vom 27. Innins 1790. Er geſteht, daß der Beſchluß 
der National⸗Verſammlung vom 19. Junius 1790, ver⸗ 
moͤge welches alle adelichen Titel und Livreen abgeſchaft 
wurden, und an welchem er ſelbſt ſo großen Antheil hat⸗ 
‘te, uͤberrilt geweſen ſey, und daß ex. darin gefehlt habe, 
daß er nicht gefucht habe, eine vernünftigere Abfaſſuus 
des Beſchluſſes zu verlangen. 

110. Schreiben des Hrn. La ẽ ayette an den Koͤ⸗ 
nig, vom 3. Auguſt 1790. Betrifft die Wahl der, nach 
Nancy zu fendenden, koͤniglichen Kommiſſarien. 

111. Schreiben des Hrn. La Fayette an den Koͤ⸗ 
nig, vom 3. September (1790). ueber den gluͤcklich ge⸗ 
Riten Aufruhr zu Nancy. 
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112. Schreiben des Hm. La Fayette an den Kb⸗ 
nig, vom 5. November 1790. Unbedeutend. 


113. Schreiben des Hrn. La Fayette an den .Kb- 
nig, vom 10. November 1790. Unbedeutend. 


114. Schreiben des Hrn. La Hayette an den Koͤ⸗ 
nig vom 5. März (1 791.) Unbedentend. 


115. Schreiben des Hrn. de Liancourt an bem 
‚König vom 28. Dezember 1789. Man füge, daß der 
König Geld zu borgen fuche, ohne fich dazu feiner Minis 
ſter zu bedienen. Er habe geglaubt, dem Könige von 
diefem Gerüchte Nachricht geben zu mäffen. 


116. Schreiben des Hrn. de Liancourt an ben 
König, vom ı5. September 1791, Er verfi chert. den 
Kdnig feiner eifrigen Ergebenheit und Anhaͤnglichkeit. 


117. Schreiben des Hm. de Liancourt an ben 
König, ohne Datum. Er wiederholt feine Verſicherun⸗ 
gen von Anhänglichkeit und Ergebenheit. Der König hatz 
te eigenhändig darüber gefchrieben: „ihm mündlich geant- 
wwortet, daß ich ihm nicht haͤtte antworten wollen, weil 
ich keine Unterfuchung über irgend einen Privatcharakter 
„anftellte. Uehrigens hätte ich mich gegen ihn zu Anfang 
„der Sitzungen der National⸗Verſammlung bereits er⸗ 

ꝓklaͤrt. 

118. Schreiben des Miniſters La Tour ra Pin 
an den Koͤnig, vom 12. November 1790. Unbedeutend. 

119. Schreiben des Hrn. Laͤlly Tolendal an den 
"König, vom 8. März 1792. Er bittet den König, daß 
er ihn bei dem Könige von England empfehlen möge, 

120. Schreiben des Hrn. Mole de Champla⸗ 
treux an den König. Unbedeutend. 

121. Schreiben des Bicomte de Damas an den 
‚ König. Er bitter um das große Ordensband des Heili⸗ 


— 
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| benGeiſt-Ordens. Von ver Hand des Königs hand auf 


dem Briefe: „ich habe mündlich geantworter, ich würde 
‚nie den auffallenden Veweis vergefien, deu er von ſeinem 


„Eifer für meinem. Dienft gegeben habe; ich Tonne aber 
„daB Ordensband nicht im Voraus verfprechen; ja ich 
 „hielte dafür, unter. den gegeuwaͤrtigen Umſtaͤnden möchte 


ihm diefe Gunſtbezeugung mehr ſchaͤdlich, als nuͤtzlich 


„ſeyn.“ 

122. Schreiben. des Herzogs von Kigwillon an 
den Koͤnig, vom 17. Januar 1790. (Er verfihert den 
König feiner Ergebeuheit, und beklagt fich über die gegen 
ihn ausgeſtreuten Verleumdungen. Der König hatte 


darauf gefchrieben: „ich habe, durch Hrn. de Saint 


Price, antworten laſſen, ich würde niemals irgend Ser 


‚ „mand verhindern, fich zu rechtfertigen.“ 


123. Schreiben Des Herzogs von Luremburg 
an den König, datire Bonbon am 18. Janius. Cr bittet 


um Empfehlung bei dem Könige von Spanien, und mel⸗ 


det, daß fein Bruder geftorben ſey. Der König hatte 
darüber gefchrieben : „am 25. Sunius 1790. Der Vers 
„luft, den Sie, mein Herr, erlitten haben, geht mir 


" „außerordentlich nahe. Die Ergebenheit ihres Bruders 


„für meinen Dienft war mir fehr gut befannt, und id) be> 
„daure aufrichtig feinen Tod, der mir um fo viel auffals 
„iender war, da ich nicht erfahren hatte, dag er krank 
„wäre. Ich habe Ihnen bereitö, durch den Grafen von 
„Montmorency, antworten läffen, daß ich Ihnen bei den 
„Forderungen, die Sie in Spanien haben, viel Glüd 
„wuͤnſchte, daß ich aber dieſelben, unter den gegenwaͤrti⸗ 
„gen Umſtaͤnden, nicht Durch Briefe dorthin unterſtuͤtzen 


. »fönnte, Seyen Sie meiner ganzen Hochachtung ver⸗ 


„het,“ 
124. Schreiben des Herzogs von eur embur g an 


ben König, datirt Kondon am 18. September, Er bittet 
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um ein EmpfehlungdsSchreiben bed Königs an den König 
son Spanien. Bon der Hand'bes Königs fand dabei: 
„dem Marfchall de Montmorency mündlich gefagt, Daß 
„ich, unter den gegenwärtigen Umftänden, nicht an pen 
„König von Spanien fhreiben koͤnne, wie ber Hr. von 
„Luremburg es verlange; daß aber er, ber Kardinal und 
ı „Madame de Senat, ihm fchreiben koͤnnten; daß ich 
„feinem Sohne erlaubte in fpanifche Dienfte zu treten, 
„wenn der König darein willige; und daß ich ihm bei fei- 
"nen Forderungen einen guten Erfolg wänfchte.“ 
125. Schreiben des Abbe Maury an ben Kbnig, 
ohne Datum. Er überfendet den Entionrf zu einer Rede, 
die der König nach feiner Ruͤckkunft von der Reiſe nach 
Varennes, in ber National-Verfemmlung halten follte, 

126. Der Entwurf zu der Rede. 2 

127. Schreiben des Hm. de Lautre, vom 8; An: 
guft 1791. . Er theilt Nachrichten von ben Abſichten der 
National⸗Verſammlung mit. 

. 128. Entwurf zu einer in der National- Verſaum⸗ 
lung, bey Genehmigung der Konſtitution, von dem Kds 
nige zu haltenden Rede. 
| 129. Die Meinung des Hrn. Braffart, Mitglie⸗ 
bed der National⸗Verſammlung, über bie Genehmigung 
des Könige, 
’' 130. Die Meinung deö awbookaten, Hrn. Ray⸗ 
mond, über die. Genehmigung der Konftitution. - 
131. Ein anonymes Schreiben, ohue Datum, an 
den König. Der König ſolle die Konſtitution nicht ge⸗ 
nehmigen. 

132. Meinung des Hrn, Garat des Aeltern über 
bie Genehmigung der Konftitution, Er räth, ber König 
folle genehmigen, 

133. Unterrebung zwifchen ben Herren Thouret, 
Ehapelier und Des monnier, dreien Mitgliedern des. 
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Ronftätufiond + Kusfäuffe, am 10. gulius 1791. Es 
war eine Berathſchlagung unter ihnen, wie man ſich nach 
der Wiederkunft des Königs von feiner Flucht verhalten 
muͤſſe. Der Gedanke, eine Keprbüic einzufuͤhren, wurde 
verworfen. 

134. Schreiben des Miniſters Bertrand an den 
König, vom 3. Dezember (1791). Die Herren Braus 
metz, Ehapelier und der Bifchof von Autuͤn, feyen 
der Meinung, der König muͤſſe nach der National⸗Ver⸗ 
ſammlung kommen und eine Rede halten, ijm die ſchaͤnd⸗ 
lichen Raͤnke der Unruhftifter-zu vernichten. | 

‚135: Ein anonymed Billet, vom: 6. April 1791, 
welche unter den Papieren des Hrn. de e Saintskcon 
: gefunden wurde, Unbeveutend, 


136. Eine Schrift, welche unter ben Papieren des 


. dm. Düfreöne: de Saint Leon gefunden wurde. 
Unbedeutend. 

137. Ein anonymes Billet vom 1. April 1791, eben⸗ 
falls unter den Papieren des Hrn. Düfresne de Saint⸗ 
Leon gefunden. Unbebeutend. 


138. Auszüge aus drei Billeten bed Hrn. Dafres⸗ 


nede Saint⸗-Leon, unter feinen Papieren gefunden. 


Diefe Billete find an eine Dame gefehrieben, und eben ſo 


unverftänblich, als unbedeutend, 
139. Audzug aus einem Briefe des Hrn. Dufresne 


- 


de Saint Leon vom 21. Oktober 1797, ünter feinen 


Papieren gefunden. Unbedeutend. 
140. Schreiben des Hrn. Dufresne de Saint 


Leon, vom 8. Oktober, unter ſeinen popieren gefunden. 


Unverſtaͤndlich und unbedeutend. 


141. Ein anonymes Schreiben öhne Datım , unter‘ 


den Papieren ded Hrn. Dufreöne de Saint Leon gefunden. 


Es werden Neuigkeiten und Gerächte mirgerpeils, won. . 


— 
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Begebenheiten, bie iin September 1792, nad) der Enthro⸗ 
nung ded Königs vorfielen, und alſo auf den Prozeß des 
Königs nicht die mindefte Beziehung haben. 

142. Ein anouymes Schreiben vom 25. Februar 
1792. Unten flieht: Hr. Dufreöne Saist Leon. 
Unbedeutend und ohne die mindeſte Begiehung auf den 
Prozeß des Königs. 

143. Das Ende eines Briefes des Hrn. Dufre ue 
Saint Xeon, unter feinen Papieren gefunden. 


144. Eine Schrift, die ganz von dem Könige eis. 
genhaͤndig gefchrieben iſt. Oben darüber ſteht, von der 
Hand des Königs: Entwurf, am ıı. Auguſt, der 
Hr, Abt. M. (Maury). Ein Entwurf zu einer Rede, 
welche der König in der Nationalverſammlung hei ber 


“Genehmigung der Konſtitution halten, follte. Der Ent⸗ 


wurf war, wie es fcheint, von dem Abte Maury aufs 
geſetzt, und von dem Könige abgefchrieben worden. 


145. Ganz von der Hand des. Königs gefchrieben, 


Die Ueberſchrift lautet: Entwurf am 17. Septems 
. ber. Ebenfalls ein Entwurf zu einer Rede, bei. derfels 


ben Gelegenheit, 
146. Entwurf zu einem Schreiben des Königs an 
vie Nationalverſammlung, die Zivillifte betreffend. 

147. Zufchrift, welche die Handwerksleute ber Stadt - 
Paris den Könige Überreicht haben, , Sie ſchildern die . 
traurige Lage in welche fie durch die Revolution. gekom⸗ 
men feyen, und flehen den König um Hülfe an. 

148. Diefelbe Zufchrift noch einmal mit andern 


unterſchriften. 


149. Dieſelbe Zuſchrit noch einmal, mit andern 


Unterſchriften. 


150. Dieſelbe Zuſchrift noch aiml, mit ande 


J Unteririften. 
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251. Ein Schreiben des Königs an den Markis de 


Bonille, im Februar 1791. De König billigt ſein 


kluges Betragen. 

152. Ein Schreiben des Königs an ben Marlis de 
Bouille, vom 20 Auguſt 1790, : Der König lobt fein 
ſtandhaftes und muthvolles Berragen zu Me, ui" 

153. Ein Schreiben des Marlis de Bouille au 


den König, vom September 1790. Er dankt dem Könige 


für eisı Pferd, welches ihm der König zu äbsrfenden vera 


fprochen hatte, Diefer Brief ift die Antwort auf den fol- | 


genden. 


154. Schreiben des Könige an den Markis de 


Bonikfe, aut 1. September 1790. Der König bezeugt feine 
Zufriedenheit über das Betragen des Marlis zu Nancy 
und vesfpricht, ihm ein Pferd zu Überfenden. — 


155. Schreiben des Prinzen von Lam d escan den 


König, dativt Trier am 19 Februar 1790, ' Der Prinz 
theilt feine Meinung über die Einftige Einrichtung der 
Stutereien in Frankreich mit. Bon der Hand ded Könige 
Rand darüber: „Ich habe Hrn. Duchatelet den Auftrag 
„geben laffen, ihm zu melden, daß ich ihm nicht antwor⸗ 
„tete, weil ich unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden feinen 
„Briefwechfel mit ihm Haben fünne: eben deswegen fünne 
„man ihn. auch. wicht, wegen beöjenigen, was in ben 
„Marſtaͤllen gefchehe, um Rath fragen, um:fd viel wenis 
„ger, da Hr. de Vaudemont nicht bier fen. Uebrigens 
sfönne er jederzeit aufmeine Gefinnungen für ihn zaͤhlen.“ 

156. Schreiben der Madame de Montmorency 
de Vaudemont an den König, von 8 Mai 1790. 


Sie meldet, Hr. de Vaudemont fey traurig Aber den Ab⸗ 


fall deö Regiments Lothringen, und winfche vom Könige 


getröjtet zu werben, Mon ber Hand des Mbnigsfteht. 


darüber: „Am 10 Junius geantwortet, ich antwortete 


„dem Herrn von Lambesc und Herrn von Baubemont zum | 
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gleich, und überfendete ihr den Brief, weil fie es ger 
"swäufcht hätte. Webrigend Komplimente über ihr Be⸗ 


„tragen, und Wuͤnſche, daß ihr Gefchäft bald einen gu⸗ 
” „ten Ausgang nehmen möge, 
357. Schreiben des Prinzen von Lambese an den 
Meig, von Trier am 31. Mai 1790. Er bittet um Ers 
Leubniß, in Faiferfiche Dienfte gehen zu bürfen. Bon der 
Hand des Koͤnigs fteht darüber: „Am 10. Junius geant⸗ 
„wortet, Daß ich es ihm erlaube, fo wie auch dem Herrn - 
„de Vaudemont, welchem ic) nicht ſchriebe, weil der 
„Brief für beide fey. . Einige Worte Über meine Zufrier 
vdenheit mit ihrem Dienfte, und über meinen Wunſch, 
„daß fein Prozeß bald einen guten Ansgaxg nehmen 
„möge“. 

158. Forderungen des Prinzen von. Lambese ‚ nebft 
ber Autwort des Königs, worin ed heißt: „der König 

vkann gegenwärtig an Perfonen, die fi) im Auslande 

befinden, nichts bezahlen,“ 

159. Schreiben bed Prinzen Joſeph von Loth⸗ 
ringen⸗Vaudemont, Trier am 31. Mai 1790. Er 


habe mit Schreden ven Abfall feines Regiments erfahren. 


160, Entwurf zu einem. Briefe von der Hand des 


| Königs, amı 17. Auguſt 1790. Unbedeutend. 


' 


161. Eine von Hrn. La Fayette, im December 
‘3789, an den König gerichtete Schrift. Es gebe, für 
die Nation fowohl, als für den König, Fein anderes Heil, 


als die baldige Errichtung einer freien Konſtitution, wel- 


che auf das Wohl des Volkes allein gebauet ſey: an feinem 


andern Spfteme, ald an diefem, koͤnnte er Theil nehmen. 


Er thut dem Könige Vorfchläge zu feinem. Berhalten, 
Bie auf dieſen Grundfag ſich ſtuͤtzen. 


162. Ein Billet des Koͤnigs an Hrn. La Fayette vom 
3. Maͤrz 1791. Der König bellagt ſich uͤber einen Arti⸗ 
kel im Journal de Paris, 


x 
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163. Schreiben des Kdnigs an Hrn. La Fayette, über 
die Einrichtung ‚_ feiner konſtitutionsmaͤßigen Leibwache. 

164. Schreiben. des Koͤnigs an Hrn. 8a Sayette, 
über denfelben Gegenftand. 

165. Entwurf eined Briefs an die Rationalverfamm: 
fung, von der Hand des Königs gefchrieben. Betrift 
die konſtitutionsmaͤßige Einrichkung der Geiſtlichkeit. 

166. Ein anderer Entwurf zu einem Briefe aͤber 
denſelben Gegenſtand. 

167. Bemerkungen über die Gage des Königs zur 
Zeit der Genehmigung der Konflitution, geſchrieben am 
27. Julius 1791. 

168. Entwurf zu einer, bey der Genehmigung des 
Konftitution zu —* Rede. Dem Könige anonyın 

zugefandt, 

169. Bemerkungen über bie Rede des Koͤnigs. 
Stehen mit dem Prozeſſe des Koͤnigs, ſo wie die meiſten 
Schriften in dieſer Sammlung, in gar keiner Verbindung. 
170. Schreiben des Hrn Talon an den König, oh: 
ne Datum. Unbedentend. 

171. Schreiben bed Grafen von Choiſeul Gou⸗ | 
fier- an den König, datirt von Konftantinopel am 22. 
Februar 1791. Bezeugt feine Ergebenheit und Anhänge 
lichkeit an den König, | 

172. Schreiben des Herzogs von Xiguillon an 
den König, vom 20. Mai 1790. Er verſichert den König | 
feiner Anhaͤnglichkeit. 

173. Schreiben des Herzogs von Fitz⸗ James an 
ben König, datirt Genf am 1. Julius 1790. Evwerſi⸗ 
chert ven König feiner Anhänglichkeit, und, bezeugt fein. 
Mipfallen über die Abſchaffung des Adels, | 

174. Schreiben des Herzogs von Bethuͤne⸗ Cha⸗ | 
rofl an den König, vom 14. Februar 199 Er belegt. 
ft ii über das Betragen feines Sohns. a 


ten mit. 


175. Schreiben des Hrn. Guignard (St. Prieſt) 

an den Koͤnig, vom 26. December 1790. Er wuͤnſcht, 

bag der. König ſobald als moͤglich einen Beſchluß der 
Nationalverfammlung genehmige. ' | 

2.376. Schreiben an Hın. de Saiute Foy, Datirt 

London am 18.. September (1792) & theilt Rochrichee 


177. Abſchrift einer Note, welche Sr. Calonne 
im April 1790 Hrn. Pitt uͤbergehen hat. Gr wimfchz, 
daß ſich Hr. Pitt über dad Gerücht erklären möge, . daß 
er beträchtliche Summen nach Frankreich gefandt habe, 
um dafeldft die Unruhen zu unterhalten. 
178. Autwort des Hrn. Pitt, vom 6. April 1790. 
Der König habe ihm aufgetragen, zu berfichern, daß je 
ned Gerächt ganz ungegründet fey. | 
‚179. Schreiben des Marquis Deftaynz an den 
König, vom 8. Oktober 1791. Er bittet dew König un 
era auswaͤrtige Dienfte nehmen zu dürfen, 
80. Schreiben des. Hm. . Danginillvens an den 
Sönig ‚ om 11. April 1790. Er gibt Nachrnicht von 
den Geſinnungeu des Prinzen von Conde. 
1I81. Schreiben des Hru. Dangivilliers an den 
König, vom 23. April 1790. Wubebeutend. 
13232. Entwurf zır einer Antwort. Won der Haud 
des Königs ſteht darüber: Hr. Lambert. Es iſt der 
Entwurf zu einer Rede an die Nationalverſammlung, vr 
Zeit der Genehmigung der Konftitution. 

183. Gedanken eines Staatsbuͤrgers über dad Ve⸗ 
"tragen des Kdnigs bei dem gegenwärtigen Zeitumſtaͤnden. 
. Ein ungenannter Franfreicher ertheilt dem Könige Rath, 
wie er fich in Rüdficht auf die Genehmigung der Konflitus 

tion verhalten folle. 
‚184. Gedanken des Hr, de Montmorin über 
| denſelben Gegenftand, oo 
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185. Gedanken des Chevalier de menſia di 
denfelben Gegenſtand. | 
186. Gedanken des Hrn, Dandre über benfelhen 
Gegeuſtand. 
- 187. Vorſchlag des Hrn. Deteffare über denfels 
ben Begenfland. 
188. Vorſchlag des Abb⸗ Raury über denfelden | 
Gegenſtand. | 
189. Vorſchlag zn einersiRede von Hm. de Monts 


morin Aber denfelben Gegenſtand. 


190. Mittel der vollziehkuden Gewalt Zarauen ud 
Thaͤtigkeit wieder zu verſchaffen. Unbedentend. 

191. Perſchlag, wie fich der König verhalten foke, 
om 24. April 1791. iMubedentend. . 

* 192. Ein Vorfehlag zu einer anverſtaͤndlichen di⸗ 

nanz⸗Operation. 

193. Eine Schrift von dem Errbiſcheſe von Air. 
Unbedeutend. 


194. Eine andere Schrift des Ersbifchofe von Wir, . 
Borfäläge und Bemerkungen über die Sage des Kbnigs. | 


195. Noch eine Schrift von berfelben Hand, in weis. 


her Neuigkeiten mitgetheilt, und Vorſchlaͤge gerhen wers 
den, 


196. Vorſchlag des Km. Lamerville an den —* 


nig, wie er das Mnigliche Anſehen wieder herſtellen, und 


die Ordnung im Staate wieder einführen Fonne, vom 6. 
November 1790. 
197; Andere Vorſchlage von Hm, Eammerville, 
im Mai 1762. | 
Der zweite Band enthält: 
198. Fernere Vorfchläge des 9m. Sammer ville, 
im Jahre 1791. 
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199. Eine anonyme Schrift, ohne Datum. Es wer⸗ | 


den Nachrichten mitgetheilt, die aber ganz unverſtaͤndlich 


ſind, weil die Perſonen nicht genannt werden. 

200. Eine anonyme Schrift vom 15. November 
1790, in welcher Nachrichten mitgetheilt werden. 

201. Eine anonyme Schrift vom 17. Maͤrz 1791, 
in welcher Nachrichten mitgetheilt werden, über eine Une 
terredbung, bie mit Hrn, Desfieur gehalten worden, 
Hr. Desfienx fagte, unter andern Dingen: der König 
fei die Ehrlichkeit ſelbſt, aber er habe nicht Muth genug, 
fi) Gehorfam zu verichaffen,; er gebe bald der Einen 


Parthei Gehör, bald der andern; es wäre beffer, wenn _ 


er ſich an eine Parthei halten wollte; er bekomme fünf und 
zwanzig Millionen Lisres, um an der Spitze des König- 
reiches zu ftehen, und die Beichläffe der Verſammluug 
- vollziehen zu laßen; wenn man ihm (dem Desfieux) 
300, 000 Livres geben wollte, fo wärde er die Befchlüffe 
- genau vollziehen, und die unruhigen Köpfe abfchlagen Inf? 
- fen; es follte dann in feinem Königreiche bald ruhig feyn; 
die Köpfe der Herren Bailly, La Fayette und Mirabean, 
würde er zuerftabfchlagen laffen. Es gebe drei Partheien 
zu Paris. Die Eine wolle eine Republik, mit dem Her⸗ 
zoge von Orleans an ber Spitze, und Bailly ſei von Dies 
fer Parthei; La Fayerte wolle eine Monarchie, in wel⸗ 
cher fowohl der König, ald das Volk, die Sklaven der 
Großen feyn follten, Mirabeau habe bloß Geldabſichten; 
aber Feiner unter allen dreien Partheien © werde es gelingen, 
ihren Plan Durchzufegen. 
202. Mathfchläge an den König, deren: Derfaffer ſich 
nicht genannt hat, im Februar 1792. Ueber die Ein: 
“anne des Minifterinms und des Staatsrathes. 


3. Fernere Rathſchlaͤge und Bemerkungen für den 


Ang. . „Der König muß bedenken,“ heißt es hier, 


„daß von Caͤſar bis auf Guflsy den Dritten, bie Hand 
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nder Aeiſtokratie die Könige ermordet hat, wenn fle fich ge⸗ 
‚weigert haben, ihr die Zügel ber Regierung gu Äberlafs 

„ſen.“ Diefer Aufſatz ift übrigens fehr gut, und größs 
tentheils nach. vernünftigen Orundfägen gefchrieben. Es 
wird darin dargethan, daß, die Parthei der‘ Prinzen zu 
Koblenz eben fo fehr die Feindinn des Koͤnigs ſei, als die 
Parthei der Jakobiner. 


204. Anonyme Gedanken uͤber die gend 
Zeit. Fernere Vorſchlaͤge. 

205. Schriften, welche die Frau von Zabras be⸗ 
treffen. Unbedeutend. 


206. Eine Schrift, die Madame Lamotte betreß⸗ 
fend. Unbedeutend. | 


297: Unbedentende Nachrichten, eine Dame vun. 
fend, die nach dem Brunnen seifen will, 


208. Ebenfalld unbedeutend, 


209. Nachrichten, die Grau von Favras betreffend, 

210. Vorſchlag zu einer Rede, welche in der Natios 
nalderfammlung gehalten, oder dem diplomatifchen Aus⸗ 
fhuße zur Prüfung übergeben werden ſoll. Es ſteht dar⸗ 
über von einer andern Hand, . wahrſcheinlich yon Hrn. 
Deleffart: dem Grafen von Metternich Aber 
fandt, damiter feine Meinungdaräber fohreis 
be, am 25. Februar 1792. Sehr heftig gegen dem. 
Kaifer, und. vorzüglich gegen das Derfahren des Wiener⸗ 
Hofes i in den Niederlanden. 

211. Note des Hrn. Grafen von Metternich, 
als Autwort auf dieſe Schrift, datirt Bruͤſſel am 2. Maͤrz | 
1792. Er tadelt das Betragen des Grafen von Mars 
cy am Frankreichifchen Hofe. 

212. Eine Schrift vom erften December 1790, Us 
* ber die Geiftlichen und den Pabſt. 

213. Ein Briefan den Pabft, vermuthlich von Hrn, 
Deleffart aufgeſetzt. Der König folite dem Pabſte die 


64 


Dekrete der Natieualverſammlung überfenden, welche die 
Geiftlien betrafen. 

2174. Ein anderer Entwurf zu einem Briefe an den 
VPabſt. | 
915. Schreiben bes s Pabſtes an n den König, ‚ von 9. 


Julius 1790. 
216. Schreiben ı bes Herrn Ribe an "den König, 


bein 5; Februar 1792. 


217. Eine Schrift. welche der Minifter, Hr. de 
Narboune, am 24. Februar 1792, im Königlichen 
Staatsrathe vorgelefen bat. Vernuͤnftige Betrachtungen 
Biber die damalige Lage Frankreichs. 

218, Schreiben des, Hrn. Journel zu Lyon an ben 
Sodnig „vom 20. Februar 1792. Er empfiehlt ſich dem 
Könige, ' 

219. Ein Billet des Hrn de la Sonde vom 11. 
März 1792. Erfagt Hr Deleffart werde ſich gegen das 
ihn betreffende Anklage: Dekret, fehr fiegreich. rechtfertis 
. gen koͤnnen, wenn er befannt machen wollte, daß feine 
Unterhandlung mit dem Hofe zu Wien bloß oftenfibel ges 
weſen ſey, und daßer, während Diefer Zeit, burd) den 
Grafen von Metternich zu Brüffel, eine andere, geheis 
me, ganz patriottfche und auf die Srundfähe der Konftis 
tution gegründete Unterhandlung mit dem Kaifer gepflogen 
habe: Es jeyen zwifchen Hrn. Deleffart und dem Grafen 
von Mitternich fünf und zwanzig Depeſchen gewehfet 
- worden, . 

. 220, Schreiben bes Hrn. Daubäffon an den Abs 
nig vom 8 Mai 1792. Unbedeutend. 

221. Ein anonymes Scheiben an den König, vom 
9. Mai 1792. Betrifft den Vorſchuß, den der König, 
den Pariſer Buchhändlern gethan hatte, um fie vor dem 
ihnen bevorſtehenden Bankerotte zu retten. | 

| 222. Schreis 
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222. Shreiten des Hrn. Dip det an ben Kbnig, 


vom 9. Mai 1792. ' Er bitter um feinen Abſchied. 


293. Schreiben des Minifterd Däranthon an den 


Ködnig, vom 18. Junius 1792. Unbebentend. 


224. Schreiben des‘ Minifters Terrier an ben 


| Koͤnig. Er theilt Nachrichten mit. 


225. Schreiben-deö Minifters Lajard an den Koͤ⸗ 
nig, vom 27. Junius 1792. Er ſchlaͤgt Hrn: de Joly 
zum Sekretair des Staatsrathes vor. 

226. Bemerkungen, ‚Sen. de Joly betreffend. Er 
wird zum Sefretair des Staatsrathes empfohlen. N 

227: Schreiben des Hrn. Dormeffon, vom rt, 
Fulius 1792. Er ſchlaͤgt bie ihm angetragene Minifters 
flelle aus. 

228. Schreiben des Hm: Deverdilhaẽ an den 


Kbdnig, vom 17. Julius 1792. Er ſtellt dem Könige die 


Gefahren vor, die Sr. Maj. drohten. 
229. Entwurf zu einem Briefe bed Königs an Mas 
dame bie Brionne. Der König meldet ihr, daß er das 
ihr uͤberlaſſene Haus füt feine fonftitutionsmäßige Leibe 
wache bevürfe. 
230. Schreib des Hen. Poncet an den Kdnig, 
vom Julius 1792. Unbedeutend. 
. 231., Schreiben des Minifterd Terrieran den Kd⸗ 
nig. Er bittet um feinen Abſchied. 
232. Schreiben des Miniſters € hambonas an 
den König. Er bittet um feinen Abſchied. 


233. Schreiben des Miniflers Chambonas an . 
den König. "Er empfiehlt ſich noch einmal, 


234. Schreiben ded Hrn. de Joly an den König, 
vom 6. Julius 1792. Der König folle noch. einen Brief 
an die National⸗Verſammlung ſchreiben, um zu melden, 
daß er am 14, Julius nachdem Bundesfelde fich begeben, 

Ä u E 2 0 
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" gab ven Ei aller x daſcit verfammelten Fankreicher an⸗ 
nehmen, wolle. 
235. Schreiben des Arm. Nöderer! an den Khnig, 
vom 7. Zulius 1792. Die Revolution ſey jezt ganz ges 
endbigt, und alle Partheien hätten fich vereinigt. 
236. Schreiben des Minifterd pe Sainte⸗ Eroir 
an den König, vom 19. Julius 1792, Cr ſchlaͤgt die 
Minifterftele aus. 

. 237. Ein Brief vom 17. November 1792,. unter den 


. Popieren des Düfresne de Saint Leon gefunden. 


Ganz unbedeutende Privat⸗ Nachrichten. 

238. Vorſchlag zu einem Hofſtaate des Königs von 
des Königs eigener Hand gefchrieben. Sehr dtkonomiſch; 
denn alle Beſoldungen zuſammen betragen nicht mehr, 
als 1,a41,900 Livres. 

239. Ein anonymer Brief, som 14 November 1790, 

Unverftänlich, ‚ und ſcheint bloß Privatgeſchaͤfte zu be⸗ 
treffen. 

| 240. Schniden des Hr. Balainvilliers an den 

König, vom 27. Seprember 1790, Bitter um eine 

Stelle. 

241. Schreiben des Priczen de C onti gi, den Sie 
gelbewahrer, vom 16. Februar 1790. Er aberſendet ſei⸗ 
nen unterſchriebenen Buͤrgereid. 

242. Schreiben des Hrn, Bombelles an dem Koͤ⸗ 
nig, datirt Venedig am 29. Dezember 1790 Er legte 
feine Geſandtſchaftsſtelle nieder. 

243. Schreiben des Heu. Dangivilliers ai den 
König, vom 3. Auguft 1790. Es würden bald Feine 
Hirſche mehr in den koͤniglichen Wäldern uͤbrig ſeein. 


244. Schreiben des Vicomtede la Bedoyere, 
‚som 17: April 1790. Er wänfcht eine Stelle bei ber Ein. 
niglichen aihwache zu erhalten. 


⸗ 





— 


| u van 0 vor. 


\ 


. J | 67 
245: Schreiben. bes Hm. Dangidilliers an den 


gonig vom 20. April 1799. er theilt allerhand Nache 


richten wit. 
246..Schreiben de Miniferd Düyortailen den 
Köiig, vom 8. April 1790. Unbedeutend. © 

297, : Schreiben bed: Miniſters Düportail an den 
König, vom 9. April 1799 Betrifft einige militairiſche 
Beförderungen. ur 

. 1.248: Entwurf. 3: einem Briefe, von. dem Könige 

geſchrieben. ‚Betrifft militairifche Beforderungen. 

249. Schreiben des Markis de Bouille an den 
Koͤnig vom 25. Auguſt 1790. Er verſichert den Kbnig 
feiner Unterwuͤrfigkeit. 

250. Anonymes Echreiben voni 22. September, 
San; ünverfländlich, 

351, Entwurf iu einem Briefe des Königs, anfge 
ſezt von Hrn de Se. Prieſt am 4. Janius 1790, Bes 
trifft einige, Wohlthaten, die der König damals den ar 
wen erwies, 

252 Schreiben deö Sm. Talon Däpin an den 

König," vom 12, April 1791, Berifit bloß eine Private 
ſache. 2 

253. Schreiben des Hrn. N uͤportail an den König, 
vom 1. Dezember 1791. . Er bittet um feinen Abſchied. 

254. Schreiben ded Hin. Maffom ve kepinay 
an den König, vom 25. Auguſt A791. Er empfiehlt fi 

dem Könige. ° 

"dus. Schreiben des, Hrn. Mahide Cormere an 
den Koͤnig, vom 8. September 1791. Er vertheidigt fein 
nen Bruder (den gehaͤngten Marquis de Faoras.) J 

256. Schreiben:ded Hrn. Labillarderie an den 
König, vom 13. Dezember 1791. Er ſtellt feine ua | 
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5.257. Schreiben des Haruids von Dsmondan 
den König vom 6. Dezember 1797. Er meldet, dag ei et 
‚ feine Stelle niedergelegt habe. 

258. Schreiben des Hm. de Ehabonon an den 
Koͤnig, vom 28. Auguſt 1791. Er gibt dem Kontge ei: 
nen Rath, in Ruͤckſicht auf de Genehmigimg der Benfti 
Intion,. 

. 259. Bemerkungen des. Sm. ke Hoc. Pelechet 
dem Kötige und ber Königinir unverlangte Rarhfipfäge. 


260. Schreiben des Hrn. de Saiffenal an den. 


König. Er’ bittet um eine Sreile bei einer duewaͤrtigen 


weſandiſchaft. 
361. Schreiben des Hrn. Pinot an’ ven Feng, 


\ vom 25. Februar 1792. & verſichert den König Feiner - 


haͤnzlichen Anhänglichfeit, | 

262. Schreiben des Hın. bes Fleurien an den Koͤ⸗ 
nig, vom 24. Oktober 1790. Er habe erfahren, daß ihn 
der abi zur Stelle eines Steminifters beſtimmit habe. 


263. Schreiben des Hru Capblat an dem: König, 
om 17. Julius 1791. Er befinde fich, ale ernannter 
konſtitutionsmaͤßiger kariglicher Kommiffair, in einer ſeht 

angenehmen Lage. 


264, Schreiben des Winiſters de Sa a für te Ern vis. 


| en. den Koͤnig, vom 18. Julius 1792. Er Bitten‘: um“ 
Eine Emloffung 


265. Schreiben des Herzogs von Eboiſenl⸗ | 


Btainpille an den König, vom 20, Julius 1791, Er 
verſichert den König feiner Anhaͤnglichkeit. J 
266. "Schreiben des Hrn: Deonnell an den König, 
Er gibt Nachsicht son hen Gruͤnden, die ihr berungen ha⸗ 
Gen, ſeine Entlaffnıg zunehmen. , 
267; Schreiben bes Hrn. Garnier en doj Aörigs 


Br bitter um die Stelle eines Sekretairs des —* 


* 
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268. Schreiben des Pi von n9e ymann ou den 


Konig, datirt Berlin am 12. Auguſt 1791, Er verfi ichert | 


den König feiner gänzlichen Ergebenheit. 


269. Auszug eines Schreibens des Chevalier de 


la Bintinaye an den Koͤnig, datirt Bruͤſſel am 10. | 


Januar 1791. Er ſtellt ſeine Lage und die Gründe feiner 
Yuswanderung vor. 


270. Einige Magiſtratsperſonen von Tours verſi⸗ 


chern den Koͤnig, am 20. Auguſt 1791, ihrer unveraͤnder⸗ 
lichen Ergebenheit. 
271. Schreiben des Koͤnigs an den Miniſter, He. 
dela Tour du Pin, vom 9. November (1790). Der 
- König bedauert, daß der Minifter feinen Abſchied neh⸗ 
men wolle. 


| Dinge,” 


273. Vorſchlag die Schulden des Grafen von Arzois 


durch den König bezahlen zu laſſen. 
274. Auszug eines Schreibens von Chambery, vom 
15. November 1790. Ueber den vergeblichen Verſuch eis 
nes Prieſters, den Grafen von Artois zu vergiften. 
27. Eine auonyme Schrift vom 1. Maͤrz 1791. 
Der Koͤnig ſolle ſich entſchließen, die Uniform der Buͤr⸗ 
germiliz zu tragen, 

‚ , 276. Scheiben des Hrn. Baumes. zu Lunel an 
den König, vom 20. Auguſt 1791. Er verfichert den Ada 
nig feiner gänzlichen Ergebenheit. 

277. ‚Eine Schrift vor der Hand des Hm. ve 


272. Anonyme Vemerkungen über den Zuſtand ber. Ä 


I. 


Laporte. Kurze Bemerkungen über die damalige Lage _ 


der Dinge. 


278. Eine Schrift des Hrn. Erzbiſchoffs von Yir. . 


Entwurf eines Briefs des Konigs an den Pabft, worin 


der König dem Pabſte Vorftellungen über dje Bern 


feiner Antwort macht. 


! 
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279. Sorten des Hm. dettanco ur t an den Koͤ⸗ 
‚nig, vom 31. März (1790.) Er vertheidigt ſich gegen 
ungegründete Verleumdungen, ‚bie nian zu paris gegen 
ihn ausſtreue. 

220. Eine Schrift ohne Nahmen und Datum, wels 
che ganz unverftändliche Nachrichten enthält. ’ 

281. Schilderung der Mitglieber ver Klubs zu Vers 
ſailles. Es werben gefchildert Baſſal, Lecvintre, 
und viele andere, die fich in der Folge mehr oder weniger 
audgezeichnet haben. ' 

082. Bemerfungen über bie Zeitumflände, ‚ und 
Rathſchlaͤge für den König, die aber nicht befolgt v wurs 
ven. Der Auiffag iſt fehr weitläuftig. 


283. Schreiben ded Hrn. Marivaur an.ben Rh 
nig, kom 25. April 1792. Er. befchreibt fine vage und 
feine Merdienfte um den König. 


284. Auszug aus dem Protoßelle ber Natioualkon. 
vention vom 2. Januar 1793. Betrift den Hm. de 
Sainte Toy, und gehört nicht zum Prozeſſe des Königs, 
285. Zweites Berhoͤr des Hrn. de Sainte Foy. 
Gehört nicht zum Prozeſſe des Koͤnigs. 

286. Rechnung uͤber das Partikular Vermdgen des 
Kdnigs, welches fich in den Händen des Hrn. Micault 
— Dharvelay befindet. Eine Rechnung som ı5. März 
3785, aljo ‚mehrere Jahre vor der Revolution abgelegt, 


“über eine Summe, die nicht einmal zwei Millionen Livres 


betraͤgt. 

287. Eine andere ähnliche Rechnung, som Sabre 

2780. 
| 288. Cime ähnliche Rechnung vom 15. December 


1786. . 


289. Ein Ungenannter serien den: König feiner 
gänzlichen. Ergebenhei. 
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290 Verzeichniß der Juweelen des Koͤnigs, am 15. 
Julius 1790. 

291. Verzeichniß einiger Juweelen des Koͤnigs, am 
31. Augnft 1789. Ä 

292. Verzeichniß der Diamanten des konigs, a am 


20. Januar 1791. 


293. Schreiben des Abbe Montesquien an den Kd⸗ 
nig. Betrift die unbeeidigten Prieiter. 

294. Schreiben des Erzbiſchofs von Air an den Abe 
nig, vom 29. November 1791... Er nimmt fi) der Pries 
fier an. \ . 
295. Eine anonyme Schrift, welche Rathſchlaͤge fuͤr 
den Koͤnig enthält, nnd ſich in alley auf die Konſtitution 
beruft. 

296. Beſchluß der Aufſeher der Abtheilung der 
Mayenne und Loire, am 1. Februar 1792. 

297. Zuſchrift ber Bürger von Rouen an den König. ' 

Einige von den, dem Vorgehen nach in den Thuilles 
rien gefundenen Papieren, welche vorzüglich Mirabeau 


betreffen, finden ſich noch in der folgenden Schrift: : . 


Recueil de pieces Justificatives de P’ Acte enonciatif " 
des crimes de Louis Capet, r&unies par la com- 
miflion des vingt-un. Imprime par ordre de la 
Convention Nationale. Zwei Bände in 8. 

‚Andere Altenftüce, als Diejenigen, von denen. wir 

bisjetzt Nachricht gegeben haben, find in dieſem Progefie 
nicht zum Vorſchein gekommen. J 
Am 5. December 1792 ſtattete Hr. Ruͤhl, im Nah⸗ 


men der Kommiſſion der Zwoͤlfe, der Nationalkonvention 


uͤber die, dem Vorgeben nach, in den Thuillerien in einem 
eiſernen Wandſchranke gefundenen Papiere Bericht ab, 


Die Aufınerkfauteit bed Publifumsd war, durch ben 
Laͤrm, den man von der angeblichen, Entdedung Roland 


1 


"gemacht Hatte, auf das Sch schennt. ‚Man erwartete 
‚ mit Sehnfucht diefen Bericht, und an dem. Tage, als 
-- Mühl denfelben ablegen follte, waren alle Galerien in 
dem Saale der Konvention gedrängt vol, Als Mühl 
auftrat, entftand eine tiefe, fchauerliche Stille. . Allein 
aus dem Berichte erhellte, daß die gefundenen Schriften 
keinesweges von Bedeutung waͤren, wie auch ſchon aͤus 
bem Verzeichniffe erhellt, welches wir fo eben, von den⸗ 
ſelben mitgetheilt haben.“ Das wichtigfte, was Ruͤhl am 
5. und 7. December in der Konvention vortrug, war folz 
gendes: | 
Er las die Briefe ab, welche uniotberfeglich bewie: 
ſen, daß Mirabeau kurz vor ſeinem Tode, mit dem Hofe 
in Unterhandlungen ſich eingelaſſen, und-fich anerbothen 
hatte, gegen eine betraͤchtliche lebenslaͤngliche Penſion 
demſelben zu dienen, Dann las er den Entwurf. eines 
Briefs des Königs an In Fayette, worin der König fagte: 
„Wir verlangen von Hrn. la Fayette, daß er fich gefal- 
„ten laſſen ſolle, ſich mit Mirabeau, zum Beſten des 
„Staates, meines Dienſtes und meiner Perſon, zu ver⸗ 
„abreden.“ Gr gieng hierauf einen großen Theil der 
Schriften Durch, deren Inhalt wir x oben bereits ausführlich 
angezeigt haben. , 


In diefen Papieren fowohl, ald in dem von Kaͤhl 
abgeſtatteten Berichte, fanden ſich mehre Mitglieder der 
geſetzgebenden Nationalverſammlung und der National⸗ 
Sonvention theils nahmentlich aufgefuͤhrt, theils ſehr 
kenntlich bezeichnet , wodurch fie in Verdacht kamen, als 

went fig mit dem Hofe im Einverſtaͤndniſſe geweſen waͤ⸗ 
ren. Unter den Mitgliedern des Liquidations⸗Ausſchuſſes 
der Nationalverſammlung, von denen fo ausdruͤcklich ge⸗ 
mieldet war, daß fie ſich gegen eine beträchtliche Summe 
hätten erfaufen laffen, hatten füch damals auch Merlin 
von Douay und. Barrere befunden, Sobald Run 


— 


— 





ſeinen Bericht abgeſtattet hatte; ‚ traten dieſe beiden auf 
um die Beichuldigung der Beftechung von ſich abzulehnen. 
Merlin konnte nicht leugnen, daß er mit dem Schatz⸗ 
meiftern | des Koͤnigs in Unterhandfungen fich eingelaffen 
gehabt hatte, er gab aber der Sache eine folche Wendung, 
daß fein Patriotismus dabei auffer Verdacht kam, und 
die Konvention hielt es nicht für nörhig, die Sache naͤher 
zu unterſuchen. | . 


Barrere, welchereben die Gräfdentenftelfe beklei⸗ 
dete, bit um Erlaubniß, ſich vertheidigen zu duͤrfen. 
Das vorzuͤglichſte Aktenſtuͤck, welches ihn anging, war 
ber folgende Brief des Hrn. be Laporte an den König: 


„Sire Herr Duquesnoy hat mir gefagt, daß Bars 
rere, welcher die befimöglichften Gefinnungen bat, feis 
nen Bericht über die Domainen am Eude dieſer Woche 
eingeben werde.“ 


| Barrere bemerkt, zu feiner. Euiſchaldigung daß 

der, in dem Monate September bereits verſprochene Be⸗ 
ticht erſt in dem folgenden Maimonate eingegeben worden 
ſey; und daß er ſich waͤhrend dieſer ganzen Zeit geweigert 
habe, einen Bericht uͤber einen Gegenſtand abzuſtatten, 
welcher den Hof betreffe. Er las noch uͤberdieß einige 
Zeilen ſeines Berichts vor, welche ganz republikaniſch 
lauteten, ungeachtet damals bie Regierungsform monar⸗ 
chiſch war. Er bewies, daß er zweimal die Zahl der 
Domainen, welche der König für ſich ſelbſt behalten wolle 
te, vermindert habe; das er eö geweien fey, der dem Koͤ⸗ 
nige das Recht über diejenigen Ländereien, welche inners ' 
halb der dem Könige zugehörigen Domainen eingeichloffen 
. waren, genommen habe; daß er jederzeit den Abfichten 
des Hofes und der Miniſter entgegen gearbeitet habe, und 
daß er gar wicht begreifen koͤnne, warum er in jenem 
Briefe als ein Mann gefchilvert werbe ‚ der bie bejimög« 
lichſten Geſi ianungen gegen fi ven 


74 | 

Die Konvention war mit DiefepNechtfertigung zufrie⸗ 
den, und erfuchte Hrn. Barrere, ſich wieber in den Lehn⸗ 
ſtuhl zu ſetzen. Er that es, 
.. Kexſaint entſchuldigte ſich darüber, daß ſein 
Nahme in den, in den Thuilferien gefundenen, Papieren 
genannt'werde,. und fuchte zu beweifen, daß .bieier Um: | 
ſtand auf feinen Karakter Fein nachtheiliges Licht werfen 
kdiine. Die Konvention war mit feiner Erflärung aus 
.frieden. 

Dann fand ein Mitglied der Konventionauf, und 
ſprach: „Allzulange hat das Volk ſelbſtgemachten Goͤt⸗ 
‚ tern geräuchert. Mirabeau war ein Verraͤther, und 

der Himmel hat feine Verrätherei an dad Tagslicht ge: 
bracht. Ich verlange, daß das Heiligehum ver Gefehe - 
„nicht länger Durch das Bild eines Mannes gefchändet wer: 
de, den Ihr anklagen würdet, wenn er noch lebte. Ich 
gerlange überdieß;; daß fein Leichnam aus dem Pantheon 
- genommen werbe.* Manuel, welcher Mirabeans 
Briefe nach feinem Tode geſtohlen, diefelben an einen 
Buchhändler für 10000 Livres verkauft, und in ber Vor⸗ 
rede Mirabeau vergottert hatte, nahm fich feiner an, und 
ſchlug vor, daß Mirabesus Ruhm zwar in Arreft genom⸗ 
‚men, und fein Bildniß verhilft, aber nicht weggefchaft 
werden follte, 


Am fechsten December trat Bourbotte auf, ver⸗ 
laugte, daß die Koͤnigin ſogleich in den Anklageſtand ver⸗ 
fetzt werde; daß der Koͤnig gleich am folgenden Tage, vor 
die Schranken der Konvention geführt werde; daß er ge: 
balten werden folle,. feine Mitfchuldigen anzugeben; und 
daß die Todeöftrafe über ihn ohne Zeitverluſt ausgeſpro⸗ 
chen werden ſolle. 


Manuel verlangte, daß man den König wenigftend 
vorher verhören möchte, ' 


Auf den Vorſchlag des Quine ette wurde beſchloſſen. 


_— 


+ 
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E Die Kommen der wie ndzwenig, der Geſetz 


| gebungs = Ausſchuß und der Sicherheits⸗ usſchuß/ ſollen | 
‚ drei Mitglieder wählen, welche ſich mit der Kommiſſion 


> 


n 


der Zwölfe vereinigen werden. 

2. Diele Kommiſſion der Einundzwanzig ſoll am 
namten Decrber die Darſtellungsakte der Verbrechen, 
welche Ludwig dem Sechszehnten zur Laſt gelegt werden, 
vorlegen, und alle zu derſelben gehoͤrigen Anlagen und 
Belege in Ordnung bringen. 


:3, Am zehnten December ſoll bie Sitzung um acht 


| uhr des Morgens anfangen. Ueber die Ordnung der vor⸗ 


zulegenden Fragen ſoll alsdann berathſchlagt werden, ſo 


daß Ludwig Capet noch an demſelben Tage che es Nacht 
, "wird, verhoͤrt werden koͤnne. 


4. Die Konvention wird am neunten Aber die Dar⸗ 
ſtellungsakte der Verbrechen, deren ubıig Capet ange 
lagt iſt, ſich berathſchlagen. 

5. Am folgenden Tage (am zehnten) ſoll er vor die 
Scranten geführt werden, um die Borlefung der Fragen 


Ä enyabbrein, auf welche er zu gntworten gehalten feyn folk, 


"6. Es fol ihm eine Abfchrift der Darkelungbakte 
und der Fragen mitgetheilt werden... Der Präfident wirk 
ihn über zwei Tage wieder beſtellen, um dann zum leg⸗ 
tenmale verhoͤrt gu werben... 

7. Am Tage nach dieſer Erſcheinung fol die Matidnal⸗ 
konvention über das Schickſal des Ludwig Capet durch den 
nahmentlichen Aufruf entſcheiden. | 
Zußfolge dieſes Beſchluſſes der Nationaffonvention' 


‚arbeitete die Kommiſſion der Einundzwanzig Tag und 


Nacht, um, wie aufgeträgen war, im zweien Tagen die 


Anklageakte gegen dem König fertig zu machen. . Eine 
Schrift, auf welche die Aufmerkſamkeit von ganz Eurgs 
ya gerichtet war, und welche von der Nachwelt fireng uns 
terfucht merden wird, hatten die feichtfinnigen Geſetzgeber 


— 


X 


Frankreichs in zweien Tagen fertig zu machen Sefohlen ! 
Allein, aller angewandten Mühe ungeachtet, wurde die⸗ 
fe Anklageakte dennoch ' nicht am, neunten Deamber 
fertig. 

Endlich lad, am yefnten Dezember, Robert Lin— 
det, im Nahmen der Kommiſſion der Ein und ‚Zwanzig, 
der Konvention. ben folgenden Bericht vor, welcher, wie 
‚er fagte, eine Darſtellung der Berbreden-! des 
Ludwig Capet ſeyn ſollte. | 

„Euer Ausſchuß,“ fagte er, „hat bafür gehalten, es 
„ſey nuͤtzlich, vor dem Leſen der Anklage⸗Akte, einen flͤch⸗ 
tigen hiſtoriſchen Bericht uͤber das Betragen des vormali⸗ 
gen Koͤnigs ſeit dem Anfange der Revolution voran gehen 
zu laſſen. Ich habe denſelben in emer einfachen, allen 
Staats buͤrgern faßlichen, und ſo beſchaffenen Schreibart 
abgefaßt, wie eine Arbeit von biefer Wichtigkeit in ans 
derttaur Brunden verfaßt werden Fa.“ | 


Ludwig ift bei dem Wolfe als ein Tyrann angeklagt 
wperdec welcher ſich unabläßig bemüht habe, die Fort: 
fehritte der Freiheit aufzuhalten, eder zu vergdgern, ja 
wohl‘ gar dieſelbe, durch beſtaͤndig unterſtuͤtzte und er⸗ 
nenerte Frevelthaten, zu vernichten; als ein Tyrann, 
welcher, als er es darch Tine Bemuͤhungen und Verbre⸗ 
den nicht dahin zu bringen vermochte, eine freie Nation 
zu verhindern, ſich Geſetze ſawohl, als eine Konſtitution 
a geben, den Plan einer Verſchwoͤrung, die hen Staat 
zu Grunde richten follte, entworfen, geleitet und auöge- 
führt habe. Ludwigs. Zrevelthaten während der Sitzun⸗ 
gen der konſtituirenden und der erſten geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlung ſtehen in Verbindung und im Zuſammenhange 
mit einem, in ſeiner Art einzigen Plane der Unterdruͤckung 
‘and der Zerſtoͤrung. Die Genehmigung ber Konſtitution 
wuͤrde diejenigen Frevelthaten und Ber brechen, welche 


por berfelben hergegangen find, wit dem Schleier der dfz 





er 


ſeatichen Nachficht mod) bebecen, wofern aicht Lubiwig 


dieſen Schleier zerriſſen, und im Jahre 1792 diejenigen 
Dolche, welche er im Jahre 1791 in allen Werkſtaͤtten 


Europen?: ſchmieden leß⸗ dem Baterlände, in bie. ie Beni 


geftope Sarne.t 


——— wi war zu dent a Beitpunte gelamgt, in wel⸗ 


chem vie uͤberall verbreiteten: Chifichten And ie Kenntniß 


ver Rechte des Menfchen eine allgemeine Wiedergeburt ans 
kandigren. Ein verlaſſener, auf feinen Throne wanken⸗ 
der, Deſpot Fonnte ſich auf feine andere Weiſe auf dem⸗ 
ſelben laͤnger erhalten, als wenn er ſich mit der Macht 
des Vertrauens und. der Einfichten bes WBolkes umgab. 
Der vSffentliche Schatz befond ſich ohne Hulfsquelien/ 
ohne Rredit ohne: Aittel einem Staatsbankerotte vor⸗ 


bengen zw konuen, der in wenigen Tagen häfte erfolgen 


ntſſeu. Die Regierung Hatte keine Ehrfurcht vor der 


Zreihett der Staatsbuͤrger, und es war dieſelbe unvermb · 
mente dfentliche Ruhe zu erhalten. Umter ſolchen Um⸗ 
finden vereinigten. ſich die Stellvertreter des Volkes zu 


einer konftituisenden Berfannislung. Die erſten Arbeltew 


diefer Verſammlung Fündigten Ftankreichs Schiefal an; 
Yudınig nahm ſich ſogleich vor, dieſelbe zu anterjochen, 
und fie ſich zu unterwerfen. Um 20. Iuniud 1789 unters 
nahm er-e&, deu Lanf ihrer Sitzungen und Berathſchla⸗ 


gungen zu unterbrechen. Dieß war für Frankreich ein’ 
gluͤcklicher Tag. Die Stellvertreter des Volkes vereinig⸗ 


ern ſich, und legten einen feierlichen Eid ab, ſich niemals 
zu rennen, und fich allenthalben, wo es die Umftände‘ 


erfordert wuͤrden, fo lange zu fanımeln, bis die Konſti⸗ J 
tution geendigt, und auf einer dauerhaften Grundlage 


ſeſtigt ſeyn wuͤrde. Am 23. Junius erſchien Ludwig un⸗ 
ler ihnen, in dem Glanze und mit dem Gefolge des Defpo⸗ 
usmus, um mit derjenigen Gewalt jeineh Willen vorzu⸗ 


ſhreihen mit wel ex in feinen Föniglichen Pariomentke 


. 


“ / 
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28 FE j 
Bituugen. nach dem Vouſpiale fuer Vorfahren, zu ers 


ſcſccheinen pflegte; Sitzungen / welche ie Gegenmart weniger 


Parlamentsglieder gehalten· wurden, um feine unum⸗ 
ſihraͤnkten Mefchle: zu, ertheiſen; Sitzunger, auf welche 
Schmerz und Beſtuͤrzung folgten, und welde vᷣas Ungluck 


des gemeinen Weſens immerfort vergroͤßerten. Die 


Standhaftigkeit · uub- der Muth der National Verſamm⸗ 
hung; erhoben dieſelbe über die drohenden Anſtalten: es 
Deſpotismus. ESie beſtanh qufihten Veſchluͤſſer erklaͤr⸗ 
te die Perſonen der Stellvertreter des Wolfe. fuͤr uwerlez⸗ 
bar, und perſprach Frankreich eine Fonſtitutienr). Am 
asien ließ Lad wiig:hie- Zugänge zu-hem Sale and di⸗ 
Eingange deſſelben mit Wachgm befeiem, wad mit Solda⸗ 
‚ten umringen. Das Volk munrke abgsholten.:. Dit Stell⸗ 
vertreter ber Me Eannteninight.ambers ‚.. alsidurch Ma⸗ 
jonette und dirch eine Reihe von Soldaten, nırch; dam 
Drte ihrer Sitzungen gelaugen. b). Vergeblich ſandt̃ die 
Matjoenqlz Verſammlung eine, Bothſchaft an Ludwigu ‚um 
ihn gu bitten, dag er ſeine Wache zyruͤck ziehen unde den 
Arreſt aufheben, mdge. Er war mit Abſchten non weit 
größerem Umfauge befchäftiges er machte Auſtalten: zu eis 
ner für Frankreich weit fchädlichern Unternehmung, Taͤg⸗ 


Ti ließ.ey fremde. ſowohl, als eingehohrne Truppen an⸗ 


ruͤcken, denen Züge von ſchwerem Geſchuͤtz folgten. Es 
wurden auch mehrere Lager abgeſteckt. Nunmehr war 


wicht länger daran zu zweifeln, daß er bie Rerſammlung 


and | die Nation zu unterjochen, ober feine Regierung durch 

einen bintigen, d dem Frankreichiſchen Volke erklaͤrten Krieg 

| anäguzeichnen gefonnen jey. Die National⸗Verſammlung 

beichloß gm 8, Julius: der König, ſollte erſucht werden, 

die noͤthigen Veiehle zu ertheilen ‚, mit den, eben fo uns 

| wügen als gefaͤhrlichen und beunruhigenden Magaͤregeln 

a “ j —W 3 nen nm no —* * 

8 Man * ben erſten Band. ©. 430. — 
" b) Dich geſchab am zoten Juni, aich am she. 
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Eupualten, ‚und bie Zrappen nebſt dem ſchweren Ge⸗ 


— 


pich mich nach &o Ho 


ſchuͤtze abziehen zn Safien. Am neunten befchloß fie die 
berühmte Zuſchrift an den König zu ſenden, in welcher 


fie Die Bewegungen des Volkes mit Nachdruck und rkit 
Wuͤrde ſchilderte €) "UI Unruhe umd Verwirrung in 
Paris zunahmen ‚fh fie, vermoͤge ihter Siaudhaftigken 


unter den Gefahren die fi fie ‚umgabeh, weiter nichts, als 
die Uebel, welche dem Volke drohten. | Niemanden.⸗ 

antwortete Ludwig, „find die Unordnungen und! bie ſchaͤnd⸗ 
„lichen Auftritte unbefäint, welche zu Paris und zu Ver⸗ 
„ſailles porgefallen find, und welche glich, ergauert wer⸗ 
„den,“ d): &r ſetzte. hinzu; „Bent jcboch die norbwenz 
»Dige: Gegenwart der Früppen Verdacht erregen fotet 

„fo wuͤrde ich geneigt. fein, die Reichsſtaͤnde nach No * 
„oder nach Soif fi ous zu etsgen, und alsvann Hürde 
ben, um ‚die Gemeitil 
„ihaft, welche zwi ſchen ð —* fainmbing and mir ſeyß 
„muß, . ferner au unterhalten, se “ 


er an: 


eudwig Harn Befipaffn Datchf dom Eeherctan ven 


Waffen das Streben nach Freiheit zu. zu halten, bie 
Verfammlung vo allet-- Gemeinſchaft mit: Paris abzu⸗ 
ſchneiden, und Die Beruchfehlagungen berfelben durch Mery 
anftaltungen der Gewalt und des Defpntiämus zu leiten. 
Der Tbnigliche Staatsrath, welcher baltbluͤtig alle diee 
Anſtalten angeordnet, oder denſelben zugeſehen hatte, 
wankte in dem Augenblicke der Vollziehung, und Ludwig 


entließ drei Miniſter, welche dieſen gewaitſamen Maas⸗ 


regeln entgegen waren. ©) : Am 13. Inlins beſchloß mie 


Verſammlung, dem Könige die Gefahren, welche dem 


Vaterlande drohten y worzuftellen, Sie beſtaud auf den 


c) Ebendaf. S. 4aa. 

d) Ebendaf. &. 250, 

0) Ebendaf. S. 452. "Eigentlich waren # vier men, 
melde entlaſſen won, nicht. due N 
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nitferuung ber Trüppen, deren Gegenwart das or 
aufbrachte. fi Die Geſandtſchaft brachte. die folgende 
Antwort zuruͤck: „Ich habe Ihnen meine Geſinnungen 
„äber die Maasregein, welche die Unruhen in Paris nid 
zu nehmen nöthigten. , ſchon zu erkennen gegeben. Mir 
allein kommt es zu, uͤber die Nothwendigkeit derſelben 
9 — ustheilen, und daher Tann ich fie auch nicht im ge: 


zringſten abändern. 8) Diele Antwort Ton’ ats“ eine 


—— betrachtet werden. * 
‚Schon Hatte ſ fie ch das Gerät vZabeeiet, m Kate 
ein Prinz ug der’ Zamilie Capet Prinzipal⸗ Mimiſter 
| verden.“ Die Verſammlung beſcloß daß fie nicht · auf⸗ 
hören werde, auf der Entfernäing! der Truppen zu befte⸗ 
hen: auch ertlärtet diefelbe, daß die Minifter ı und did Rath⸗ 
geber des Kdnigs, iht Rang, Stand und Amtsgeſchaͤfte, 
möchten ſeyn welche fie au) ı Welten, ‚fi, das gegenwaͤre 
tige Ungluͤck ſowohl, als fuͤr alles dasjenige, was’ mo 
dataus entfliehen; unte, veräniworzlich ſeyn ſollten. a) 
. Der, Kbrig: weigeite ſich, Abends nach zehn Uhr den Proͤ⸗ 
ſidenten :dei Berfarunlung vorzulaſſen. Am vierzehuten 
ulm 1789) geigte ſich eine Schwadron Huſaren iu der 
Borſtadt St. Antoine, Dieß verbreitete in. jener. Gegend 
." Allgemeinen dem und reizte dad Wolf zur Wuth. b) Mon 
fürchtere fich vor dem. Feuern aus der Baflille. Men 
ſchickte eine Gefanötichaft an den Gouverneur, um den 
ſelben zu beſchworen, daß er feine Kandnen nicht möchte 
aBfenein. We 9 ran ſchiche eine * weil Geſandtſchaft 
a FR rn. ., Die 


"om ‘2. dr 
Ti wi . 2.4 Fr 7. ort « 2 
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8) Ebendaſ. 8 Be 
a) Ebendaf. Band. ©. 310. 

‚"b) Diefe Thathache in uumichtig. Sriemais nd Haſareni in die 
Borfadt St. Antoine eingeruͤckt. ern ein bilder, Lärm. 
- Man ſehe Band I. &. 277.281. 
N Ebendaf. Vand J. ©. 278. 2 _ 
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die noch zahlreicher war, mit eincr weiften Fahne 


fiung_ließ er fie kommen; und dann firedte ploͤtzlich 
eine Salve aus dem ſchweren Gefchüge,' zur. Seite 
des Prokurators der Gemeinde Goveyh, mehrere 
Staatsbuͤrger zu Boden e). Das Volk ſchlug vor, 
die Baſtille zu belagern. Kin Eilögte hatte dem 
Gouvernoͤr, im Namen des Königs, Befehl gebracht, 


und einem Trommelfchläger, als ein Zeichen des 
Friedens dahin d). Bis im den Bezirk dieſer Fe⸗ 


ſich aufs Aeußerſte zu / vertheidigen und ſich ſeiner 


ganzen Macht zu. bedienen f). Unter ſolchen Uns 
ſtaͤnden antwortete kudwig den Abgeſandten der Ver⸗ 


ſammlung, als ſie ihm die Nothwendigkeit vorſtellten, | 


die Truppen zu entfernen: »Sch habe dem Vorfitzer 
»des Buͤrgerrathes und den Bürgerräthen ſelbſt bes 


»fohlen hieher zu kommen, damit ich mit ihnen das 
Noͤthige verabreden koͤnne. Seither habe ich erfah⸗ 


sten, daß eine Buͤrgermiliz errichtet worden iſt, und 
„fögleich babe. ich meinen Staabs⸗Offizieren Befehl 


gegeben, fih an die Spike dieſer Bärgermiki zu 
aſtellen, um dieſelbe mit ihrer Erfahrung zu unter⸗ 


vſtuͤtzen/ Auch habe ich belvhlen dor die, auf dem 


2 in 


3 Ebendaſ. Sd. IJ. Pr. 287. 


©). Ybermals eine Thatſache, welche, wie die genaueſte un⸗ 


terſuchung gelehrt vo gang ungegrndet iſt. Man ſehe 
Bd. 1. „G. 238. j 

H Schon wieder eine Initige Thatſache. Der Gouyernoͤr 
der Baſtille erhielt keinen Eilboten von Verſailles. Dem 
Könige blieb es ſogar unbekannt, def die Baſtille einge⸗ 
nommen ſei, oder belagert Weide, ‘ats fich dieſelbe ſcho 

lange in den Händen des Poͤbels befand. 

Eisfrer Theit. F 
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| „Märsfelde, verſainmelten, Truppen fh von Paris 


entfernen ‚follten 8). Man hielt wicht dafür, daß 
der König, um den Zeindfeligfeiten ein Ende zu ma⸗ 
chen und um den Frieden berzufiellen, die Vorſteher 
der Gemeinde von Paris nach Verſailles habe kom⸗ 


‚men laflen, da dieſe ihren often nicht verlaſſen 


konnten: auch glaubte man nicht, daß er aus guten 


Abſichten einen Staabs⸗Ofſizier von feiner Wahl 
an die Spitze der Buͤrgermiliz ſtellen wolle; denn 
dieſe beſtand aus dem Volke, welches ſich bewaffnet 


hatte um der Unterdruͤckung zu widerſtehen. Eine 
neue Geſandſchaft begab ſich zu Ludwig. Er ant⸗ 
wortete: »Durch Erzählung des zu Paris vorgefalle⸗ 
„nen Unglüds verwunden Sie mein Herz immer 
mehr und mehr. Ach kann nicht. glauben, daß die, 
„den Truppen gegebenen, Befehle die Urfache deffels 


‚ben find. Sch weiß meiner vorigen Antwort nichts 


»hinzuzufegen' h). «= ' Damals wußte Ludwig nor 
sicht, daß er überwunden war. Endlich vernahm 
er, die Nachricht von der Einnahme ber Baſtille. 
Jetzt ſuchte er zwar ſeine Niederlage zu verbergen: 
allein uͤberzeugt von der Nothwendigkeit, auf eine 
kurze Zeit die Waffen niederzulegen, wofern er nicht 
unterliegen wollte, verlangte er Rath, und ſprach 
vom Srieden.« 

»Am ı5. Julius begab er ſich in die Verſamm⸗ 
lung der Stellvertreter des Volks. Er erſuchte die⸗ 


ſelben, dag fie Mittel ausfindig machen möchten, Ord⸗ 


nung und Ruhe herzuftellen, und die Stadt Paris von 
irınen Gefinnungen zu unterrichten. »Ich weiß, « 
8) Band I. S. 312. h) Band J. &. 313. 


' 





| a  ? 
| ſprach er, »daß man ungerechten Verdacht geſchoͤpft 


»hat. Ich weiß, daß man gewagt hat, zu behaup⸗ 


»ten, Ihre Perfönen wären nicht ſicher. Sollte eß 


»wohl noͤthig feyn, Sie zu verfichern, daß diefe firafe , 


»baren Gerüchte ungegruͤndet ind, fuͤr Deren Falſch⸗ 


»heit Schon mein befannter Karakter buͤrgt? Wohlen, . 


nich vertraue mich ſelbſt Ihnen an a).« 


Am 17: Julind begab er Ach nah Paris und 


kuͤndigte diefelben Gefinuungen Anz „dennoch war er 
anf neue Frevelthaten bedacht, zu benen er auch Uns 
Raften machte. Schon am 16. Julius hatte Broglio 
den Befehl unterzeichnet, die Bürger zu Toul und 
in Thionville. zu entwaffnen; am 23. fandte er 
einen neuen Befehl dahin, und Drang darauf, daß 
derfelbe vollzogen. werde, « 

«Ludwig hatte, verniöge Des Defchinffed von 
ı2. September, das Recht erhalten, die Gelege zu 
genehmigen. Er machte ſchnell von diefer Gewalt 
Gebrauch, und .fufpendirte die Vollziehung der Bes 
fchläffe des eitften Angus, vermöge welcher die pers 
ſoͤnliche Dienſtbaͤrkeit, dab Lehurecht, die gehnten, 
u. fe w. abgeichaft waren, Um 18. September ibers 
fandte er der. Verſammlung die Gründe, welche ihn 
zu dieſer Weigerung bewogen. Gleichwohl war ihm 


— 


nicht unbekaunt, daß dieſe Befchläffe der konſtituiren⸗ 


den Verſammlung der Ausdruck des allgemeinen‘ Wil⸗ 


lens waͤren, welcher ſich in allen Sektionen des Volkes 


dentlich gezeigt hatte, und daß die Weigerung, ein ſo 

ungefläm verlangtes Gefetz zu genehmigen, unuͤberſeh⸗ 

bare Unauneymiıchfeiten nach fich ziehen muͤßte.« 
82-0. 
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»Die National⸗Verſammlung legte ihm die Er⸗ 
klärung der Menſcheurechte ſowohl, als die 
bereits beſchloſſenen neunzehen Artikel der Kouſtitu⸗ 
tion, zur Genehmigung vor. Er antwortete,daranf: 
»Ich erkläre mich. nicht "über Ihre Bekanntmachung 
. ader Rechte. : Gie enthält zecht gute Örundfäge, 
„welche Ihnen "bei. Ihren Fänftigen Arbeiten zur . 
Nichtfehhur dienen koͤnnen. Allein der Werth von 
Grundfaͤtzen/ die fo verfchiebener Anwendungen uhd 
fo mannichfaltiger Erflärungen fähig ſind, kaun 
enicht cher richtig beurtheilt werden,. und darf es 
auch nicht eher, als bis zu der Zeit, da der wah- 
'sre Sinn derſelben, durch Die, Gefege ‘denen fie zur 
„Grundlage dienen follen, beſtimmt ſeyn wird. « a) — 
Dergleihen Anmerkungen fündigten any daß zwiſchen 
der National⸗Verſammlung und dem ‚Könige ein 
hartnaͤckiger Kampf entftehen werde, und daß Ludwig, 


v_ welcher am 14. Julius die Verſammlung weder tren⸗ 


nen noch unterjochen konnte, doch die Arbeiten derfela 
den unnhg machen, umd bie Ratiow der: Vorcheile, die 
ſie ſich davon verſprach, berauben würde. « 
„Von nun an gewann das Geruͤcht eirter im Werke 
feienden Stucht Glauben. Das Volk war in Bewe⸗ 
gung; Paris Hatte Mangel an Lebensmitteln; . der 
freie Umlauf des Getreided war gehemmt. Mau bes 
merkte in Verſailles Zuruͤſtungen, deren Zweck man 
nicht kannte. Man kuͤndigte eine Vermehrung der 
koͤniglichen Leibwache an. Es gelang dem Hofe durch 
Raͤnke das Regiment Flandern am 23. September 
nach Verfailes kommen zu laſſen. Bouille wurde 
a) Band 2. G. 301. u 
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' a 
zum Generale einer Aumee ernannt, bie eben. ders 
fommelt werden foßte: Die Gardes duͤ Korps bereig 
tetess. fich durch Geläge, waͤhrend weſcher aber die” 


Nation gefchimpfe. wurde,. zur Ausfuührung ber Abs 


Achten des Hofesc a). Mais trank bei diefen Gaſt⸗ 
mahles'auf die Geſunbheit ded Königs und der Kür 
nigin, und die Gefundheit dei Nation wurde nur i® 
der Abſicht vorgefchlagen, um auf eine vevaͤchtliche 
Weiſe verworfen zu: werden p). Die Muſik fpielte 
ausgeſuchte Stücke, um den Muth der Krieger au⸗ 
zufachen, Damit fie: Die Beleidigung der Könige fira® 
fen, und das Bolkihrer Rache aufopfern möchten ec), 


De Kaing gab ſeine Beforguiß wegen der verbreites 


ten Gerüchte zu erkennen. Er fprach von Interfchriß 
ten der Geifitichkeit, ded Adels; von dem Plane dem. 
König zu entführen; von Generalen, bie ben Auftrag 
daza haͤtten. Er beſchwoͤrte die: Königin, die Folgen 
zu berechnen, bie rin falſcher Schritt nach ſich gier 
ben Tönnte. Indeſſen widerſprach der Hof diefen 
Gerüchten nicht; er verbeelte ‚fogar nicht, daß ein 
unvermuthetes Ereigniß ih der Art von. Abhaͤn⸗ 
gigkeit entreiſſen ſollte, in welcher er ſich be⸗ 
fand. Die Nationalkokarde warb mit Fuͤßen ge⸗ 
treten d)y. Die Höfdamen, theilten weiße Aokarden 





a) Die Veranlaſſung kt dem Gafmahle der Gardes bi un 
war ſehr unfchuldig. Man fehe Band 2. S. 277. 

b) Eine unrichtige Thatſache, mie, durch die gerichtliche 
Ausfage der Augengeugen, in dem, vor bem. Gerichtshofe 
des Chatelet geführten, Prozeſſe it bewiefen worden, . 

c) Gie fangen das Lied: o Richard, o mon Roil u. f w. 

Bd. 2.8. 278. 

d) Niemals if dieß gefchehen. Bd. 2. ©. 279, 


86 
aus 5. Di⸗ Königin faptez . „am vierten Oklober: 


"re wäre vom’ erſten Oktober, von dem Tage bed Ge⸗ 
lages, entzückt b); von jenem Inge, am weichen bie 


Soldaten, im Taumel der. Trumfenpeit, ihre Erges 


benheit ap den Ihren nachdrucklich an den Tag ges 
iegt hatten, , Unruhe und Beforgmif waren allgemein. 
Man erwartete .die Flucht des Koͤnigs. Die Ders 

" Sammlung beſchloß am fünften: dag der König um 


eine bloße und unbedingte Annahme: erfucht ‚werben 
ſollte. Endlich erhielt fe, durch. ihre Stamdhaftigs 


keit, diefe Annahme, vom weicher. der gluckliche Ers 


S 


folg ihrer Arbeiten abhiug cd; An demfelben: Tage 
Aberſchwemmie das Parifer » Volk die Stadt und dos 
Schloß. zu Verſailles. Roch Einmal wurde bie Ty⸗ 
rannei überwunden und entwaffnet. Ludwig, welcher 


- feinen Plan zu entfliehen nicht, mehr ausfuͤhren kom 


te, ließ die Mitglieder der National: Berfammlung zu 
fich rufen, und ſagte ihnen: mer wolle ſich mit den 
Steilvertretern der Nation umgeben, und durch ihre 


Einſichten ſich belehren; auch habe er. nie daran ge⸗ 


dacht, ſich von ihnen zu trennen, mu werde ſich nie 
9m ihnen trennen, | 
. »Der König murbe nebfl feiner- Bamitle nah Pas 


| vr gebracht, und bie Rube ſclen hergeſteut u Fon. 





a) BD. 2, ©. 379. 

: WM Bd. 2. ©. 278. ‚Die Königin fagte: fie wäre über die 
Einigkeit und Aber die treug Anhaͤuglichkeit an die koͤnig⸗ 
lichbe Familie, welche ſich an jenem Sage sezeiet bätte, 
entruͤckt. 

ec) Nicht durch: ihre Standhaftigkeit orbielt Lie Valamm⸗ 
lung dieſe Annahme, ſondern durch die Drohungen ber 
Sifchweiben und der bewaffneten Mörder, wie Hr. Mou— 
nier ſelbſt geſtand. Man fehe Bd. 2. ©. 337. 





Die ehrgeisigen Abfichtem einiger Mitglieder der 


Verſammlung, ihre Beränderten Meinungen über die - 
wichtigften Gegenftände der Debatten, Beſchuldigun⸗ 
gen und Gefähr der Beftechung, bewirften am 4. No⸗ 
vember den Beſchluß, vermöge welches den Stallver⸗ 
tretern des Volkes verboten wurde, irgend eine Stelle 
im Minifterium anzunehmen. a). 

*Im Jahr 1790 wurde das miteägtüße Frant⸗ 
reich durch Unruhen erſchuttert, deren Vorwand die 
Religiton war; Nismes wurde dem Partheigei⸗ 
ſie zur Beute. Das Bundesfeſt des vierzehnten Ju⸗ 
iind war dier Gelegenheit zu einer Verſammlung von 
Truppen, die man benugte, um aus: dem Lager zu 
Jales den Mitteipunkt einer Gegenrevolution zu mas 
chen, und, unter dem Vorwande der Religion, ‚die 
nunumſchraͤnkte Monarchie wieder herzuftellen. « 


»Diefe Parıhei fchien ſich nur zu zerſtreuen, um 


Kb im Fahre 1792; unter dem Einfluffe und Schutze 
der Regierung, aufs neue zu fammeln. « 

»Die Befagung vom Nancy hatte zu Ende des 
Julins 1790 Miftrauen und Unzufriedenheit mit ih⸗ 
ven Beſehlshabern geäußert. Der, von der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung am ſechſten Auguſt ertheilte Befehl, 
de Rechnungen über die Kaffen der einzelnen Korps 
der Befagung zu unterfuchen, wurde fchlecht vollzo⸗ 
gen, and treulofe Aufwiegler erregen einen Auffland. 
Die Mational⸗Verſammlung faßte einen firengen Be⸗ 
ſchluß, um die Beſatzung zu nöthigen,' ihre Pflich⸗ 


ten wieder zu erfuͤllen b). Ludwig trus die Vollzie⸗ | 


m = . 
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hung diefes wereges dem Bouille auf a); einem Man- 
se, deſſen Deſpotismus, deffen revolutioustwibrige Ges 
‚Runungen, defien gewaltſame und feindfelige Plaue 
befannt find, und der im Oktober vorher (1789) als 
der König entführt werden ſollte, zum Geuerale dieſes 
Auternehmens beſtimmt geweſen war. 
»Um 31. Auguſt ruͤckte Bouille vor Nauey. Er 
forderte, daß die Beſatzung ihim zwei Staabs-DOffizie⸗ 
re, die von ihr gefangen gehalten wurden, herausge⸗ 
ben ſollte. Die Beſatzung gab fie heraus. Er forder⸗ 
te, daß ihm jedes Regiment vier von den Hauptrebel⸗ 
len ausliefern ſollte, damit fie heſtraft werden :Fänn- 
ten. ‚Die Beſatzung weigerte ſich dieſes zu thun, nd 
ber General, welcher feinen Hauxtzweck erreicht hatte, 
veranlaßte, ſtatt daß er die Geſinnungen und pie erſte 
Nachgiebigkei der Befatzuug ſich hätte zu, Nutze machen 

ſollen, ein moͤrderiſches Gefecht bid mitten in die 
Straßen der Stade Nancy. Soldaten ſowohl, als 

Bürger, fielen als Schlachtopfer der Treuloſigkeit des 
Gegnerals, welcher die Armee in Verwirrung bringen, 
den Partheihaß anfachen, und eine Nevolation, die 
fa Ichrecklichen Unglücksfaͤllen ausſetzen wirde, ih⸗ 
rer Anhaͤnger berauben wollte. Frankreich legt Lud⸗ 
wiaen das Blutbad zu Nancy zur Laſt h). Er hats 





2) Der Esönig trug, mit auktridticher Bemilligung 6 der Nas 

\ tional⸗Verſammlung, dem Markis de Bouille auf, die 

Ruhe zu Nancy herinftellen. Ä 

= b) Gewiß wird Fein verndnftiger Bald, der den Hergang 

der Sache kennt, das Blutbad gu Naney dem Könige zur 

kaſt legen. Die Urheber deffelben waren einige Soldaten 

beerkegimente Chateauvieuxr, melde ‚nuter dem be⸗ 
ſendern Schutze ber Jakobiner fanden 





se dem Bonille die Volziehung feiner Befchle aufge 
tragen, mad feit jener Zeit wurde Bowille befländig 
gebraucht, um die feinbfeligen Unternehmuygen, wel⸗ 
de Ludwig gegen -Sranfreich verſuchte/ vorzuderein 
und auszufuͤhren.« 
⸗Im Winter 1791 wurden neue Entwürfe. vn 
.macht. Die Beſtechung mar das Mittel, deſſen man 
ſich bediente, um.den gluͤcklichen Erfolg. des Entwuw _ 
fed zu fihern, den Ludwig feit dem Anfange dw 
Resolution ununterbrochen verfolat hatte. Mau -. 
wochte - einen neuen Man der Verſchwoͤrung, wel⸗ 
ber ſich über ganz Frankreich erſtrecken ſollte. Mas 
zaͤhlte auf La Fayette; Mirabeaus hakte man 
ſch ſchon verſichert. Talon erhielt den Auftrag, 
Paris Die, noͤthige Stimmung zu geben, und zwar 
durch die Mortführer, welde man, “anf Koften der 
Zivilliſte, in der Nationalverſammlung, in den Aus⸗ 
ſchuͤſſen derſelben, in dem Buͤrgerraths, in der Ber 
ſammlung der Sektionen und in den Volksgeſen⸗ 
ſchaften (Jakobinerklubben) unterhieit. Der namli⸗ 
chen Mittel ſollte Mirahean ſich in ben Abthettun⸗ 
gen bedienen. Man ſieht leicht ein, auf welche Wei⸗ 
fe Mirabeau vom: her. Zivilliſte fg Die verlohrne 
Ynmartfchaft zu einer Minjſterſtelle entſchaͤdigt wur⸗ 
de, ‚weiche er durch feine gluͤcklichen Bemühangen, 
dem Könige dad aufſchiebende Veto zu verichafs 
fen.a) ſich erwerben hatte, auf welche aber dad De⸗ 
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a) Mirabeau fprach wicht zu Gunſten Des auffchiehenden, 
‚ fondern zu Gunſten des abi olnten Veto. Man ſehe 
Band 2. S. 229. | 


\ 


so | 
fret vom 7. November 1789 ihm keine weiteren An⸗ 


ſpruche zu maͤchen erlaubte a). 


»Laporte uͤberſandte Ludwigen am 24. gedruar 
1792 die ausfuͤhrlichere Entwicklung eines Entwur⸗ 
fes, von welchem er ihm bereits den Umriß duge⸗ 
ſtellt harte, »Ich habe dab Geheimniß des Urhebers 
vverrathen,« ſagt Laporte, »indem ich Ihnen ſei⸗ 
»nen Namen nannte.⸗Auf dieſe Schrift ſchrieb 
Ludwig eigenhändig: ⸗Plau bed M. N. O. T. 
3. T. — 

.Der Man'iu einer Gegentebelatida, , ven Lab⸗ 
wig entworfen gehabt in haben ſcheint, befland dar⸗ 
in, feine Flucht von Paris zu. beſchleunigen. Mass 
bürgte ihm für den gluͤcklichen Erfolg, wofern bie Zi⸗ 
villiſte noch anderthalb Millionen Lidres hergeben 
wuͤrde. Der Urheber dieſes Planes kannte alſo alle 


Verſchwendungen der Zivilliſte ſowohl, als die Auf⸗ 
opferungen, wodurch fie Scimmen zu erfaufen und 


das Volk irre zu führen verſtand, auch wußte er, wie 
man fich derfeißen bediehen,müßte.- 
nr fordert Ludnagen anf, mehrere Tage nach 


einander in die Vorſtaͤdie u reiten. »-Man wird, « 


heißt e8 » Hoch lebe Der. Rönig! rufen. Se. Mas 


“ jeſtaͤt werben Ihre ganze Popularität anwenden, und 


» mit Jedermann fprechen. . Wenn dann Jemand’ uns 
„ten. den Volke etwas. Hon der Armuth der Hand⸗ 
»werkslente und vom den unglücklichen Zeiten fagt, fo 


.2 wird der König antworten: ich habe Alles gethan, 


„was mein Volk von mir verlangt hat, ich babe im⸗ 
»mer nur fein Gluͤck gewollt. Zugleich wird er eini- 
) 





a) Im Örlöinate fieht ke, am 7. September 1789. 


1 
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»ge Dutzend Lonisd'ore auswerfen, mit den Worten: 
» ich moͤchte gerne mehr thun, und daun ſich im Ga⸗ 
» loppe entfernen a).« Ergibt die Ideen an, melche 
man bei dem Volke in Umlauf bringen fol. Es And: 
Vorſchlaͤge zu Bittſchriften; die Verſammlnug des 


monarchiſchen Klubs b); der Autheil, den man bes 


dem Volke füg eine vorgebliche Krankheit des Koͤnigt 
erwecken mäfle; die öffentliche Erklärung des Konigs, 
daß er Unftalten. zu einer. Reiſe mache, welche zu Her⸗ 
ſtollung ſeiner Geſundheit dienen ſolle; und bie dritte 
gende Bitte des Volks, daß er dieſe Reife unterneh⸗ 
mes möge, » Te cher Se. Maj. Sich von Paris em. 
fergen werden,« ‚heißt ed, ⸗deſto fefter wird Ihre 
Krone ſihen. "Die: Erklaͤrung vom 23. Junins 1789 
muß der Zweck der Reife. ſeyn.« 

» Wurden auch nicht ade Theile dieſes Planes 
befolgt, ſo ward doch wenigſtens der Vorſchlag zur 
Flacht angenommen, Wan hemerkte neue Verſamm⸗ 
lungen zw Paris, verdaͤchtige Schritze, Briefwechſel. 
Seſchaͤftigkeit und Zufammenlaufen im Schioffe wa⸗ 
zen aufferordentlih, Man fah, in diefem neuen Auf⸗ 
tritte nichtd anders, als den neuen Verſuch Ludwigs, 
naͤchſtens zu entſlichen. Das Volk, welches man irre 








a) Hieraus erhellt weiter nichts, pr daß die Mopaliften, 
welche dem Könige dergleichen Matbichläge. mittbeilten, 
die er nicht einmal befolgte, fehr Lursfichtige Menſchen 
waren. Durch ein Paar Worte des Königs, und durch. 
einige Dutzend, unter den Parifer Möbel ansgetheilte 
Zouisd’org mollten fie eine Gegenrerolution bewirken! Es 

laͤßt ſich nichts ungereimteres denfan. 

b) Ueber den Klub der Monarchiſten ſehe man den 3, Bd. 
©. 81. 
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su führen und zu · Billigung der Unternehmung zu der, 
leiten ſich geſchmeichelt haste, wurde ein aufmerkſamer 
Beobachter. Man wendete jedoch nene Mittel an, 


um feine Wachſamkeit zu taͤuſchen. Man fachte feine 


Aufmerkſamkeit auf entfernte Gegenflände zu lenken; 
: man fagte ihm, Bincenwes wäre bedroht, und es 
befänden ich verfammelte Verſchwoͤrer auſſerhalb Pas 
riß a). Es will alle bedrohten Gegenden ſelbſt uner⸗ 


fachen; eben darum geht es nach den Thnillerien, und 


. findet hier die Knechte und Schöner des Koͤnigthums 
verfommelt. Ludwig war tm Begriffe, Parts zu vers 
loffen’b).. Man jagte die ſaͤmmtlichen D olchritter, 
nachdem man fie entwaffnet hatte, ans dem- Schloſ⸗ 
ko. Der glͤckliche Ausgang diefes Tages ſtellte die 
Rauhe zu Paris wieder der. « 

«Ludwig. beſchloß eine guͤnſtigere Gelegenheit zur 
Ausführung feine Vorhabens abzuwarten. Am 16: 
April ſchrieb er-an ben Biſchof von Elermont: fos 
Bald er feine , Macht wieder erlangte, wollte er bie 


vormalige Regierung ſowohl, als die Geiſtlichkeit wie⸗ 


der in den Stand ſetzen, worin fe vor der Rerolatioa 


| geweſen waͤren d). 
/ 








a) Es waren bie Jakobiner, nicht die Andarger des Königs, 
welche dieſes Gerücht verbreiteten. 

b) Damals war Feine Rebe von ‘irgend einer Kefe, oder 
Flücht 


e) Ein einiger Edelmann wurde entwaffnet, die übrigen 


legten, nach. erhaltenem Befehle vom Könige, freiwillig 
bie. Waffen nieder, Die fie mitgebracht hatten, ©. s. S. 57. 
d In dem Briefe des Könige an den Bifchof ſteht Fein 
Wort davon, daß bie vormalige Negierung wieder 


bergeftelle werden follte. Die Stelle heißt: étant ferme- 


.r 
ı. 


— 
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»Paris befand ſih abermals in der unruhigſten 
bewegung. Die Abreife des Königs war augekau⸗ 
digt, drohende Umfiänte vereinigten ſich son allen 
Seiten, das Mißtrauen nahm abermals uͤberhaud, 
unb dad Bolt war Fehr, unruhig. Ludwmig nahm Ah 
sor, am 18. April nach St. Elomd zu fahren. Das 
Volk ſah iu’ diefer Reiſe nichts, als die Ausführung 
des Planes zur Flucht. Ludwig wurde angehniten 
und nach deu Thnuillerien zuruͤck gebracht. Am fol⸗ 
genden Tage begab er ſich nach der Nationalverſamm⸗ 
kung, und beklagte ſich, daß man über feine Geſin⸗ 
ungen in Nüdfiht auf die Konflitution Zweifel zu’ 
erregen fuche a). »Ich Habe,« fagte er, »diefe Kon⸗ 
»flitution, derem Einen Theil die bürgerliche Einrich« 
tung der Geiftlichkeit ausmacht, angenommen; ch 
„habe geſchworen, fe aufrecht zu erhalten, und ich 
»werde aus alien Kräften die Bollziehung derſelben 
»befordern.« Bin demſelben Tage erhielt er einen 
Brief von Laporte, worin ihm dieſer fehrieb: ⸗Ich 
»habe mit. Hrn. Rivarol eine lange Unterredung 
„über Sie Öffentlichen Angelegenheiten gehabt. Hier 
»iſt das Mefaltat derfeiben. Der König verliert feine 
» Nopnfarität. Man.muß, um ihm dieſelbe wieder 


. N 








ment resolu, ‚si je venois à recouvrer ma: puissance, de 
rergblir le culte catholique. Dr. Lindet hat dem 
zufolge bier wiſſentlich eine Uswahrheit geſagt, um ben 
König deko gewiſſer auf das Schaffot au bringen. Nebri, 
gens if der Brief felbft wicht einmal. aͤcht, und der Kö 
nig fagse in feinem Verhoͤre, als ihm ber Brief vorgelegt 
wurde, er wiſſe nichts davon. Die Beichuldigung bes 


Hrn. Linder iſt alfo auf alle Weiſe ngeoränden, 
a) d. 5. S. 351, ⸗ 
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-oju baſn ſich ber nämfichen Mittel und xverſo⸗ 
»nen bedienen, durch bbelche ſte ihm geraubt worden 
»iſt. Dieſe Perſonen And diejenigen, weiche in ber 
⸗Verſammlung ber Sektionen die Oberhand haben. 
„Alt, was ich Em. Maj. fagen kann, befleht bax, 
‚in, daß die Millionen zu deren Austheilung ‚mau 
„Sie bewogen bat, nichts gewirkt haben: die Dinge 
gehen nur um fo viel fehlimmer a).« Dieſes Schrei⸗ 
ben hat Zuſaͤtze yon Ludwigs eigner Hand b). a“ 
‚ngaporte überfehichte an Ludwig am 2aſten ei⸗ 
nen wichtigen Aufſatz des Biſchofs von Autan. 
Dieſer meldet daß eine nene Parthei ſich anbiete, dem 
Könige zu dienen: »aber,« ſagt er, »ich glaube, 
2 daß dieſe Parthei uͤber Sie zu herrſchen ſucht. Man 
weiß, daß Ste Geld austheilen, daß Sie Mira⸗ 
„beau und‘ Nandern Geld gegeben haben. In ber 
= Hoffnung hieran Theil zu nehtuen, wird dieſe Var⸗ 
wthei verhindern, Daß man Ihre Zivilliſte angreife.c).- 
„Während Ludwig dieſen Briefwrchfet unterhielt, 
zemuͤhte er ſich, das verlohrne "Zutrauen wieder zu 
‚gewinnen. Er ließ durch den Miniſter der auswaͤrti⸗ 











2) Dieß war, ſeit dem Anfange feiner Regierung, das Schick 
ſal / des woblthaͤtigen und gutmuͤthigen Ludwigs: feine 
Wohlthaten vernlehrten bloß die Zahl der undankharen / 

und mehr Millionen er austheilte, dent größer wurde 

die Zahl feiner Feinde. | 

.ıb) Zufäge von eudwigs Hand hat das Schreiben ni Der 
‚König ſchrieb bloß das Datum darauf. _ 

9 Der Bifchof von Autuͤn Hat öffentlich erklärt, daß dieſe | 
Schrift erdichtet ſei. Le patriote Tallayrand a donne un 
dementi formel .ä la commission des vingt-un. Du 
40 ur kollection, T. L. G. 102. ” 
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gen Angelegenheiten bean Geſandten (reiben; es fe 


fen Zrnflicher Wille, daß He den Höfen, am denen 


fie fich befänden, feine, der Revolution und der Kone 


Ritstion günftigen, Gefinnungen bekannt macheu folls 
‚ten, damit über feine freiwillige Genehmigung ber 


denen Regierungsform kein Zweifel mehr Abrig blei⸗ 
bren möge. Er ertheilte dem: Miniſter den Auftrag, 


der Berfammlung hienon Nachricht zu geben. « a) - 
»Diefee Schritt hatte Die von ihm erwartete Fol⸗ 


ge. Die Vorlefung dieſes Briefes veranlaßte im der 
Nationalverſammlung die lebhafteſten Ucoferungen | 


des Vergnuͤgens, ‚und fogar des Dankes b). Luds 
wig, welcher mit fo leichter Muͤhe Verdacht und Miß⸗ 
trauen vernichtet, und die Nationalverſammlung ſicher 
gemacht hatte, bereitete ih nunmehr ganz kaltbluͤtig 
zu, feiner Flucht, und zu aller ber Verwirrung, wel⸗ 
che durch dieſelbe im Frankreich erregt werden mußte. 
Er entwarf die, dei feiner Abreife von Parid ag alle 


Granfreier gerichtete, Erflärung c). Diefe Erfids 
rung, nebſt den Verbeſſerungen und Abähderungen: 


darin, iſt ganı von ſeiner Hand geſchrieben; und al⸗ 
les beweiſt, daß Er der Verfaſſer derſelben iſt. Er 


durchgeht darin die Ereigniſſe der Revolution, dee 
Arbeiten der Nationalverſammlung und den Plan der 
Konſtitution. Er unterſucht die Geſetze, welche die 


Verfammlung, in Ruͤckſicht auf die Rechtspflege, die 





a) Band 5. ©. 277. Diefer Brief war feine freiwillige 


Handlung des Könige; er wurde Ihm durch bie drohenden 


— 


Vorſtellungen der Auffeber ber Abtheilung von, Paris ab⸗ 


genoͤthigt. 
b) Bd, 5. S. 286. 
e) Man findet dieſe Erklärung Im fecheten Bande 6. 36. 
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Verwaltung des Junern, die nanhen "die ensw ar⸗ 
tigen Angelegenheiten, den Krieg und die Geiſtlich⸗ 
beit, gegeben Hatte. Er verlangt die Wiederherſtel⸗ 
fung der Religion und feiner Macht, und eine. Kon: 
Sſtitution, welche der Regierung die, zur Thaͤtigkeit 
nnd zum Zwange noͤthige, Kraft laſſe. Er hatte ſei⸗ 
” ge Freiheit verloren, er ſuchte dieſelbe wieder ap Er⸗ 
langen, und ſich nebſt ſeiner Familie in Sicherheit zu 
ſetzen. Dieſe Erklaͤrung iſt vom 20. Junius; ſie iſt 
ein Manifeſt, welches zum Zwecke hatte, die Greuel 
‚eines Buͤrgerkrieges über gan; Frankreich zu bringen. 
Laporte wurde gewählt, um dieſes Manifeſt aufzu⸗ 
bewahren, und daſſelbe der Nationalverſammlung 
dorzulegen ad⸗ 

Ludwig verließ mit feiner Familie Paris in der 
Nacht vom zwanzigſten zum ein und zwanziaſten Ju⸗ 
nius. Sein Bruder nahm: den Weg nach Belgien, 

und Fam in jenen, damals dem Haufe Defterreich uns 
terworfenen Staaten, an. Er feld ging über Cha 
(ond, und murde zu Varennes angehalten. 
Bonille ſollte ihn empfangen, und hatte Daher den, 
unter feinen Befehlen ſtehenden Truppen befohlen zu 
marfchiren. Als Fluͤchtling war Ludwig and Frauk⸗ 
reich abgeretfet, um als Eroberer auröt gu ehren, - 
— an 
a2) Durch eine genaue unterſuchung, weiche die National⸗ 
Verſammlung damals anſtellte, ergab ſich, daß es Feines, 
weges die Abſicht des Koͤnigs geweſen waͤre, Frankreich 
zu verlaſſen, ſondern daß er nah Montmedy zu reifen 
Non ' die Abſicht hatte, als er Paris verlief. Die ausgewan⸗ 
derten Prinzen waren nicht einmal von der Reife uster 
richte. F ur 
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an, der Spige ded von Bouille angeführten Heeres, 
ber von feinen Verwandten verſammelten Ausgewan⸗ 


derten ‚und der Huͤlfe ‚die er von feinen Bundegges 


noffen erwartete. . Sein,’ am zwanzigſten Funius er⸗ 


laſſenes, Manifeſt beweift ſeine feindſeligen Abſichten. 
Er wollte den Umſturz des Staats, weil er weder die. 


Gefege, noch die Konſtitution woͤllte, bie er dufreche 
u erhalten geſchworen hatie. * . 


» Mati bracheb ihn nach Paris zuruͤck, und nie⸗ 
mals befand Ad, die Freiheit in größerer Gefahr. La 


Fayette, Der Zreund Lubnige, Löite am 17% 


Sulınd ; daß eine große Anzahl von Staatsbürger | 


fih anf dem Maͤrzfelde vrrſammelt babe, um auf dent 


Altare des Vaterlandes eine Bittſchrift zu unterzeich⸗ 


nen a). Er begab ſich dahin, mit der Buͤrgermiliz 
ud mit Kanonen. Er ließ auf das Bolf feuern, und 
dad Märzfeld wurde dad Grab dei Freiheit: Unter 
fd trattrigen Vordedeutungen wurde die Reviſisn der 
Konſtitutidn vorgenommen. fi 

»Was ader am meiſten Purdintag Hofnangen 
ſchmeichelte, war die zu Pillaitz geſchloſſene Ueber⸗ 
einkunft. Der Karfer und der Köng von Preußen 


Verbänden ſich am 24. Julius br, in Fraͤnkteich den 


Thron der unümſchränkten Moͤnarchie wieder herzu⸗ 


v 


fielen und die Ente der Kronen gesen Die Unterneh⸗ 


mungen, des 5 Sranfreichifihen Volkes ju behauvten. 


Pe BER - - um. I=-.0%. .. — 








O La Fadette, der Freund Lüdwige — mai bemette Du 
Haͤmiſche in dieſet —— 1 
b) Die Uebereinkunſt su Pillnitz wurde nicht am Fr ah 


liüe‘, fonrern am 37. Auguſt 1798 veiätefn: m man fehe 


Bd. 6. G. 368. 
Cuttete 1 77 & 
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Sie verpflichteten ſich intel, die benachbarten 
Maͤchte zu vermoͤgen, dieſem Bunde beizutreten. « 
Die Nationalverſammlung legte Ludwigen Die 
von ihr beſchloſſene Konſtitution zur Genehmigung 
vor. Er genehmigte dieſelbe, mit der Erinnerung: 
edaß er in den Mitteln jur Vollziehung der Gefege 
“und jur Verwaltung des Staats diejenige Kraft 


» nicht gefunden habe, welche erfordert werde, um im. 


«allen Theilen eines fo großen Gteichd Thaͤtigkeit her⸗ 
« vor zu bringen und Einheit zu erhalten. Da aber, 
» ih Raͤckſicht auf diefen Gegenſtand, die Meinungen 


8eiheitt waͤren, ſo ‚willige er ein, daß die Erfah: 


"»rung darüber entfchaiden follte a).« Seine Vorſicht 
blickte fchon damals im ‚eine Zufunft, die ihm nicht 
mehr fern zu ſeyn ſchien b).« 


» Da feine Brüder und feine Verwandten/ ſtatt | 


‚ feiner, ‘die Vollziehung der Pillnitzer⸗ Uebereinkunft 
betrieben; ſo wollte er nun im Namen des Frankrei⸗ 
chiſchen Voits auf einem Kriege beſtehen, der in ſei⸗ 
nem Namen gegen Frankreich gefuͤhrt wurde. Er 
konnte vielleicht ſchon durch die Verzweiflung des Bob 
kes die Wiederherſtellung der unumſchraͤnkten Monar⸗ 
hie erhalten. Und wenn dies auch nicht geſchaͤhe, ſo 
wuͤrde doch, hoffte er, das Waffengluͤck der eindres 
chenden Feinde ſowohl, als die Schwaͤche, Ohnmacht 


und Zerſtreuung der Frankreichtſchen Truppen, das 


Volk noͤthigen, ſich den Geſetzen eines Siegers zu un⸗ 
terwerfen, welcher als den ganzen Preis feiner Eros 


beruügen wheiter nichts, als die Unterwerfung: eines 











a) vd. 6. G. 350. © en » 
b) wie ‚pt ſich dieſe wermuthems beein? i 


a \ 
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afräßrifäen Volks, und die Herſtellung ſeiner alten 
Regierungsſorm forbern wuͤrde. Dieſes Ereigme,, 
welches unvermeidlich” zu ſeyn ſchien, würde dag, von 


Ludwig uͤber die Konſtitution gefaͤute, urtheit gerecht⸗ 


fertigt haben.« a). 

»Die Stadt Arles mußte die Blicke Ludwigs 
auf ſich ziehen. Der Aberglauben herrſchte dort, und 
rief einen unumſchraͤnkten Monarchen um Schutz an, 


"Die Nationalverſammlung, welche einige unregelmaͤ⸗ 


ßige Schritte einer Wahlverſammlung verbeſſern woll⸗ 
te, hatte jene ſchoͤtte Gegend den Aufwieglern, den 
Prieftern und ben Defpoten, vermoͤze ihres Veſchluf⸗ 
fd vom 23. September zum: Kaube hingegeben in 
welchem ſte den König erfischt hatte; Kommiſſarien 
nach Arles zu ſenden, welche daſelbſt die Ruhe her⸗ 
ſtellen, und bevollmaͤchtigt ſehn ſollten die offentliche 
Macht zu dieſem Ende aufzubieren, " Dieſe Verfuͤ⸗ 
gung, durch welche die Stadt Arles der vouziehenden 


Gewalt untet worfen wurde, hätte Die trannıgften Gola 2 


gen Din _ u 


"Daß. Siniftertun hatte die Ablenduns der Be⸗ 


ſchluſſe vom 13. und is. Mai, die Kolonien betrefs 

fend, fo wie auch die Abſendung dei ; biefen Gegen⸗ 

Rand berreffehben, Beſchluſſes ‚som. Junius vers, 
6 on 
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1) Allee dieſeb find Feine Thatſachen, fondern bioke Werk 
muthungen und Torındı Bungen, Die nicht den mindeſten 
Grund fuͤr üd) haben. Es fihlie dem Klaͤger an bewieſe⸗ 
nen Ehatlachen, und baher nahm er zu. Vermuthungen 
feine. Zuflucht. | 
b) ilever den Aufſtand in ber Sat Arie⸗ febe nam. beit 
BE Ee | 
- / 


l 
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gert. Dieſe Geſete, welche die ofeutiiche Ruhe. wir: 


‚den ſicher geſtellt haben, einpfing man daſelbſt erſt da⸗ 
mals, als der Beſchluß vom 26. September a) dort 
befannt gemacht woͤrden war, welcher fuͤr ein Signal 
zur Erneuerung jener blutigen, durch Europäis 
fche Ariſtokraten veranlaßten, Auftritte angeſehen 


BE wurde b). « 


»Die Beſchluͤſſe, welde die Vereinigung Anig- 


nons und der Grafſchaft Venaiſſin mit Frankreich fos 
‚ wohl, als die vorlänfige ‘politifche Einrichtung diefer 


‚Länder betrafen, ſandte die vollziehende Gewalt erſt 
gegen das Ende des Oktobers dahin ab. Sie lief ein 
entzweites, hitziges, jeden Augenblick die Waffen zi 
ergreifen bereites Volk laͤnger als einen Monat oh⸗ 
ne Einrichtung, ohne Geſetze, ohne Zivilkommiſſa⸗ 
rien, dhne rechtmaͤßige oder anerkanute Gewalten c).« 

»Diefe letztern Ereigniſſe ſtehen in Verbindung 


"mit nachfolgenden Ereigniſſen und gehören zu jenen 


Verſchwoͤrungsplane, mit welchem ſich Ludwig waͤh⸗ 


rend der ganzen Dauer der zweiten Nationalverſamm⸗ 
lung defchäftigte. Der, in allen Abtheilängen Franfs 
reich& durch Übergläybige und Ariſtokraten entzünbete, 


bürgerliche Krieg, ‚der Einfall der Auẽgewanderien 


— — — m̃ 

. a) Mai fehe Bb. 6; S. 366. B 
b) Gene biutigen Auftritte in den Kolonien wurden nicht 
durch Enropäifche Ariſtokraten, ſondern durch Europaͤiſche 
Demokraten, burch die ſogenannte Geſeliſchaft der 
Freunde der Schwarzen, veranlaßt. Man fehe Bd. 


7. S. 239. 





c) Man wagte es alſo, bem sutmäthigen eudwig fogat bie 


@reuelthaten eines Jourdan und. feiner Mörderbande 
aufinbürben! ! 


’ “ 
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uns ver auswärtigen: Mächte, die Behauptung der 
deſpotiſch⸗ ariftofratifchen Regierungsform in den Ko⸗ 
lonien, oder die unabhaͤngigkeit derſelben: dieß find '- 
die Tpeife: jenes unverruͤckt befolgten. Planes, auf wels 
chen alle Handlungen kadwigs und ſein ganzes Betra⸗ 
gen ſich bezogen a). « 

»Auch die Beſtechung dien ſeinen Wortfuͤhrern u 
ein Mittel zu ſeyn, um fih Stimmen in dem geſetzge⸗ 3 
benden Koͤrper zu erkaufen. Laporte, Radix Ste. 
Zoir und Düfresne St: Leon, verabredeten ſich 
uüter einander, die Zivilliſte von den Penſionen zu 
entlaſſen, welche dieſelbe fuͤr die koͤnigliche Leibwache 
zu tragen hatte. Duͤfresne machte fich gegen mehr - - 
rere Mitglieder der Nationalverſammlung verbindlih, 
und bewirkte, durch die Mehrheit ber Mitglieder eis 
‚ed Ausſchuffes, daß der Entwurf eines Beſchluſſes 
angenommen wurde, vermoͤge welches die Penſtonen 


\ 


der königlichen Leibwache aus dem Nationalſchatze zu 


bezahlen befohlen, und dadurch die Zivilliſte um meh⸗ 
rere Millionen erleichtert wurde b), Die von Duͤ⸗ 
fresne zu Gunffen derjenigen Mitglieder, welche 
den Entwurf des Beſchluſſes unterflüs en follten, und 
die verſchledenen Rollen dazu unter ſich vertheilt hat⸗ 
ten, augewieſenen Summen beliefen ſich auf andert⸗ J 





a) Abermals | Iauter Bermunfungen uud —R& 
feine Chatſachen. | 


») Wenn diefes wahr wäre, fü wuͤrde es den Wrinikern, 
nicht bem Könige zur Laſt fallen; um fo mehr, da ſich 
‘unter den bekannt gemachten Papieren des Könige ein 
Brief von Dalon befindet, in welchem fi diefer darüber 

"" peffagt, daß der König bieten ee ar nit anserpüten 

wolle 


- 


i . 
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halb Millonen Livres. So ſchrieb auch Daͤfresne 
an Deleffart, daß er ſich mu der Ruͤckbezjahlung 
der Stellen der koͤniglichen Leibwache deſchaͤftige, und 
daß die Mitglieder des Ausſchuſſes mit der Art, die 
- er ihnen vorgefchlagen habe, endlich bekaunt zu wer⸗ 
den anfingen.« - 

.. Diefe Entwürfe wurden zwar der Ratipnafvers 
- fammlung‘ nicht vorgelegt; dennoch find die Veweiſe 
der Beſtechung nicht minder gewiß.“ _ 

Nachdem ſich Ludwig, durch ſeine Bortfährer, ' 
über’ den Karafter und die. Geſinnungen einiger der 
bedeutendſten Mitglieder des geſetzgebenden Körgers 
ſichere Nächrichten verſdaff hatte, ſo bertolgi⸗e er ſei⸗ 
ne Plane, « 

» Der geſetzgebende goerver erließ am nehmen | 
November (1791) einen Beſchluß gegen die Aus⸗ 
gewanberten: Ludwig fchiebt bie Vollziehung deſfel⸗ 
‚ben auf, nnd. begänfiige aͤffentlich die Auswande⸗ 

rung e). J 

Sein⸗ ehemalige keihwache verſammeli A, zu 
Koblenz. Den Offizieren und Gemeinen ſeiner Gars 
des duͤ KLerpe ließ er ihre— kobnnoe vn beat am 


« 
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ii 


a) Wie weit der König davon entfernt mar, bie Yuskanı 

‚derung in beguͤnſtigen, erhellt aug ben Proflamatipnen, | 
die er gegen diefelbe eriaffen bat: Man ſehe Bd. 7, ©. 
35. 37, ° Der Miniftier Bertrand hat dieſen Puntt der 

Anklage durch Thatſachen auaführlich widerlegt. Man fer 

be Lettre de M, Berzrand in Jeauffrer histoire im- 
_ partial& du pracdg de Louis XVI. Bd. 3. &, 358. und 
ffe Hr. Bertrand erzählt daſelbii, was für gemeſſene Be 
x feble er vam Könige exhalten babe dem Auemandern Eins, 
| halt w thar. 


v 
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28. Januar 1792, dem Schagmeifter feiner Zivilliſte, 


ihnen diefen Sold alle halbe Jahr auszuzahlen a).« 
»Bonille fielte am 15. Degember (1791) zu 
Maynz Rechnung über ein. Kapital, von 993,000 Li⸗ 


vres auf, welches ihm dur ‚Verwendung übergeben 
worden war, und wovon & bem Bruder bed Könige . 


670,000 Livres zugefteilt hatte, Banile war noch 
immer der Wortfuͤhrer und KRorrefpondent Ludwigs b),» 


»Es ift unmöglich, genau zu fagen, wie groß - ’ 


die Summe Geldes war, weiche Ludwig den Ausges 
toanderten zufommen ließ. Im Februar 1792. unter⸗ 
ſtuͤtzte er anf diefe Weife die Gemahlinn des Poligs 
nac, denia Vauguigon, und fandte 9000 Liores 


dem Choiſeul Beaupre, Am 7. Julius. ließ er 


dem Hamilton 3900 Livres, und vom 15. März 


bis 15. Julius dem Rochefort 81,000 Liores übers _ 


fenden c).e | 
a) Der Schatzmeiſter der — Sertenits leug⸗ 





net dieſes gerade gu. »Es iſt nicht. wahr, font er, »daß 


»die vormalisen Gardes duͤ Korps su Kobleng find ber 
sjohle worden. Sch kann eidlich verſichern, daß ich ben. 


sjenigen Gardes duͤ Korps ihre Penſion au besahten Die 


»durch ein Zertifikat beweiſen wuͤrden, daß fie ſich innex⸗ 


halb des Reiches auftielten. Kein einziger auffer dem 
Reiche ik bejahlt worden. « Srpreuil beruft ſich auf fei, 
ge Rechnungen,‘ weiche fich in den Händen der National, 
tonwention befanden. Peclaration de Septeuil in dem Plai- 
doyer de Lall If Tolendal. ©. 178. 
b) Hr. Septenil, unter deſſen Papieren dieſer Brief ge⸗ 


funden wurde, beseugt ausdrücklich, daß derſelbe nicht. an 
‚ din König gefchrichen gewefen fei, und daß der König. 


keinen Sriefwechfel mit Bouille unterhalten habe. ' 

Hr. Septeuil verfichert ausdruͤcklich, der, König habe 
keinem einzigen bewaffneten Auegewanderten Geld uͤber⸗ 
ſandt. Plaidoyer de — Tolendal. G. ı77. 


⁊ 
1. ‘ . I / \ 


.. 


gemeſſenſten Befehl von Könige erhalten habe, Mur den: . 


— 


& 


ar 


» Die Brüder eudigs famnielten alle Ausgewan⸗ 
derten unter ihre an den Graͤnzen Frankreichs wehen⸗ 
den Fahnen. In den Siaaten mehrerer Deutſchen 
Reichsſtaͤnde warben ſie Regimenter an. Sie unter⸗ 
handelten mit den auswärtigen Maͤchten; fie machten 
Anlehen; fie unterhandelten mit ganzen Staaten fos 
wohl, ald mit Privatperſonen, ; in ſeinem Namen.“ 
u Die Auftraͤge, welche ſie ertherlten, die Ver⸗ 

traͤge, welche fie ſchloſſen, waren laͤngſt bekannt. 
Nicht eher, ald am fänften Jullus, erklaͤrte Ludwig, 
wie er die Nachricht: erdalgen, daß man fortfahre in 
feinem Namen Art den auswaͤrtigen Maͤchten zu un⸗ 
terhandeln, Geh aufzunehmen und Truppen zu wer⸗ 
ben; wie er aber alle Unterhandiungen, Anleihen, 
"Käufe, und ale, ſowohl oͤffenilichen als geheimen 
Verhandlungen, die in ſeinem Namen von ſeinen 
Brüdern gefchähen, fuͤr null und nichtig halte und 
nicht anerkenne. Dieſen unnuͤtzen Schritt that er nicht 
eher, als nachdem ers überzeugt mar, "Daß derfelbe feir- 
nen Abfichten nicht fjäven, und den Einfat in Frant⸗ 
reich nicht gerzögern würde, : 

»Die Ausgewanderten beſchimpften die Frankrei⸗ 
Her und unterbrachen die Gemeinſchaft mit Deuiſch⸗ 
land, ohne daß Ludwig ſich über dieſe Verletzung des 
Voͤlkerrechts beſchwerte, oder von den Faͤrſten, die 
auf ihrem Gebiete Zuſammenrottungen von Truppen 
duldeten, welche feindlich gegen Frankreich handeln 
| folten, Genugthuung gefordert haͤtte a). .. J 
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a) Die Geſchichte der Aevolutionz Die 7 weiche der 
König im Deyember. 1793 in. der Nationalverſammlung 
hielt (Man fehe den 3. Band) und die Briefe, welche 
{m run des a “ ben se von Trier pr 
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| „Die e voljichende Gewalt ſchien endlich dem wien . 


derholten und dripgenden Anſuchen der Nationalver⸗ 
ſammlung nachzugeben. Sie eröffnete Unterhandlun⸗ 
gen mit dem Oberhaupte des Deutſchen Reiches und 
mit dem Kurfuͤrſten von Maynz a), Sie erhielt nichts, 


ald gweideutige Autworten, und ‚Verfprechungen die 


nicht erfuͤlt wurden: aber fie fagte fein Wort von der . 


Debereinfunft zu Pillnig, von der nenen, im Novem⸗ 


ber geſchloſſenen, Uebereinkunft jwifchen dem Kaiſer 
. and dem Könige vom Preuffen, und von dem Beitritte 


des Könige von Schweden zu dem Bunde gegen 
Frankreich. 


»Die konſtituirende Verſammlung hatte beſchiol— 


‚fe, daß die Armee quf den Kriegsfuß geſetzt werden 
ſollte. Nichts deſto weniger beſtand dieſelde noch zu 
Ende Dezembers aus nicht mehr als Toc,opo Mann, 


Der gefeßgebende Körper befahl bie Unmwerbung. von 


50,000 Man, Narbonne ließ damit den Anfang 
maden, aber bald wieder aufhören, und eine große. 


Anzahl bereits geworbener Bürger wieder zuruͤckſchik⸗ 


ken, oder abdanfen, Cr hatte hie Sränzen heſichtigt, 


und verficherte,. er hätte alle Anſtalten getroffen, fo 


dag man im FZedruar ben Feldzug würde erzſſuen 
koͤnnen b).« 


»Der Krieg wurde am 26. Aptil erklärt. Nato 


er 





gepunkt war. 
a) Sollte heißen: mit dem Kurfuͤrſten von Zrier, 


b) Ar. Narbonne ſagt gerade das Gegentheil, Er bes 


hauptet, daß man bie Mriegserflärung a wenigſtens bie 
‚u Ende de Mans hätte aufichieben f Den. Quand' je 
"suis sorti de place, ſagt er, le 10. Mars 1792, il fal· 
lit encore,. et “ie l’ai sopvent Ku au kowirs mijlitai · 


X 


. 
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ſchrieben wurden, heweiſen/ wie ungesruͤndet dieſer Sla⸗ 


106 \ Su on 
bönne war durch Degrave adgeläft worden a, 


r Während Ber, ſechs Monate feinier Minifterfehaft bes 


folgte diefer neue Minifter den Plan Teined Vorgaͤn⸗ 


gers, unter dem Einfluſſe des Hofes. Frankreich er⸗ 


litt Unglückgfaͤlle, und Degrave nahm ſeinen Abſchied. 
Duͤmouriez, Miniſter der auswärtigen Angelegen- 


heiten, ‚wurde im Junins zum Kriegsminiſter er⸗ 
‚nannte b). Er erklaͤrte der geſetzgebenden Verſamm⸗ 
Nlung: da er nicht auf eine unvorſichtige Weiſe feine 


Verautwortlichkeit durth Annahme der Sielle eines 
Kriegsminiſters in Gefahr ſetzen wolle, ſo muͤſſe er 
ber: Nation Fund thun, daß fie “Feine Arween hätte, 
daß ihre Feſtungku keine Belagerung aushalten koͤnn⸗ 
ten, daß fie weder mit Waffen, noch mit Mundvor 
rath hinlaͤnglich verſehen waͤren; kurz, daß esʒau al⸗ 


lem fehle 9. 


»Im Mai war Serdan auf'de Grave gefolgt. 
Er mußte alles chun und alles neu.erfchaffen. Der 
Notionalverfammlung ſchlug er die Aushebung von 
24,000 Dann vor, welche aus der- Burgermili auer 





re, ‚il falloit encore deux mois de soins. contiaus; et, 
üpse Je dire, actifs comme les miens, päur achever de 
mettre l’armde en Etat d’enirer en campagne, ‚L’etat ou 
elle étoit, constate par mon 'rapport à à l'Assemblée, n’a 
jamais pu ètre emenũ par les, recherches les plus ar- 
‘dentes de mes onnemis; ot depuis le ro. Mars au 20. 
Avril, &poque de 1a döclaration de la guerre, ce sont 
des ministfes Jacobins, c’est M. Dumouriez,, et bientöt 
apıds M. "Servan, qui ont tout dirige: eomment donc le- 


| J Roi seroit- il respnnsable de la precipitation de: leurs, 


znesures? Quelle influence pouvoit-il avoir sut leur ad- 
| ministation? Declaration da M. Narbonne, S. 12; 
a) Man fehe den achten Band. » Ebendaſelbn. 
c; Ebendaſeldſ. 


[2 . “ 
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Abtheilungen genommen werben, und, ich wit ihren 


Waffen und Mondirungen nach Paris begeben folkten, 
un in einiger Entfernung von diefer Stadt ein Reſer⸗ 
dekorps zu bilden, nad bie Armeen zu verftärfen , oder 
im Falle eines Unglüds, denfefben zum Ruͤckhalte zu 


dienen. Die geſetzgebende Verſammlung beſchloß die .. 


Errichtung des Lagers, md die Unmerbung der dazu 
nöthigem 20,000 Man, Der Beſchluß wurbe dem. 
Könige zur Genehmigung vorgelegt, er ſchob aber. die 
Tolzishung deſſelben auf a). - | 
»Bervan wurde.gendrhigt, feinen Abſchied - ju 
uchmen. . Auf ihn folgte Lajard. Man frage am 
arften Junius Diefen Miniſter; ob er Mittel Hätte, . 
den Staat zu retten? Er antwortete am agflen: "dep 
König glaube der Berfamminng eine Vermehrung der, 
Truppen durch zwei und vierzig Bataillone vyeſchta · 
gen zu müſſen b). « 
„Man begriff nicht, wie Ludwig die Volliehuug. 


eitnes Beſchluſſes, welcher die Unwerbung von 20,000. R 


Mann verordnet hatte (eine Anwerbung die mit.größe 
ter Schnelligkeig_geichehen follte) aufſchob, dennoch 


aber am 23ſten Junius die Errichtung von zwei und 


vierzig Baraillonen vorfching, welche beinahe unmägs 


lich mit eben fo großer Schnelligkeit inlammen gezo⸗ 


gen werden Fonıfren e), « 
Man erfuhr durch Yrinarbrife, dag die Drenf 
fen im Anzuge wären. Die Nationalverfammlang 
a) Mar ſehe den achten Band: b) Ebendaſelbſt. | 
©) Der König that diefen Vorfchlag, weil er mußte; teil 
man ihm vorftellte, daß aufferdem die Jakobiner dennoch, 
‚gegen feinen Willen, eine ſolche Armee in.der Nähe von 
Paris zufammen berufen, und ihm nicht einmal DIE Auf⸗ 
Ahr daruͤber laſſen wirdes. | 





/ 
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‚forderte von. ber vollziehenden „Gewalt Nachricht über 
‚ unfere nolitifchen Berhäftnifie mit Dreuffen a). Lud⸗ 

wig antwortete dem gefeggebenden Körper am fechöten 


Julius: der Marfch der Preußiſchen Truppen, deren 


Anjzahl ſich auf: 50,000 belaufe, und ihre Richtung 
.- gegen die Graͤnzen Frankreichs, beweiſe ein Einver⸗ 


ſtaͤndniß der Kabinette von Wien und Berlin; es waͤ⸗ 


ren drohende Feindſeligkriten, und er ertheile, der 


Konflitution gemäß, der geſetzgebenden Verſammlung 
davon Nachricht b).« — Ein nener Feind erfchien alſo 
an unfern Graͤnzen, und Ludwig, welcher von feinem 
fangen Marſche dem ‚gefeßgebenden Körper feine 
Nachricht gegeben Hatte, ſchien denfelben in ſeinem 
Pallafte erwarten zu wollen." ' 

⸗Die Franukreichiſchen Armeen waren Jerfirent, | 
und Montesquiodu hielt, unter dem Vorwande ei⸗ 


nes von dem Könige von Sardinien zu beforgenden 
Augriffes, einen Theil der Truppen nnthans im mit⸗ 


täglichen Frankreich zuruͤck ch.“ 
a Die Regimenter der Kolonien waren verlaſſen 
and in den Adfheilungen der vormaligen Provinz Bre⸗ 
tagne in einer gaͤnzlichen Unthaͤtigkeit gelaſſen worden. 
Die, im Innern von Frankreich und an den Ufern 
des Meeres liegenden, Abtheilungen waren voller 
Freiwilligen: und dennoch hatte das verrathene Frank⸗ 
reich den auswärtigen Mächten Eeine Armee entgegen 
zu a gellen ch.· | 8 


l 
— 









a) Man fehe $, 8. b Eoendafelöf, 
c) Montesguton hat fich gegen diefen Vorwurf, der den 
. König gar nichts angeht, ahsführlich vertheidige, 
A) Das kam, mie die Kriegsminifter, Hr, de Narboune, in 
feiner Deklaration beweift, Daher, daß man ſich“ mit der 


| 
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» Das Bundedleſ any u. Julius 1792 war eine 
Hölfsqueite, auf welche man in Diefer Ruͤckſicht zaͤh⸗ 
len konnte. Man durfte ernarten, daß eine zahlrei⸗ 
che junge. Manuſchaft in Paris zuſammenſtroͤmen wuͤr⸗ 
de, die geneigt waͤre, nach den Graͤnzen zu eilen. 
Allein auch dieſes Rettungsmittels wurde Frankreich 
durch den Miniſter der innern Angelegenheiten Ters ._ 
rier beraubt. Gegen: "das Ende des Juniuns hatte. er, 
an ‚alle Abtheilungen geſchrieben, um ihnen zu em⸗ 
pfehlen, daß fie ja‘ feine Foͤderirten nach Paris fenden, 
und alle Berfammiungen, welche fich in diefer Abfiche 
bifden möchten, aus einander treiben follten 2). Dies 
fer Befehl wurde nur alzu genau befolgt. « 

»Der Kriegsminiſter hatte am zehnten Jalins 
abgedankt, und erklärt, daß er ber Natidn wicht wei⸗ 
ter nuützlich ſeyn koͤnne. Ludwig ließ ihm die Schrif⸗ 
ten ſeines Miniſteriums bis zum 23ſten; und da er 
nun nicht fuͤr noͤthig hielt, ſeine Abſichten zu verber⸗ 
gen, ſo Abergab er das Kriegsdepartement dem Das» 
bancourt, Neffen des Calonne b) Die Folge | 
‚fo vieler Verräthereien war, daß Lon d Sy ulioters... - 
dän dem Könige von Preuſſen übergeben wurden, 

- welcher davon in Ludwigs Namen Beſitz nahm, und @ . 

daß man ihm, um feine ſchnellen Fortſchritte auftu⸗ 

| halten, vierzehn ganzer Tage lang nicht mehr ale 
Keiegsentlärung übereilte, Er vetſichert, daß man wenig⸗ 
ſſens Hoch awei Monate hätte warten ſollen. 

3) Man ſehe den achten Band. | 
b) Der. König bat erflärt, daß es ihm san; unbekaunt ge 
Wweſen ſei, daß Dabancourt mit Ealonpe in. Verwandt, 
ſchaft Rebe; Es mar in der That viel, verlangt, ‚nenn 

die Jakobiner behaupteten, daß ſich der König: fogar nach 
ber Familie feinen Miniſter erEandigen ſollze. 
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16,000 Mann entgegen ſtellen konnte; daß die verra⸗ 
thene und verkaufte Nation ihren Feinden überliefert 
wurde, ohne auch nur eine Schlacht liefern zu koͤn⸗ 
nen; daß Wunder noͤthig waren, um ſie zu retten; 
daß ſie auch wirklich Wunder that, und ſtegte a). 
»Es lag. auch mit in dem Plane der vollziehenden 
Gewalt, daß. Seeweſen zu vertiichten. Die Offiziere 
diefes Korps‘ wären’ audgenandert. Es waren ihrer, 
nicht mehr genug vorhanden, um auch kur den ges 
woͤhnlichen Dienſt in den Häfen zu verſehen. Und 
Boch ertheilte Bertrand, Miniſter des Seeweſens, 


noch Paͤſſe and Abſchiede an Offiziere, welche, ihrem 


Vorgeben nach, nah Malt ha, nach Holland, u. ſ. w. 
‚reifen wollten b). Als bie. gefetzgebende Verſam u⸗ 
lung Ludwigen am achten Mär das frafbare Betra⸗ 
gen diefes Minifiers vorſtellte, da erklaͤrte kudwig, 
daß er mit feinen Dienſten zufrieden ſei cd)» 

» Einige Zeit nachher legte Bertrand feine 
Steile tiieber. Es erhieh dieſelbe Lacoſte, welcher 
als Kommiſſaͤr nach den Weſtindiſchen Inſeln geſchickt 


worden, und zuruͤckgekommen war, um die Haͤupter 


der dortigen zivilen und militairiſchen Verwaltung 








2 Der Kriegeminifter beweik ausführlid + daß die Neber, an 


Sebe von Longwy und Verduͤn nicht dem Koͤnige zuge⸗ 


ſchrieben werden könne. Man ſehe die Declaratisü de 


M: de Närbenne. S. 13. ferner faat. er) &. i1. En&u 
. oh accuse le Roi d'avoir bordonné que les placas er les 
trouipes serdieut mal approvisionnees, afın que Ie Ro- 
. yaume fut livr6 sans defense aux ärındes Ötrangeres Des 
dates précises repondent sans röplique & des accusations, 
5) Der Miniſtet Bertrand beweiſt die uUnwahrheit dieſes 
Vorgebens. Joauffret histoire. T. 3. S 359. 
0) Auch die Nationalverſammlung erklaͤrte nachber/ daß ge⸗ 
gen dicſen Miniſtet Feine Anklage Rats faͤnde. 


} 
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anzuklagen. Er war nun der Richter Derjenigen ge: 


worden, die er hatte anflagen wollen. Er verang 
aber, was er der Nation ſchuldig war; er ließ die 
Gewalt in den Händen Derjenigen, welche dieſelbe, 


wie er ſelbſt geſehen hatte, auf das firafbarfte miß- _ 


‚ brauchten. Ungeachtet ek den Auftrag hatte, den Ko⸗ 
lenien eine hinlaͤngliche Macht zuzuſchicken, um die 
Unruhen zu dämpfen und der 'Spuverainerät der Nas 
tioß Achtung zu verſchaffen; ſo ſchickte er doch nur ei⸗ 


ne. ſchwache Huͤlfe, deren die Rebellen ſich bemächtigs. 


ten. Durd feine Nachgiebigkeit gegen. Die Entfchläf e 


des Hofes behielt er feine Stelle bis zu dem’ Zeitpunk⸗ 


te, da, zufolge einer Verabredung, alle Miniſter ent⸗ 


das Jutrereſſe der Nation, er hatte Die Kolonie von 
Gnabdeloupe aufgeopfert, welche wirklich in der Ge 
weit der Rebellen fich befindet a). - 


»Die Unruhen im Janern erforderten Draafte- 


geln der Aufferfien Strenge. . Die Nationalverfamins 
Inng faßte am 29. November dinen Beſchluß gegen 
die anfiviegeläben, oder fanatifchen. Prieſter. Ludwig 
fchob die Vollziehung deſſelben auf. Die Unruhe wur⸗ 
de gtoͤßer; alle Abtheilungen waren in der heftigſten 


Erſchuͤtterung; die verwaltenden Körperfchaften ſahen 
ſich genoͤthigt, zu willkuͤhrlichen Maasregeln ihre Zu⸗ 


flucht zu nehmen, um den groͤßten Unordnungen vor⸗ 


laſſen wurden, bis im Monate Julins; aber er hatte 


— — 


jubengen. Der Miniſter (Roland) erklaͤrte, daß feis 


ne Verautwortlichkeit in Gefahr‘ ſeyn wuͤrde, wenn er 








a) Alles dieſes find Feine Klagepunkte die den Rduig auge 
um geſetzt auch DaF he nikuch wahr wären, —6 


IN 


die Sdlüſe der verwaltenden Koͤrperſchaften aufrecht I 


ß 
0 
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J erhalten wollte; daß er aber den Staat zu Grund 
richten wuͤrde, wenn er die Vollziehunz derſelben auf: 
‚ böbe. Er forderte ven der defehgebenden, Verſamm 


Inng ein ausdruͤckliches Geſetz, weil nach den, bi 


Babin vorhandenen, Gefegen die Schuldigen nicht zur 
Strafe gesogen würden, und ihren Derbrechen' fein 
Einhalt gethan werden koͤnnte. Die geletzgedende 
Verſammlung gab jenes,fuͤr die öffentliche Sicherheit 
ſpo weſentliche, von den Miniſtern fo fange erwarte 
‚ und fo dringend. geforderte Oefeh. Der König fand 
aber die Beziehung deſſelben auf a). 

»llebergaupt weigerte ich Ludwig immerfort ‚zu 


den Magstegein mit zu wirken, welche die Nuhe im 


Innern des Reichs ſicher ſtellen konnten, Ärles be 
fand Ach in einem Zuſtande der Gegenrebolatton b). 
Maͤrſeille fehichte ‚feine Yürgermiliz ab, um dem Fol 
gen einer erflärten Empoͤrung vorzubeugen: Der 
Minifter ließ Truppen gegen die Bürger von Marſeille 
anruͤcken. Nur ſehr ſpaͤt wurde man gewahr, daß 
die Stadt Arles der Mittelpunkt einer Gegenrevolu⸗ 
tion waͤre, wo die buͤrgerlichen Kommeiſſarien dem 


| Pariheigeiſt unterhalten, und, um dem Deſpotismus 


zu ſchmeicheln, das Vaterland aus den Augen setegt 

Hagen. « , 

| ESchwaͤrmerei und Holittt dereinigten und ver⸗ 

miſchten ihre Raͤnke. Religion und Koͤnigthum wa⸗ 

ren die Lofungsworte und der Vorwand der Ehrzeizi⸗ 

gen, welche ſich dem Dienſte des Thrones geweiht hats 
‚ten, 








! 


s) Dan 55 3 8. 
» Die dortigen Unruthen waren von den Zufoinen erregt. 
Ren me Bd. 7. S. 777; 
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sen, und einen Bargerkrieg anfingen, um ihr Vaters 
land wieder unter daB Joch der Kaechtſchaft zu brine | 
sen. Die Unternehmung des Satllant enthilse 
bad Geheimniß einer großen Verſchwoͤrung a). Er 
hatte Vollmachten und Aufträge, die dutch Ludwigs 
Brüder im Namen des Rönids ausgeflellt waren. Er 
verfammelte eine Menge Truppen; er wagte ein Irefs 
fen; aber feine Niederlage. und, feine Zücheigung ret⸗ 
tete Frankreich von den Gefahren, deren Fortſchrit⸗ 
te die vollziehende Gewalt nicht haste aufhalten wol⸗ 
ien b). « 

.3n Ende des Junius forderte die Nationalver⸗ 
ſammlung von dem Miniſter Bericht über den Zuſtand 
des innern Frankreichs, and über DM Mittel, durch 
welche er die Öffentliche Diuhe zu erhalten glaubte. Er 
konnte nicht leugnen, daß Unruhen vorhanden wären, 
and daß ale Abtheilungen des Reiche ſich in Sährung 
befänden. In den damals vorhandenen Gefegen war 
kein Mittel dieſe Unordnungen zu unterdruͤchen und 
den Staat vor einen Baͤrgerkriege zu bewahren. Was 
konnte man von der Regierung zur Wiederderſtellung 
der Ordnung hoffen, da. die Einkünfte der Zivilliſte 


Dazu verwendet wurden, Schmaͤhſchriften zu bezah⸗ 


ien, und a Paris ſewohl, als in ben Adtheiluagen 








2) Dieſe Unternehmung mar ſo unbebeutend; daß derfeiben, 


gu der Zeit da fe geſchah, im den Öffentlichen Blättern , 


kaum erwähnt wurde, Die Vollmachten, welche duͤail⸗ 

‚ Iant von den Brüdern des Könige su haben vorgab, was 
zen vielleicht nicht einmal aͤcht: auf alle Zälle aber wußte 
Der König nichts von dieſem thörichten Proiefte, 

b) Duͤ' Saillant war auffer Stand gefent za fchaden, ehe 
noch die velljieh.nde Gewalt von bes Erißen feines Korps 
"Nachricht erhalten hatte. | 

Eiiftar eyeti. H 
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Diefelben zu verbreiten a); da dieſe Einkünfte ange 
wendet wurden, Die Volksgeſellſchaften b) anzugreis 
fen, einen Theit des Volles gegen den andern aufzu⸗ 


Bringen, das Auſehen bed Königs zu erheben, die 


GStelivertreter des Volkes herabzumwürdigen , und Pars 
theigeift, Haß und Rachgier, ſtatt beuderiicher Ge⸗ 


ſtunungen einzuflößen 2* 


Die Miniſter vereinigten Ro, und ſhrietben am 


zehnten Julius zwei Briefe am Ludwig. In dem er 
flen zeigten die Minifter an, daß fie ihren Abſchied 


nähmen, in dem andern zeigten fie ihre Beweggründe 
dazu an. Sie fagten: » daß mehrere unter thnen ſich 
» UnElagedefreten ausgeſetzt fähen, und daß. bei den 
» bedenflichen Umfländen, in beuen ber Staat ſich ges 


. »genwärtig befände, ihr zu gleicher Zeit: :genommener 
Abſchied die Mitglieder der Nationalberſammlung 
| verhaßt machen, und in den Verdacht bringen wer⸗ 

- »be, alles verlieren zu wollen. « 


» Ludwig überließ bis am 23. Julius die Minis 
ſterſtellen Leuten, welche er aus dem Ueberrefte der 
Verdorbenheit ded Hofes und der Stadt gewählt hats 
te, und die er bloß darum beibehielt, weil ihre Un⸗ 


thatigkeit der Ausführung feiner Plane befoͤrderlich 


war, welchen ein gut gewähltes Miniſterium wuͤrde 


. Einhalt gethan haben c). Das verrathene Volk vers 











a) Schmähfchriften find niemals mit Bewilligung des Koͤ⸗ 
nigs verbreitet worden; aber wohl Schriften, welche die 
Konftitutioh gegen die Angriffe der Republikauer und Ja⸗ 


Fobiner vertheidigten. Man fehe Lettre de M. Bertrand ° 


histoire impartiale in Jeanffret bkistoire du. procds’ ‚de Roi 
T. 2. S. 363. — 
p) Das heißt: die Jakobiner. ze 
c) Die Biniper mußten wohl DE mutig ſeyn, weile Ir a 


\ 


—— — 
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augte die Adſetzung des Königs a). Ludwig ſann auf 
eine andere ‚Unternehmung, deren’ Plan- fomohl, aſs 
der Tag der Ausführung; zu Mailand, in mehres 
ren answärtinen ‚Städten und in den Abtheilungen ° 8 


Frankreichs, befannt war. Die Briefe. an Laporte 
beweiſen es b).«“ 
»Der Unpatriotismus feiner Leibwache hatte die 


Abdankung derſelben nothwendig gemacht. Er behielt 


zu ſeinem perfönlichen Dienſte die vormalige Schwei⸗ 
zergarde. Die Konſtitution verbot ed ihm, und Durch 
zwei Beſchluͤſſe war der vollziehenden Gewalt auf⸗ 
getragen worden, die Schweizer von Paris zu 
entſernen, und dieſelben zur Vertheidigung der 
Graͤnzen zu gebrauchen 0). Ludwig ie befons 
bere Kompagnien zu einer geheimen Abſcht. Bitte - 
hatte den Auftrag eine Kompagnie von fechzig Mans 
au errichten ‚und im Mai und Janius erhielt er das 
für 12,000 Livres, die ihm durch den Schatzmeiſter 


der Zivilliſte ausgezahlt. wurden. Man ward heimlich 


ar; 93 


len ibren Unternehmungen von den Jalobinern aufgehal⸗ 


ten wurden, und weil die Nationalverſammlung alles bil⸗ 


ligte, mas die Jakobiner thaten. 
| P Nicht das Volk verlängre die ˖ Abſetzung des inet, kon⸗ 
dern Pethion und die Jakobiner. Man fehe den 8. Bd, 


b) Der Brief, melcher diefes bemeifen fol, ik von einem - 


Ausgemandegten,, ber fich nicht einmal gekannt hat, ag 
Den. deLaporte gefchrieben, und unter deſſen Pavie⸗ 
ren geſunden worden. Dieſer Ausgewanderte ſchmeichelte 
ſich, mie olle Audgewanderte thaten, mit der Hoffnung, 
:dad bald eine Gegenrevolution ‚in. Frankreich aurdrerhen 


> würde, welche ibnen das Berloprae wiebes virſchaffen | 


' folte.. , 
9 was ſehe den neunten Dan, 


% 
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den König. Zwar hat man nur Über eine einjige 


Kompagnie den fehrifilichen Beweis; aber eine Menge 
von Ausſagen, die bet ber Polizei geſchahen, bezen- 


,. daß mehrere Kompagnien vorkanden gewefen 


And n3 und daß der Angeworhenen eine große Anzahl 
war. Zufolge der Ausſage, die im Ramen der Sch 
tion des Gravilliers geſchah, wird die Zahl dieſer 
Angeworbenen auf ſieben bie acht Hunbert angege: 


| ben 


a). « 


Der Hof bewirkte ben Tag des zehnten Auguſt, 


einen Tag den man. länge voraus gefehen hatte b). 
Am neunten waren Die Zimmer des Schloſſes mit bes 
waffneten Männern angefült, welche darin die Nacht 








B Hieruͤber erklaͤrt ſich der Sqatzmeiſter der Zivilliſe, 


J 


Septeuil, auf folgende Weiſe. ⸗Hr. Gilles ſoll in 
»den beiden Monaten Mai und Junius 12,000 Livres er⸗ 
halten haben, und in einer feiner Quittungen fol fie 
aheh:. für die Einrichtung von ſechzig Mann, Die man | 


 »in ſechzig bewaffnete Männer verwandelte hat. In der 
⸗ KFolge hat man fügar. den Beweis daher genommen, baß 


»eine gatje Armee vorhauden geweſen fei. Ich habe den 
» Hrn. Gilles drei bis viermal geſprochen; ich habe ihm 
‘= Gelder zur Unternehmung Der beiden Zeitungen, Postillon 
de la guerre und Logographe; vorgefchoffen, zur Einrich⸗ 
»tung feines Zeituugsblattes. In der Quittung fand 
»für die Einrichtung, aber Feinesineges für die 
» Errichtung von fechsig Mann. Wenn die legten 


drei Worte (von fechsig Maum) jetzt auf der. Quit⸗ 


- „tung fichen, fo bat man fie zugeſetzt. Viemals if eine 


»andere bemaffiete Macht, ald die geſetzmaͤßige, aus ber 
Zioilliſte beiahlt worden, Declaration de Geprewil {u 


dem Plaidoyer de Lally Tolenda}. ©. ı7Y. 


» 


Nicht der Hof, ſondern bie Jakobiner, machten eine 
Seſaniran welche am sehnten Auguſt ausbrach. 
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zubrachten. Am zehnten hielt der König des Mor⸗ 
gend um fünf Uhr im Garten der Tpuiklerien Muſte⸗ 
rung. über die Schweijer a). « 

»Die Bürger von Paris und die Foͤderirten naͤ⸗ 


aber aus dem Schloſſe wurde auf ſie gefeuert. Sie 


empfingen einige moͤrderiſche Ladungen b). Ein blu⸗ 
tiges Gefecht begann zwiſchen den Verſchwornen im 


Schloſſe und den Bürgern; die Tyraunei wurde end⸗ 


lich beſegt, und der Thron umgeſtuͤrzt, während Lud⸗ 


wig hei den Stelvertrerern des Voltes ſeine Zuſlucht 


ſuchte. —8— 
Ladwis iſt eines großen Verbrechens ſchuldig, 


zu welchem ex feit dem Anfange der Revolution den 


Plan entworfen, und deffen Ausführung er mehrmals 
verfucht hat. Alte feine Schritte waren von jeher auf 


den Ze hingerichtet, den Zepter des Deſpotismus 
wieder an Ach zu vetiien, umd alled, was feinen Bes. 


mähnngen fih widerjegen würde, ans dem Wege zu 
ſchaſſen. Feſter und beharrlicher in feinen Entfchlüfs 
fen, als fein ganzer Staatsrath, Iteß er niemals ſich 
durch feine Miniſter leiten c), ſondern er leitete Ach 
ſelbſt, oder er ſetzte ſie ab. Die Verbuͤndung ber Mo⸗ 


naorchen, der Krieg mit den auswaͤrtigen Maͤchten, 


der angefangene bürgerliche Krieg, die Verheerung 








. a) Der König hielt die Müßerung in Gegenwart des Dim, J 


Pethion. 
b) Die Schweiter haben nicht querft geſchoſſen. au ſehe 
die Ausſage eines Augenjeugen in dem Plaidoyer de Lai- 
Iy- Totendal. 8. 158. 
oO Das derenthen ke leider! nur zn ne betatet. 


herten ſich dem Schloſſe, ohne etwas zu beſorgen; 


\ 


der Kolonien, die Unruhen im Junern, welche er aus 


/ 


a8 i ' 
gefacht, anterhallen und vergrößert hat: dieß waren 
die Mittel, deren er ſich bediente, um feinen Thron 
wieder aufzurichten, oder ſich ter den TrAmmern 
deſſelben zu begraben. » - 
Nachdem diefer Bericht abgeleſen wat, erwartete 
man, daß die Auflage: Alfte vorgefefeh werben wuͤrde. 
Allein der Referent Fündigte an, daß biefelbe no 
nicht geendigt fei ‚ und er verlangte jwanzig Mis 
Nuten Zeit, um diefes twichtige Akten ſtuͤck ‚ welches 
noch die ſpaͤteſte Nachwelt der ſtrengſten Unterſuchung 
unterwerfen wird, aufzuſetzen. Dieſer Aufſchub wur⸗ 
de bewilligt. Nachher erflärte Hr. Garran: daß 
Die (in zwanzig Minuten anfgefebte) Anklage» Alte 
der Kommiffion nit Genüge thue, und daß biefelbe 
erſt am felgenden: Tage wuͤrde vorgeleſen werden 
können. 

Am folgenden Tage Car. Dezember 1793) las 
Barbarour, ald Mitglied der Kommiſſion der Ein 

und zwanzig, ‚die Auflage: Afte vor, 
Man hatte erwartet, die von ber Konvention zu 
entſcheidende Frage würde fo lauten: Hat Ludwig 
der XVI, feitdem Er im Jahre 1791 die 
Konftiention angenommen: und befchworen 
hat, feinen Eid wand fein Verſprechen ges 
brochen, oder ſich irgend einer Handlung 
ſchuldig gemacht, dertu offenbarer 3weck 
es war, diefe, von ihm befhworne, Konflis - 
tution umzuwerfen? Mit Erfaunen. ſah was 
aber jetzt ſo vieles, was vor der Genehmigung der 
Konſtitution hergegangen war, und wor uͤber die kon⸗ 
ſtituirende Nationalverſammlung ſchon ſeit langer Zeit 
abgeſprochen hatte, aus der Vergeſſenheit hervor zie⸗ 


— 
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ben und dem Könige aufs Nee um Vadreden an⸗ 
rechnen. 1 
Nachdem die Anklage · aiete Minelefen war, es 
zeugten viele Mitglieder ber Konveution Ihr Miß ver⸗ | 
guügen Aber dieſeldd. Einige, beſonders Reubel, 
gaben noch gene Thatfachen an, welche der Auklage⸗ 
Akte hin lugeſetzt werden ſollten. 3. B. daß, mit Bes 
willigung des Abnigs, Berfache gemacht worden wär 
‚ren, um die Frankreichiſchen Regimeiter in Verwir⸗ 
zung zu bringen; ‚und baß ber König die Borficht ges 
braucht habe, am den andtwärtigen Höfen feine andere 
Wortfuͤhrer zu halten, als ſolche, die an ber ‚Gegen | 
repolution ardeiteten. | 
Endlich faßte die Konventisr den folgenden Be⸗ 
ſchluß: » Die Nationalkondention beſchließt, daß der 
»Generaikommendant der Pariſer Bürgermiliz Ludwig 
fſogleich and dem Tempel vor on Sqrauten bringen 
fh. ° . 
Nun wurde abermals daraͤber bebattirt, ob nicht 
noch neue Zufäge zu der Anklage⸗Akte gemacht wer⸗ 
ben follten? und die Verſammlung befihloß: die Ans 
klage⸗Akte fowohl, als die zu derſeihen gemachten 
Zuſaͤtze, anzunehmen. | 
Hierauf wurdin die, am ben König bei feinen 
Verhoͤre zu richtenden, Fragen vorgeleſen, und auf 
Dacos Vorſchlag ward befchlöfen: »daß Ludwig 
. E.apet (fo nannte man den unglädtichen König) über: 
ale, in der Anflages Akte emeholtenen, Thatſachen 
verhoͤrt werden ſollte, und daß der Praͤftdent üderdieß \ 
Bevollmaͤchtigt ſeyn ſolite + jede andere Frage au ihn 
au thum, wozu feine Ammorten Beranlaflung sehen j 
möchten, — 
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Es wurde ein’ Brief von Sainte Foy dvorgele⸗ 
fen, welcher einige Fragen: vorfchlug, die dem Könige 
‚vorgelegt werden“ ſollten. Die Verſammlung nahm 
anf biefen Brief keine Ruͤckſicht, fo wenig ald auf ein 
Schreiben des Düfresue Saint Leon, welcher 
cEwenfalls einige, an den Koͤnis sa xichtende, Fragen 
vorſchtug. 

Maras hatte on biefens Tape feine epnife, zer⸗ 
lumpte ‚Kleidung: abgelegt, und einen feibenen Dans 
tel, dor wie ein Schlafrock ausſah, angezogen, weil, 
wie er ſich ausdruͤckte, der Tag, am welchem dem Koͤ⸗ 
ge das Todesurtheil geſptochen werden follte, für ihm 
ein Feſitag fei, Sestftand er auf, und jeigte fich dieß⸗ 
mal die. das menſchlichſte Mitglied ‚der . ganzen Ders 
ſammlung. Er trug darauf an: »daß ale In ber Ans 


, »flages Akte enthaltenen Punkte, welche ſich auf Ver⸗ 


. „brechen bezoͤgen, die vor der Genehmigung der Kous 


ſtitution begangen worden wären, ausgeſtrichen wer⸗ 


»den möchten. Ludwig Eapet, fagte er, könne in 
»diefer Käckficht ich mit Recht anf.die Amneſtie berus 


‚fen, weiche nach der Genehmigung Der Konftisutioh | 


vbekannt gemacht worden fe, 

. Die ‚Konvention nahm auf dieſen Welgiee gar 
Beine Ruͤckſicht. ala 

- Hierauf erhoben fh alle Jakebiner, die game 
ſogenannte DBergaarthei, von ihren Sitzen. Sie 
machten einen ſchrecklichen Laͤrm und Tumult, und 
heulten graͤßlich ale Dich einander, Der Fleiſcher 


$egendre (hing wor: fobald der König. vor ben 
Schrauken erfiheinen wärbe, fol Die ganze Konvens 


ton „. webft den Zuhtern auf den Gallerien, über 
ihn heriallen, und ihm in Suiden » jrrife, Einen 
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ähnlichen Vorſchlag that der Poſtmeiſſer D.rower von 
Ste. Menehould, welcher im Jahre 1791 dem 
Monarchen auf feier Flucht angehalten Hatte. 

‚Schon früh des Morgend war die ganje bewaffe - 
nete Buͤrgermiliz unter den VWaffen, und man nahm 
alle Maasregeln, die man für noͤthig hielt, um bie 
Freunde bes Königs zu verhindern, irgend etwas zu 
Gunſten deſſelben zu unternehmen. Einem jeben 
Bürger wurde befohlen, fih um acht Uhr des Mor⸗ 
gend bewaffnet nach feiner Sektion zw verfügen, wos 
fern er nicht für einen ſchlechten Staatsburger gehal⸗ 
ten werden wollte. 

Der Koͤnig wußte nichts davon, daß er au die 
fem Tage vor, vie Schranfen der Nationalfonventiog 
geführt uud verhört werden ſollte. Um fieben Uhr des 
Morgens fand er auf, Sein Bart war fehr lang. 


Er 508 Ach ſchnell an, und betete nachher ungefähr 


drei Viertelſtunden lang. Um acht Ude wurde er über 
das anhaltende Trommeln .etwad unruhig. Kr fragte 
Sea. Albetier, den Kommiſſair welcher im Tempel 
die Wache hatte a). 

König. - Sagen Sie mir, ich Bitte, warum die 
Trommel gerührt-wird? Ich bis nicht gewohnt, Dies 
felbe fo früh am hören. — ich höre Diefelbe nicht fo 
fruͤh gewoͤhnlich. | 

Kommiffair. (der wohl wußte, warum man 
trommelte) Ich weiß ed nicht. 

König. Glauben Sie, daß man den General: 
Marſch ſchlage? 


0) Rapport a un entretien, qui a eu Jicu le 11, Decembre 
- entre los prkonniers du ’templs sun oßfieisr municipa) 
de service & la tour. 





— 
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Kommiffetr. Wahrlich, ich weiß es vicht. 
Der König ging eine Zeit. lang im Zimmer auf. 


and hieber, wobei er aufmerkſam botchte: dann ſprach 


er 7 
 Römig. Mir daucht Ich Höre i dem Sgloßho⸗ | 


fe ‚Pferde traben? - 


Kommiſſair. Ich weiß nicht was es 
Jetzt wurde das Fruͤhſtüũck für die gefangene Koͤ⸗ 
nigliche Familie aufgetragen. Der Laͤrm nahm zu. 
Man hörte eine Menge Menſchen ſich um das Befäng- 


niß verfammeln; man hörte Pferde wiehern, Waffen 


klirren, Leute forechen. "Die. Unrupe der Gefangenen. 


war auf ihrem Geſichtern zu leien. - Die Zrommeln 


| naͤherten ſich; der Laͤrm nahm zw. Der König blieb 


Iı 


gelaſſen. Er ſprach zu ſeinem Sohne, dem Dau⸗ 
phin: »ſtatt Dir eine Stunderin der Geographie zu 
»geben, wie gewoͤhnlich, will ich heute mit Dir eine 
» Parthie Si am fplelen.« Sie fpielten. Das Kind 
Eonnte ed nicht höher bringen, als his zu der Zahl 


Sechszehen. »Ep!a rief der Knabe, » die Zahl 


n Sechöjehen iſt doch eine ungläcktiche Zaplt« — „Das 


„babe ich lange getwußt ,="eriwiederte der König. Das 
Getuͤmmel mahm zu. Der Kommitffair näherte ſich 


dem Koͤnige, und ſprach: Ich muß Ihnen ſagen, 
»mein Herr, daß Ihnen der Maire bald einen Be⸗ 


pvſuch abſtatten wird.“ 


7 


König, So? Defto beſſer! 
Kommiſair. Aber ich ſage Ihnen vorher , daß. 


er in Gegenwart Ihres Sohnes nicht n mit Ibnen ſpre⸗ 


chen wird. 
Der König winkte fine * fs iu vähern, 


v - 
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und Hrach: nmarme mich, lieber Sohn, und ums 
—arme Deitie Murter in meinem Ramen.⸗ 

Die Koͤnigin hatte ſich, nebſt der Brinzeffin Eli⸗ 
laben und der Kronprinzeſſin, ſchon fruͤher entfernt. 
Jetzt befahl ver Kömmiffate dem Kammerdiener Eier 
rp, auch den Dauphin wegzuführen. 

König. Ih ſoll alfo den Matre ſehen. Me _ 
eis großer, fetter,‘ junger oder alter Daun? Wiſſen 
Sie was er-mir zu fagen har? | 

Kommiffatir.. Ich babe ‚nur wenig. Gefannts 
ſchaft mir ihm; allein ich glaube es ſei ein bejahr⸗ 
ter Mann von mittler Stoͤße, gut proportlouirt amd’ 
mg 
Der Konig sing nun nigefähr eine Vieeteiffunde 
lang nachdenfend im Zimmer hin und ber. Dann fege 
te er ſich in feinen Lehnſtuhl, und fragte den Kommiſ⸗ 
ſair abermals: was ihm der Maire zu ſagen haͤtte ? 
Der Kommiſſair antwortete: ich weiß es nicht; Sie 
werden es bald erfahren. 
Der König ſtand auf, und gig, in heftiger Bes 
weguug und ſehr unruhig, hin und ber. Dann feßte - 
er ſich wieder, und vertiefte fich fo fehr Im Machdens 
ten, daf der Kommiffair' (zufolge ‚feiner eigenen Er 
zaͤhlung) von hinten zu’ ganz bicht.an dem König kam, 
‚ ohne von Ihn bemerkt zu werden. Auf Einmal dreh⸗ 
te ſich der König: ſchnen um, und fragte beftärge: wat | 
wollen Ste? 

Kommiffeie Ich, mein Her? Ich —* 
nichts. Ich dachte nur daß Sie nicht wohl wären, 
und ich. näherte mich Ionen, um ‚u ſehen, ob Sie 
etwas baduefien. 

8 sie Rein, mein Herr. Ich sent nichts 


i 


| 
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Hierauf fehre- ſich der König wieder in feinen. 
Lehnſtuhl, und fagte nach einiger Zeit: der Maire 


| läßt Doch lange auf Ach warten, 


Um Ein Uhe Nachmutags trat der Maire, der Artt 
Chambon a), nebſt ſeinem Schreiber zu dem Köni- 
ge ind Zimmer. Der Maire fpradh:, » Sch habe dem 
Auftrag, Ihnen und zu thun, daß die Konvention 
» Sie vor ihren: Schranken erwartet, und ich fol Sie 
»dahip bringen.« Dieranf las ber Schreiher die.fol- 
genden Worte von einem Papiere ab: »Beſchluß der 
Nationalionvention vom fechöteu Dezember, Artikel, | 
fünf, Dienſtags, am elften Dezember, fol End: 
»mig Capet vor bie Schranken der Natioualkonven⸗ 
„tion gebsacht werden, ‚um Die Fragen, wolche der 
Vraͤſident ih vorkegeu mird,,, zu beantworten. « 

Der Maire fragte den König: wollen Sie heran 
ser gehen? Der König ſtand einen Augenblick an, 
md. ſagte eudlich, mit einem erhabenen Blicke, zum 


Maire: »Mein Name if nicht Ludwig: Capet. 
Meine Burfahren trugen zwar diefen Namen, ih 


aber. habe niemals. fo geheiſſen. Uebrigens Ainms 


dieß mit der Behandlung überein, bie ich ſeit vier 


„Monaten gewaltſam habe erdulden müfen.- Heute 
„fröp iſt mein Sohn von wir getreunt worden. Auch 
» dieſes Perguaͤgens hat man mich berauht. — ‚Som 


i afeit zwei Stunden Habe ich auf Die gewartet.“ 


Der Maire antwortete nicht auf dieſe Anrade, 


ſondern erinnerte den “nis wow, a4 ® herum 


ter geben mäpe: 


J 





) Er bat über * Kraukheiten der Fraucurimmer 
ein ſchlechies, aber diches Vuqh gifhhleben:, | 





% 
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Run ſtieg der König die Treppe herab. Als er. 
anten an der Treppe dad bewaffnete‘ Fußvolk mebft der. 
Reiterei erblicte, fchien feine. Unruhe ſichtbar zuzu⸗ 
nehmen. Der König erwartete nichts ander, als 
Daß man ihn zum’ Tode führen werde. Während er . 
durch den Schloähof ging, betrachtete er den Thurm 
ſeines Gefaͤngniſſes, den er fo eben verlaſſen hatte, 
Heftete feine Augen auf ˖das Fenſter des Zimmers, 
in welchem feine Familie gefangen faß, und (wie der 
Kommiſſair verſichert) rollten einige: Thranen über 


die Wangen des unglücklichen Monarchen heratı. 


Der Wagen, in welchen der König flieg, wär 
ein alter, ſchlechter) grüner Mierhwagen, mit zwei 
elenden Pferden befpannt, und inwendig mit‘ Dicken 
Polſtern beſchlagen ſo daß keine Flintenkugel durch⸗ 
dringen konnte. In dem Wagen befanden ſich, auſ⸗ 
ſer dem Koͤnige, der Maire und zwei Mitglieder des 
Bargerrathes. Der Koͤnig trug einen braunen Webers 
od, und hatte feinen Hut neben Ach liegen. Diejes 
nigen, welche bei ihm im Wagen faßen, behielten 
die Hüte anf dem Kopfe. Eine sahfreiche Menge mit _ 
Piken bewaffneter Männer umgab den Wagen, und 
zog neben Deinfelden her. Der Kutfcher trug einen 


blauen, ſchmutzigen und zerriffenen Weberrod. Hin⸗ 


sten auf dem Wagen fland ein Inmpiger Dhnehnfen, 
ats Dedienter. Die Genfer des Wagınd waren alle 
aufgejogen. Die Straßen, "durch welche der Zug 
sing, waren mit einer dreifachen Reihe bemaffibeter 
Männer befegt, welche bei der Ankunft des Wagens 
dad Sewehr fenkten. Der Zug wurde ‚durch eine 
zahlreiche Reiterei, drei Kanonen und eine Trommel, 
eroffnet. Darauf folgten die Pikenmaͤnner, mit dem 


4‘ 


v 


nene Kapuzinerſtraße, den Platz Vend ome und den 


® 
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Wagen in ihrer Mitte. Hinten nach folgte abermais 


Reiterei, mit Trommeln und Kanonen. Ueberall, 
wo der Zug barchging, mußten die Fenſter und Ihäs 
zen der Haͤuſer verfchloffeg bleiben, und die Bilrgers 
foldaten drohten, auf jeden Feuer zu geben, ber es 
wagen wärbe ein Fenfler oder eine Thür zu öffnen. 


Huf dem ganzen Wege berefchte unter dem Volke 


das tiefſte Stillſchweigen; jenes fchreckfihe Stillſchwei⸗ 
gen, welches vor der Begehung eines außerordentli⸗ 
en Verbrechens bergebt ‚ und welches bie Folge eis 
nes inneren Kampfes des Laſters mit dem Gewiſſen 
iſt: denn bie warnende Stimme des Gewiſſens er⸗ 
weckt auch bei dem verruchteſten Boͤſewichte, ver 
der Vollziehung der Greuelthat, einen unmißfährlis 


chen Abſcheu. 
Der Zug ging über die Vouledards, dur bie 


- Saarfüßerhof. ‚Vor allen den Straßen, die im Die 


Boulevards hinauslaufen, Hand Wache, welche dem 


Befehl hatte, dad Volk nicht in Haufen zuſammen 
treten zu laſſen. Alle diefe Straßen wurden in ihrer 


ganzen Länge durch ſchweres Geſchuͤt beſtrichen. Die 


Schaarwache litt nicht, daß Fußgaͤnger oder Wagen 
den Weg verſperren durften, den der König zu neh⸗ 
men hatte. Starke Poſtirungen ſtanden an verſchie⸗ 
denen Gegenden in der Nachbarſchaſt der Thnillerien 
und des Berfammlungs- ⸗Saales der Konvention. : Ges 


gen humdert tanfend Manu waren, fie inan fagt, 


au jenem Tage zu Paris unter den Waffen a)... 
Anfänglich fprach der König lange Zeit Fein Wort 
mit feinen Begleitern. Als aber der ne auf Dei 
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Bounlevards, durch ein Milwertaͤndniß der Buͤrger⸗ 
wache, nahe bei dem praͤchtigen Thore von St. De⸗ 
nis ſtille ſtaud, fragte der König: ob dieſer Triumph⸗ 


bogen abgettagen werden wuͤrde? Der Matre gab zur 


Antwort; da dieſes Thor ein Meiſterſtuͤck der Bau⸗ 
kunſt waͤre, ſo würde baffeibe wohl ſtehen beiden. 
Hiemit fchien der König fehr zufrieden zu fen. 

Um zwei Uhr Nachmittags kam der König bei dem 
Berſammlungsſaale der Konvention an. 

Der Bräfdent der Konvention, Barrere, fags 
»te: Ich gebe der Verſammlung Nachricht, dad ſich 
» Ludwig vor dem Ihore der Feuillants befindet. 
"» Stelloettreter! Ihr ſeid im Begriffe, das Recht der 
» nationellen Gerechtigkeit ansjnüben. Allen Stautds 
»bärgern der Republik ſeid Ihr wegen des ſtandhaften 
»und weiſen Betragens verantwortlich, weiches Ihr 
»hei dieſer Gelegenheit zeigen müßt. Europa beobach⸗ 
atet Euch, die Gedichte ſchreibt Eure Handlungen 
»und Eure Gedanken nieder, und eine unparthetiſche 
„Nachwelt wird Euer Betragen mit unerbittlicher 
” Strenge richten. Nebmet eine Stellung an, weiche 
= fich für das neue Geſchaͤft, das Ihr fo eben unters 
„uchmen wollt, ſchickt. Geduld, nebſt dem tiefflen - 
» Stiäfchtweigen ,_ift dem Karafter der Richter ange⸗ 
meſſen. Die Würde Diefer. Sisung muß mir dev 
»Majeſtaͤt des Sranfreichifchen Volkes im. Verhätenife 
ofenn. Es will daſſelbe, dur Euren Pund, den 
= Röntgen eine große Lehre und der Welt. ein nuͤtzliches 
»Beiſpiel geben.« 

Hierauf wandte ſich der Peandnt zu den Zuhoͤ⸗ 
rern auf den Gallerien, und ſprach: „Die Natibnal-⸗ 
ꝓduvention verlaͤßt ſich auf Eure gaͤnzliche Erge⸗ 





! 


v 
! 


| » bung: an Euer Vaterland, fo wie auf Ehrfurchi | 
nfüe die Stellvertreter des Volks. Erinnert Euch 


"an das ſchreckliche Stillſchweigen bei ber Ruͤckkunft 


⸗Lnudwigs von Varennes.« 


Der Zleifcher Legendre Rand aufı und verlang⸗ 


"te, daß ein Stillſchweigen, gleich dem Stillſchwei⸗ 


gen einer Todtengruft, bereichen follte. , 

Gegen drei Uhr Nachmittags trat der ungluͤckli⸗ 
he Monarch vor die Schranken des Gaaled, in 
„weichen die Ötelivertreter ſeiner Unterthanen verſam⸗ 
melt waren, welche gluͤcklich zu machen er von jeher 
ſich beſtrebt hatte. Der Maire, einige Mitglieder 
des Buͤrgerrathes ‚der General der Dpnehofen Sam 
terre, und die Dffyiere Berruyer und Bit: 
tinghof fanden ihm zur Seite, 

Das allertiefſte Stillſchweigen Herrfchte in dem 
Saale, unter der unzaͤhlbaren hier verſammelten 
Volksmenge; ed war eine recht ſchauerliche Stifte. 
Aller Augen waren auf den König gerichtet. De 


"König fah munter und heiter aus. Er trug eine 


weiße Weite, einen braunen Ueberrod , und hielt dem 
‚Dat in der Hand. Er. war- nicht raſirt, "nicht fri⸗ 
firt. Stehend warf er die Augen um ſich ber, nad 
allen Seiten des Saales. Sein Anfland. zeigte. Dos 
beit, Würde, Majeſtaͤt und Gelaffenheit der gebrängs 


ten Unſchuld. Ein großer Teil. der Zuſchauer ſchlen 


ſehr geruͤhrt zu ſeyn. 

Nach einer ziemlich langen Paufe ſprach der graͤ⸗ 
ſident Barnere zu ihm: »Ludmwig., Die Frank⸗ 
reichiſche Ratign klagt Sie an. Die Nationalkon⸗ 
»vention hat am dritten Dezember beſchloſſen, daß fe 
‚Se de wolle. : Am ratıen Dezember wurde. ber 

ſhloſen 
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sfchloffen, daß Sie vor die Saranten deführin werden 
»follen. Die Anklage» Afte'über die Berdrechen, des -- 
»ren man. Gie beſchuldigt, fol vargeleſen werden. 
A ift Ihnen erlaubt fich zu fegem. «“ | 

‚Der König antwortete nichts hierauf, Ein Bes 
dienten brachte einen Stuhl. Der Koͤnig ſetzte ſich. 
Ein Sekretair las die Anklage⸗Akte dor, welche fol⸗ 
genbermaßen Tante: 00. . 
Autlage Akte der Verbrechen Ludwigs des 

letzten Koͤnigs der Frankreicher. 


Euditg, Das Sranfreichifche Volk klagt. Ste 
einer Menge von Verbrechen an, die Sie begangen 
haben, um Bhre Tprannei feft zu gründen, und. dig 
Freiheit umzuflärzen. j 

- Am zwanzigfien Junius 1789 haben Sie den 
Lauf der Sigungen der Fonflifuirenden Nationalvers 
fommlung, gemaltfam unterbrochen. . Dieſes Verbres 
chen gegen die Souverainetät der Nation iſt bewieſen 
durch das Protofoll der konſtituirenden Verſammlung, 

welches fie führte, als fie in dem, Valhauſe verſam⸗ 
melt war a). . . a 





Bemerkungen. -“ 


a) Man fehe den erften Band ©. 224. Damals war Fein 
Geſetz vorhanden , welches ben Sranfreichifchen Monatchen 
gehindert, hätte, die Sitzungen ber Reichsſtaͤnde eine_Zelt 
lang auszuſetzen, oder auch Biefelben ganz aufiuheben. 
"Der König von England, welcher‘ Doch gewiß eine weit - 
eingefchränftere Gewalt hat; als der König von Grant 
reich damals hatte, kann, Das Parlament auseinandet ge⸗ 
ben laſſen, mann er es für gut befindet; warum ſollte 
dann dieß damals Ludwig der XVI. nicht gekonnt haben? 
Uebrigens wutde Feine Gewalt gebraucht ſondern es ward 
Elifter Ebel. - 


” 
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Am drei und jwanjigfen Iunius 1789 haben Sie 
den Ort der Sigungen der Stellvertreter des Volkes 
mit Truppen umringt. Sie find, mit dem Gepränge 
eines Defpoten, mitten unier biefelben gegangen ‚und 
die Föniglichen Erktärungen , welche Sie daſelbſt tha⸗ 
ten, waren der Macht der Nation zuwider, und vers 
nichteten dieſelbe. Dieſe Erklaͤrungen ſelbſt ſowohl, 
als die Protokolle der Verſammlung, bezeugen dieſe 
Thatſachen a). 
‚Sie Haben eine Armee gegen bie Einwopner von 
: Yarid marſchiren laffen. Ihre Trabanten haben Blut 
vergoffen, und Sie haben dieſe Armee nicht eher ent⸗ 
“ferne, ald da bie Einnahme der Baſtille und der all⸗ 
gemeine Aufſtand Sie belehrten daß das Voͤlk geſtegt 
babe. Die Anreden, welche Sie am 9, 12 und 14. 
Julius, an die verfchiedenen Geſandtſchaften der kon⸗ 
ſtituirenden Verſammlung hielten, geben zu ‚erfennen, 
was Ihre Geſinnungen waren, und das Gemetzel in 


! 


den Thuillerien zeugt gegen Sie b). | , 





den Mitgliedern der Meichsftäude bloß durch Anſchlagezet⸗ 
‚ tel bekannt gemacht, daß fie fich nicht verfammeln Eönnten, 
weil Arbeitsleute in dem Verſammlungsſaale fich befänden. 
a) Man fehe den erſten Band ©. 226. 
by Nicht gegen die Einwohner: von Paris, fondern gegen die 
Aufruͤhrer, melche bereits Haͤuſer gepluͤndert und Mens 
ſchen ermoͤrdet hatten, ließ der König Truppen marſchi⸗ 
ren. Es hing bieſes ganz von ihm ab, Denn er war des 
mals unumfchränfter Monarch, und die Mitglieder der 
‚ Meicheftände waren von ihren Kommittenten nicht nad 
Paris geſandt, um ſich in die Geſchaͤfte der vollgiehenden 
Geœwmalt zu mifchen. Uebrigens ſieht man mit Erftaunen, 
baß -die Nationalkonvention ben König in dieſer ganzen 
Anklage-Akte anredet, als isären alle die, dem Könige 
m Laß gelegten, Werbrechen ram. deutlich bewieſen. 


L 


Rad jenen Begebenheiten, and ungeachtet der 
Verſprechungen, welche Sie am .ısfen in der konſti⸗ 
tuirenden Verſammlung, und am ı7ten auf dem 


Rathhauſe zu Paris gegeben hatten, And Ste anf Ih⸗ 
em, gegen bie Sreiheit der Nation gemachten, Plane’ 


beflanden. Sie haben der Vollziehung der Befchläffe 
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des efiften Auguſt, welche die Abſchaffung ber perſoͤn⸗ 


lichen Dienſte, des Lehnrechts und der Zehuten betra⸗ 


fen, lange ausgewichen; Sie haben Sich lange gewei⸗ 


gert, die Erklaͤrung der Rechte bes Menſchen anzuneh⸗ 
men; Sie haben die Anzahl Ihrer Gardes duͤ Korps. 


um die Hälfte vermehrt, und das Regiment Flandern 


nach Verſailles berufen; Sie haben erlaußt, daß in - 


einem Bacchaual, welches vor Ihren Augen gefeiert 
ward, die Nationalkokarde mit Fuͤßen getreten, die 
weiſſe · Kokarde aufgeſteckt, und die Nation gelaͤſtert 
wurde. Endlich haben Sie einen neuen Aufſtand noth⸗ 
wendig gemacht, und den Tod mehrerer Staaröbärger 
veranlaßt. Erſt nach der Niederlage Ihrer Leibwache 
haben Sie den Ton verändert und treulöfe Verſpre⸗ 
hungen erneuert. Die Beweife dieſer Thatfachen fins 
den ich in Ihren Bemerkungen vom 13. September 


über die Beichlüffe des eilften Auguft, in den Proto⸗ 


& 


kollen der konſtituirenden Verſammlung, in den Bege⸗ 


benheiten zu Verſailles am fünften und ſechſten Okto⸗ 
ber, und in der Anrede, welche Sie ‚an demfelben 


Tage an "eine Gelandtſchaſt der Fonfiitutrenden Ver⸗ | 


$2 
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Mau ſieht es wohl, daß Lubwig zum Schlahtopfer be 
ſtimmt war , daß fein Verhör bloß sum Scheine. gehalten 
wurde, und daß auch die reinfte und eswjefenfe Unſchulb 
ihn nicht vom Tode reiten kounto. | 


J 
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ſammlung gehalten haben, zu welcher Sie ſagten: Sie 
wollten Sich ihre Rathſchlaͤge zu Nut machen, und 
Sich niemals von ihr rennen d). 

An dem Bundesfeſte des 14. Julius (1790) ha⸗ 


ben Sie einen Eid geleiſtet, den Sie nicht gehalten 


jJ 
⁊ 
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haben. Baid nachher haben Sie verſucht die Stim⸗ 

me des Publikums zu verführen, mie Huͤlfe des Ta⸗ 
lon, welcher zu Paris geſchaͤftig war, und des Mi⸗ 
rabeau, welcher in.den Provinzen die Gegenrevoin—⸗ 
tion anfangen ſollte 0). 


qh Ludwig der XVI wird hier beſchuldigt, ſich der Abſchaß⸗ 
füng ‚der Leibeigenſchaft entgegengefett iu haben, und doch 
hatte diefer König bereits im jahre 1779 die Leibeigen: 
haft fomohl, als alle andern perſoͤnlichen Dienfte, auf 
: feinen Domainen abgeſchafft, und dabei erklärt: daß fie 
der Würde des Menfchen entgegen wären — wie man in 
dem damals befannt gemachten Edikte fehen Fan. — Das 
Regiment Flandern kam nach Verſailles auf Verlange 

Des Hrn. de la Fayette, des Grafen Deftaing, er 

Buͤrgerrathes zu Verſailles, und der Bürgermitig daſelbſt. 

N Man fehe ben weiten Band ©. 273. Die Beranlaffung 

= gu dem Gaſtmahle der Gardes dü Korps war hoͤchſt um 

ſchuldig. (Band 2. S. 277.), Niemals if die Nationalko⸗ 
karde in Gegenwart des Königs mit Fuͤßen getreten wor⸗ 

- den. (Mon febe Band 2, S. 349. 350.) An dem Schmaufe 

der Gardes duͤ Korps hatte der König überhaupt gar Feinen 
Antheil; man begreift daher nicht, wie Deffelben in der 
Auklaee Alte ermähnt werden Eonnte, ’ 

. e) Hr. Guillaume, einer der Vertheidiger bes Königs, be⸗ 
merkt ſehr richtig, daß die Schriften, worauf dieſer und 
viele der folgenden Artikel ſich gruͤnden, durch die Haͤnde 
unbekannter Leute gegangen ſind, daß ſie nicht einmal durch 
geſetzliche Mittel erhalten wurden, und daß die Werficher 
zung, daß fie wirklich im. Schloſſe gefunden worden waͤ— 
zen, weiter nichts, als das Beugniß eines einzigen, gar 

“ yiekt glaubmüsdigen Mannes, eines perfönlichen und er 

En Märten Feindes des Königs, nämlich Rolands, für ſich 
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Sie habeu gitionen ausgetheilt, um dieſe Ver⸗ 
fuͤhrung · zu bewerkſtelligen; und Sie haben ſogar aus 
der Popularikaͤt ein Mittel“ machen wollen, um das 
Volk zu unterjochen. Dieſe Thatſachen erhellen aus 
einer Schrift des Talon, welcher Sie mit eiguer 
Hand Bemerkungen beigefegt haben, und aus einem 
Briefe, den faporte am 19. April an Sie fchrieb, 
in welchem er eine Unterredung erzählt, die er nit Ri⸗ 
varol gehabt hatte, und Ihnen fagt: =daf die Mil: 
»lioneny welche man Sie beredet habe auszutheilen,. 
»nichtd geholfen Hätten.“ Schon feit langer Zeit 
hatten Sie einen Plan zur Flucht gemacht. Es wur: 
de am 23, Februar eine Schrift übergeben, in weis - 
her die Mittel zu derſelben enthalten waren, und Sie 
ſebten Bemerkungen hinzu [).« \ 


a 





babe. Die Zufäge von des ‚Königs Sand, weldye man 
auf einem Theile diefer Schriften fand, waren Feine Be⸗ 
merkungen über bie ihm zugefandten Plane und Projekte, 
woraus man fchliefen könnte, daß er. diefelben gebillige 
« oder gemißbillige hätte: dieſe Zuſaͤtze waren weiter nichts, ' 
als eine bloße Aufieichnung des Datams, sumellen auch 
des Nrahmens der Verfafſſer. . 
H Unter allen Vorwürfen, die Dem Könige gemacht wurben, 
. war ihm Eeiner fo empfindlich, als der, daß er Geld has 
be austheilen laffen, um das Volk zu verführen, da er - 
doch in den reinften Abfichten Almoſen au Dürftige auds 
getheilt hatte, mie er fchon laufe vorher, ehe bie Rev 
Iution ausbrach, zu thun gewohnt geweſen war. Die. 
Schrift vom 23. Februar, deren in diefem Artikel Erwäh: 
“gung gefchieht, war den Könige, feinem eigenen Geftänd« - 
niffe zufolge, ganz unbefaunt, alfo ein untergefhobened . 
Aktenftͤck. — »Sie haben ſogar aus der Popula— 
ritaͤt ein Mittel machen wollen, das Volk zu 
unterjochen,« fo heißt es in der Anklage. Weil Feine 
Thatfacheh vorhanden waren, um die dem Könige fchuld 
gegebenen Verbrechen au mein, fo. Aahın man feine 


Pr 
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: m a8. Februar verthellte ſich eine wenge Edel⸗ 
leute und Milttairperfonen in Ihren Zimmern im 
Schlofle ber Thuillerlen, um Idre Flucht zu beguͤnſti⸗ 
gen g).“ 
| Am 18. Aptil wolten Sie Paris verlaffen, um 
Sich nah St. Cloud zu begeben. Allein der Wis 
berfiand: der Staatsbürger ließ Sie fühlen, daß das 
Mißtrauen groß wäre. Sie ſuchten daffelbe zu jers 
- Bretten, indem Sie ber konſtitnitenden Verfommiung . 
einen Brief mittheilten, welchen Sie an die Wort 
führer der Nation bei den answärrigen Höfen ſchrie⸗ 
den, um denfelben anzufündigen , daß. Sie freiwillig 
die Ihnen vorgelegten Urtifel der Konſtitntion anges 
nommen hätten. . Dennoch flohen Sie am 21. Juuius 
mit einem falfchen Pafle; Sie tiefen eine Erflärung 


, f 





Zuflucht m Vorausſetzungen, MN Vermuthungen uͤber die 
Abſichten des Koͤnigs? man ſagte, er haͤtte das Voie un⸗ 
terjochen wollen, es waͤre ſeine Abſicht geweſen, das Volk 
‘gu unterjochen, ungeachtet nicht ber mindeſte Beweis vor⸗ 
Denen mar, dab er wirklich in dieſer Abſicht gehaudelt 
tte. 
HE iſt hinlaͤnglich bekannt und bewieſen, daß dieſe Edel: 
lleute und Militairperſonen nach dem Schloſſe kamen, nicht 
‚ um die Flucht bes Königs. zu begünftigen , fondern um ihn 
gu vertheidigen, weil fich fein Leben in ‚der augenſchein⸗ 
Ulichſten Gefahr. befand. Man fehe den 5. Band. ©. sc. 
Sie wollten den König gegen den Parifer Pöbel beſchuͤtzen, 
welcher übes die, am 19, Februar 1791 unternommene, 
N ſchnelle Abreiſe der Tanten des Koͤnigs unwillig und un⸗ 
zufrieden war. Die zweihundert Edelleute hätten raſend 
„ſeyn muͤſſen, wenn fie im Angeſichte von ganz Paris es 
“Hätten unternehmen wollen‘,-dben König su entführen. Man 
fehe über diefen ganzen Vorfall die merkwuͤrdige und wich⸗ 
tige Schrift eines Augenzeugen, der fich felbft unser ben 
Edelleuten im Schloffe befand; fe führe den Titel: La 
journde du ‚28 Fövrier pfär M, de Rossi. 
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gegen nelelben Artikel ber Konſſtutien zuruͤck; Sie 
Befahlen den Miniſtern, kein, von der Nationalver⸗ 
ſammlung ausgegangenes, Geſetz zu unterzeichnen; 
und Sie befahlen dem Miniſter der Gerechtigkeitspfle⸗ 
ge, die Siegel des Staats zuruck zu geben. Das 
Geld des Volkes ward verſchwendet, um. den guten 
Erfolg dieſer Verraͤtherei ſicher zu ſtellen, und die oͤ⸗ 
fentliche Kraft ſollte dieſelbe beſchuͤtzen, unter den Be⸗ 
fehlen des Bonille, welchem kurz vorher aufgetra⸗ 


gen geweſen war, das Blutbad zu Nauch zu leiten, 


und welchem Sie bei dieſer Selegenheit geſchrieben 
Hatten: er möchte feine Popularität forgfältig erhals 
sen‘, weil diefelbe Ihnen ſehr nuͤtzlich ſeyn würde, 


Diefe Thatſachen And bewiefen, durch die Schrift vom 


23. Februar, welche Zufäge von Fprer Hand bat h); 
| dur Ihre Erflärung vom ao, Junius, welche Yanz 
von Ihrer Hand gefchrieben iR i); durch Ihren Brief 
vom 4. September 1790 an Boniliek); und durch 








by Der König fagte nachher in feinem Verhbre: daß er vor 


dieſer Schrift gar Feine Kenntniß Hätte: fie war alfo um >. 


aͤcht und untergefchoben. _ 

B Min findet dieſe Erklärung im 6. Bande, ©, 38. Man 
kann nicht ohne Ruͤhrung diefe. vortrefliche Schrift leſen, 
in weicher der Koͤnig nicht wie ein beleidigter Monarch 
zu ſeinen Unterthanen, ſondern wie ein Vater zu ſeinen 
Kindern ſpricht. Uebrigens war es hoͤchſt ungerecht, die 
Meife nach Varennes zum zweitenmale als einen Klage⸗ 
punkt gegen ben König aufzuſtellen, da die erſte National⸗ 
verſammlung dieſe Reiſe bereits unterſucht und daruͤber ‚abf- 
geſprochen hatte, 

k) Nicht nur der König dankte dem Generale Bonille fde 
feine in Nancy beiviefene Tapferkeit und für die fchnelle 
Endigung diefes Bürgerfrieges ,. fondern auch die Nati⸗⸗ 
nalverfammlung beieugte ‘dem genannten. Generale ihre 
Dankbarkeit dafür durch ein eigenes Dekret. Wenn fehe 


/ 
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ein Billet des genannten Mannes, in welchem derſelbe 


Ihnen meldet, wie er die von Ihnen erhaltenen 


993,000 Livres angewandt habe, die zum Theil zur 
Berführung derjenigen Truppen gebraucht wurden, 
weiche Sie begleiten ſollten.« 1) 

»Nach Ihrer Gefangennehmung zu Barenıes war 
die vollziehende Gewalt in Ihren Händen auf eine 
furze Zeit fuspendirt, und dennoch machten Ste heim⸗ 
liche AUnfchläge. Am 19. Julius warde auf dem Maͤrz⸗ 


" felde dad Blut der Staatsbürger vergoffen.m) Ein 


Brief von Ihrer Hand im Jahre r790 an la Fayette 


. gefchriehen, bemeifet, daß eine firäflihe Verbindung 


« 


zwiſchen Ihnen und la Fapelte vorhanden war, zu 
welcher, auch Mirabeaun ſich geſellt hatte, n) ‚Die 





Band 4. S. 186. Der’ Brief, des Königs‘ an. Sonille war 
alfo der Konſtitution und den ‚Brondfägen der Revoluion 
vollkommen gemaͤß. 

h Diejer Brief des Hrn, de Bouñle iſt iR gu Mayn am 
15. Delember 1791 datirt. Er wurde unter. den Papieren 
des-Hrn. de Septeuil gefunden, und Hr. de Sep 
teuil bezeugt, daß berfeibe nicht an den Koͤnig, ſondern 
an Jemand anders geſchrieben war. Er ſagt ausdruͤcklich 
in ſeinem, vor dem Gerichtshofe zu London freiwillig ads 
gelegten und mit eihem Eide befräftigten Zeugniſſe: Vous 
ave⸗ parle d’une lettre de M. de Bouille au Roi. Cette 

u leitre n'a jamais étè addressée au Roi, elle a ètè addressee 
& un particulier, qui me l'a remise. Tous les objets, 
dont elle traitoit, sont anterieurs & la conätitution ao 
-cepiee. - Plaidoyer de Fe Tolendal. ©, 176. 

m) Man fehe Band_ 6. S. 213. Der König war am aı, 
Sunius 1797. voR feiner ganjen Gemalt ſuſpendirt worden, 
und erhielt diefelbe erſt am 14. September 1791 wieder: 


Wie konnte er dann für dasjenige verantwortlich gemacht 


erben, was im Jalius 1791, während feiner Sufpenfion, 
auf Befehl des Pariſet Buͤrgerrathes gefhah? '“ 
v) Eq it unbegreiſlich, wie Fubröige deinde auf bien,” im 
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Rebjſlon fing under aArecllichen Vorbedentungen an. o) 
Alle Arten von Beſtechung wurden angewandt. Sie 


baten Schmaͤhſchriften bezahlt; Broſchuͤren und Jour⸗ 


nale, welche beſtimmt waren, die oͤffentliche Meinung 


irre zu leiten, die Aſſignaten um den Kredit zu rin 


gen, und die Sache der Yusgewanderten zu unterſtůͤz⸗ 
zen. pP) Die Rechnungen des Septeuil zeigen an,- 
was für. ungeheure Summen ju-diefen Freiheitmorden⸗ 
den Planen. find verwandt werden.« q)- — 











Jahre 1790 an la Fayette gefihriebenen, die Ruhe em⸗ 
pfehlenden Brief, eine Anklage gründen konuten. Gewiß - 
wenn der König Plaue gu einer Gegenrevolution“hätte mar . 
chen, wollen, fo würde er fich nicht an la Fayette gewandt 
haben, deffen Rechtſchaffenheit ſowohl ‚ als ferne revolu⸗ 
'tionsmäfige Denkungsart, binlaͤuglich bekannt waren. 
Auch waren la Fayette · und Mirabean lauf, einen ſolchen 
Grad gegen einander erbittert und aufgebracht; daß man 


& 
= 


auch nicht einmal vermuthen Tann, als hätten fie an eis " 


nem geheimen Plane von irgend einer Art gemelnſchatt ⸗ 
lich arbeiten wollen. 


60) Reviſion wird die Seit genannt, in welcher die De⸗ 


krete nochmals durchgeſehen, und die Konfitution ins - 


Reine gebracht wurde. Es mar im‘ Auguſt 1791. . 
“p) Der Minifier Bertrand -verfichert: es mären ‚niemals 
. andere · Schriften auf Befehl des Königs gefchriebeg und 
vertheilt worden , als folche, welche die Konflitution ges 


gen die räfenden Angriffe der republifanifchen Jakobiner 


vertheidigt hätten. Er verfichert“ferner, er habe es, nebſt 


dem übrigen Miniſtern, für Pflicht gehalten, dem Könige. 
den Rath. au geben, auf diefe Weife auf Die Öffentliche 
Meinung zu wirken. 11 est évident,“ fogt er, que Pordre 


de faire repandre des. &crits .sages: et‘ constitutionnels 


- 


et certainement iin’a pas .donne d’autre. ‚Bortr and letire 
in Jeauffret histoire impartiale. T. 2, S. 364. \: 
D Hr. Bept zu il verſichert, daß et von dieſen ungeheuren 


Summen nichts wiſſe. Man ſehe ſeine eidliche Ausſage i in 
dem Plaidoyer de Lalı - Tolendal, S—. 176. 


étoit un .ordre legitime.: le Roi’a donc. pu le donner, - 


. 


ı — 
»Am 14. September (1791) haben Sie ſich ge⸗ 
ſtellt, als naͤhmen Sie die Konſtitution an. Ihre Re⸗ 
den kundigten den Willen an, dieſelbe aufrecht zu er⸗ 
halten, und dennoch "arbeiteten Gig daran, fie umzu⸗ 
werfen ehe fie noch, vollendet war. Eine Uebereistkunft 
war am 24. Julius zu Pilinig zwiſchen Leopold 
von Defterreich und Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg gefchloffen worden, die ſich verbinds 
lich gemacht Hatten, in Frankreich den Thron der uns 
umfchräuften Monarchie wieder aufzurichten. Und 
Sie haben zu diefer Lehereinfunfe ſtill geſchwiegen, bis 
zn der Zeit da dieſelbe ganz Europa bekannt war.» r) 
»Arles hatte die Standarte des Aufruhrs aufs 
gepflanzt. Sie Haben demfelben begünftigt, durch drei 
Zivilkommiſſarien, die ſich befchäftigten, nicht etwa des 
nen, die eine Gegenrevolntion wollten, inhalt zu 
thun, fondern ihre Verbrechen zu vechtfertigen.« s) 
»Avignon und die Grafſchaft Venaiſſin was 
ren mit Frankreich vereinigt wordeit.. Sie haben den 
Beſchluß erſt nach Verlauf eines Monats voNziehen 


laſſen, und während dieſer Zeit verheerte ber Bürger 








) Nicht am 24. Julius, fonders am 27. Auguß 1791, wur⸗ 
de die Webereinfunft zu Pillnitz gefchloffen. Man ſehe Bd. 
6. ©. 368. &obald der König feldft offizielle Nachricht 
von dieſer uebereinkunſt erhielt, ließ er dem diplomatiſchen 
—Ausſchuſſe der Nationalverſammlung davon Nachricht ge⸗ 
ben. Les premiers renseignemans, quo le Roi 2 eu à 
cet &gard, ont fté donnes au comitd diplomatique. Les 
Platon des sffaires dtrangeres en faurnissent des. preu- 
ves. gourT. 1. &. 154. 
9 Di Baht der. Koinmiffarien hing ganz von den Miniſtern 
ab. Geſetzt alſo, daß dieſer Vorwurf gegruͤndet waͤre, ſo 
koͤnnte derſelbe doch Acht dem Könine sur eat fallen; 


Ad ‚ ! 
! 


krieg jenes Sand. Fu ‚Die gKemmiſrien, weiche Sie | 


nach einander dahin ſaudten, haben daſſelbe noch gaͤnz⸗ 
lich verwuͤſtet.« u) 
»Niſsmes, Montauban, Mendes, Jales, 


Hatten gleich in den erſten Tagen der Freiheit große 
Urruhen erfahren. Sie haben nichts gethan, um dies _ 
fen Keim der Gegenrevolution zu erſticken, bis zu der 


Zeit, da die Verſchwoͤrung des Dil Saillant aus⸗ 
brach.« x) 


»Sie haben zwei nnd zwanzig Bataitfene gegen. 


die Marfeilier gefandt, als dieſe marfchirten um bie 
Gegenreoolutionifien zu Arles zu befämpfen.- y) 


»Sie haben. das Kommando im Suͤden dem Wits 


genſtein übergeben, welcher am 21. April 1792, nach⸗ 


dem er zuruͤck berufen worden war, an Sie ſchrieb: 


»Noch wenige Augenbliche laͤnger, fo rief ich auf im 


„mer um den Thron Ew. Majeſtaͤt Tanfende von Frauk⸗ 
»reichern zuruͤck, die der Wuͤnſche, welche Sie, Sire, 


\ 





d) Das Ungegründete dieſer Beſchuldigung, welche eigentlich 


die-Minifter angeht, hatte bereits Hr. Deleſſart in ſei⸗ 
nem Verhoͤre ausführlich dargethan. 

©) Diefe Kommiffarien waren eifrige Jakobiner, welche Jour⸗ 
dan und feine Raͤuberbande beſchuͤtzten, und abfcheuliche 
Verbrechen begingen , zu denen fie den Auftrag nicht voR 
dem Könige, fondern von dem Jakobinerklub zu Maris ers 


halten hatten , Daher fich auch diefer Kind ihrer annabın, 


als fie angeklagt wurden, 


x) Die Unruhen, melche in den füblichen Prodinien Frank⸗ 
reichs durch die Jakobiner waren veraulaßt worden, 
. Tonnten wohl nicht ohne die größte ungerechtigkeit dem 
Koͤnige zur Laſt gelegt werden, 
y) Diefes war eine von der Nationalverſammlung (vermoge 
des von ihr am 23. September 1791 gefaßten Veſchluſſes) 
genehmigte und verlangte Berfäsus. 
* ‚| " : 


nt 
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„für das Hefte derſelben un, ſich wer wirdis ge⸗ 

»macht hatten« z). 

»Sie haben zu Koblenz Ihre vormeligen Gardes 

du Korps bezahlt. Die Rechnungen des Septeuil 

beweiſen dieſes. a) „Und mehrere, von Ihnen untel— 

zeichnete, Befehle thun dar, daß Ste betraͤchtliche 

Summen dem Bouille, Rochefort, Lavaugu⸗ 

don, Choifeni sBeaupre, Hamilton und dem 
Weibe Bolignac, haben zukommen laffen., « b) 
»gIhre Brüder, die, Feinde des Staates, haben 
die Ausgewanderten unter ihren Fahnen verſammelt. 
Sie Haben, in Ihrem Nahmen, Regimenter errichtet, 
Anlehen gemacht und Bünpnife geſchloſſen. Erſt da⸗ 











2) Man ſleht gar nicht, wie auf dieſen unverftaͤndlichen 
Brief ein Klagepunkt gegründet werden kounte. Der 
Brief beweift vielmehr -für den König; denn er zeigt, 
daß einen Matıne, welcher &egenrevolutiong » Projekte 
hatte, das Kommando nicht gelaffen wurde. Witgenſtein 
. bedauert , dag man ihm gerade zu der Zeit fein Kommanı 
do nehme, da er eine Parthei für den König genor 
babe, 


a) Die Nechyungen des Septenil bewieſen gerade das PM 

 - gentheil, und. Hr. Septeuil verſicherte eidlich, daß ihm 
‚der König ‚ausdräcktich. befohlen habe, an Niemand eine 
Penſion zu berahlen, der nicht durch ein. Zertifikat bewei⸗ 
"Ten koͤnnte, daß er ſich innerhalb des Landes aufgebelten 
‚hätte, "Declaration de Septewil in dem Plaidoyer de- Lal- 
> 4y Tolendal. &. 178. _ Eben das befiätigt auch Malle 
da Pan lettre sur les: evenemens de Paris du to. Aout. 
©. 39 und gu und Bertrand der Miniſter. Man fehe 
‚Jeanffret histoire impartjale T. 2. GS. 355. 


b) Der Schatzmeiſter der Zivilliſte, Seytenil, verſichert, 
—. daß der König niemals einem be waffgeten Aus gewan⸗ 
derten das mindeſte habe zukommen laſſen. Plaidoyer do 
‚ Zety Tolendal, ©. 177. 
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. >. 
mals haben Sie fich gegen Jene erklaͤrt, ald Sie ges 
wiß waren, daß Sie ihren Planen nicht mehr wuͤr⸗ 
den ſchaden koͤnnen. hr Einverſtaͤndniß mit ihnen 
iſt bewieſen, durch ein, von der Hand des Ludwig 
Stanisland Xavier gefchriebenes Billet, welches 
von Ihren beiden Brüdern unterzeichnet ift, und fol⸗ 
gendermaßen lautet: c) 

»Ich habe an Sie. gefchrichen, aber durch bie 
»Poſt; da Eonnte ich nichts ſagen. Unſer find hier 
»Zwei, aber beide nur Etme. Wir haben einerlei Ge⸗ 
-finnungen, einerlei Brundfäge, einerlei Eifer Jonen 
»;a dienen. Wir ſchweigen; denn wenn wir zu früh 
»fprächen , ſo würden wir Sie in Gefahr fegen. Wir 
»werden aber fprechen ſobald wir des allgemeinen 
»Beiſtandes verſichert find; und dieſer Zeitpunkt iſt 
nahe. Was man uns’ im Nahmen dieſer Leute ſagt, 
»darauf hören wir gar Michel. Was und im Ihrem 
»Namen. geſagt wird, das wollen wir zwar anhören, 
»aber gerade auf unferem Wege fortgehen. Wenn 
man’ alfo von Ihnen verlarigt, daß Sie uns etwas 
»zu wiſſen thun follen, ſo thun fie ks ohne Anſtand zu 
»nehmen. Seien fie wegen Ihrer Sicherheit voͤllig 
unbeforge. Unſer ganzes Dafein iſt Ihrem Dienfte 
»gewidmet. Wir arbeiten eifrig daran, und alles geht 
»gut. Gogar unfern Feinden ift an. Ihrer Erhaltung 
»zu viel gelegen, als bag fie ein unnüges Verbrechen 
—— — 











c) Der König erkaunte dieſes Schreiben feiner Brüder gar 
nicht ai, als ihm daffelbe vorgelegt wurde. Geietzt aber 
“auch, daß es aͤcht, und nicht untergeſchoben geweſen waä⸗ 
re: fo hätte dennoch der König für den Inhalt eines an 


ihn. gefchriebenen Briefes nicht verautwortlich ſeyn IT TE 


nen: um nf. viel mehr, da dieſer Brief obue Datum war. 


— 
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'nbegehen fohten, wodurch ‚fe ſelbſt ßq zaͤnziich zu 
Grunde richten wuͤrden. « | 
Die Armee der Linientruppen, welche auf den 
Kriegsfuß gefegt werden ſollte, war am Ende des Des 
zembers (1791) nur 100,000 Mann ſtark. Auf dieſe 
Weiſe hatten Sie vernachlaͤßigt, fuͤr die aͤußere Si⸗ 
cherheit des Staates zu forgen. Narbonn e, Ihr 
Wortfuͤhrer, hatte eine Aushebung von so,oco Mann 
verlangt; allein er_ chat der Werbung bei 26,000 Mann 
Einhalt, und verſicherte, alles wäre fertig. Dennoch 
war nichts fertig. d) Nach ihm ſchlug Servan vor, 
bei Paris ein neues Lager vom 20,000 fu errichten. 
Die. geſetzgebende Verſammilung beſchloß es — and 
Sie vermweigerten Fhre Genehmigung. €) 
Ein pateiotifcher Schwung veranlaßte ‚von alien | 
Seiten, die Staatöbürger nach Paris zu reifen. Sie 
tießen eine. Proflamation ergehen, welche dahin abs 
zweckte, diefelben auf ihrem Zuge anzuhalten. Indeſ⸗ 
fen waren unſere Armeen von Soldaten entblößt.. Dus 
monriez, der Nachfolger des Servan, Hatte erklärt: 
»Die Nation hätte weder Waffen, noch Munition, 
nach Lebensmittel, und bie Zeflungen wären in kei⸗ 
»nem Vertheidigunss⸗ Zuflande.« Sie haben | gewar⸗ 





\ 

d) Hr. de Nrarbonne fagt : daß ſelbſt ſeine bitterſten Feinde 
nicht im Stande geweſen ſeyen, in ſeinen, der National⸗ 
verſammlung vorgelegten Berichten unwahrheiten 
Fehler in entdecken, 

©) Der König bediente fich feines fonftitutionsmäßigen Rechts, 
einem Dekrete ſeine Genehmigung zu nerweigern, als er 
dieſelbe dieſem Beſchluſſe der geſetzgebenden Verſammlung 
verſagte, welcher nach einem Vorſchlage bes Jakobiniſchen 
Miniſters Servan gefaßt wurde, ber- dieſen Voꝛſcle⸗ 
ohne Vorniſen des Königs getban hatte. 
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tet, bis eine, an den Miniſter La jard gerichtete, For⸗ 
derung (welchen Miniſter die Nationalverſammlun 
fragte: durch was fuͤr Mittel er fuͤr die aͤußere Sicher⸗ 
heit des Staates ſorgen wolle ?) Sie antrieb, durch 
eine Boiſchaft die Auwerbung von 42 Bataillonen 
vorzuſchlagen. Sie haben den Befehls habern der 
Truppen dem Befehl gegeben, die Armee in Unord⸗ 
nung zu bringen, ganze Regimenter zum Ansreiffen . 
zu beivegen, und fie. über den Rhein gehen zu machen, 
um fie unter die Befehle Ihrer Brüder und Leopglds 
von Oeſterreich zu feßen, mit benen fir einverſtanden 
waren. Diefe Thatſache iſt bewieſen durch die Ants 
wort des Toulongeon, des Befehlshabers in ber 
drauche Comte. f) | , 


Ste ‚Haben Ihren diplomatiſchen Wortführern - 
aufgetragen ‚ bie Berbündung der auswärtigen Mächte 
mit Ihren Brüdern gegen Sranfreich zu begünftigen, und 
vorzüglich den Srieden zwifchen der Tuͤrkei und Defterreich 
in befeftigen, damit Letzteres hiedurch eiye deflo grö⸗ 
fere Anzahl Truppen gegen Srankreich erhalte. Ein 
Brief des Choiſeul Gouffier, bed Gefandten zu 
Konftansinopel, befiätigt dieſe Thatfache. g) - 








E) Dieß iſt eine gan ungegtündete Veſchuldiguns. Der 
Brief bes Tonlongeon, auf melchengpieflse ih gruͤn⸗ 
bet, ift erdichter. C'est une des pieces Fausses, fagt Lally 
Tolendal son diefem Briefe in feinem Plajdoyer &. 195. 

OD Dieſer Brief iR weder von dem Könige, noch an ben 
König gefchrieben, noch authentifch. Wäre derſtlbe auch 
ächt , fo würde er bennoch Daß wicht beweifen, was män- 
Daraus folgert; denn er besiaht fich bloß auf die Türkei, 
und ide anf andere ige Auch war eheife Gouf⸗ 


N ' . 
‚ .: ' 
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-Die Preußen rückten gegen unfere Graͤnzen an. 

Man forderte, am achten Zulind, Ihren Minifteranf, 
von dem Zuflande upferer politifchen Verbindungen 
mit Preußen Bericht abzuflatten.. Sie antiworteten 
‚am Zehenten: daß 50,o0o Preußen gegen und marſchir⸗ 
- ten, und daß Sie, dem Buchſtaben der Konflitution 
gemäß, dem geſetzgebenden Koͤrper von den foͤrmlichen 
Handlungen dieſer erklaͤrten Seindfeligfeiten Nachricht. 
gaͤben. h) 

Sie haben das Keiegsbepartement dem Daba n⸗ 
rourt, einem Neffen des Calonne, anvertraut. Und 
ſo groß war der Erfolg Ihrer Verſchwoͤrung, daß die 
Feſtungen Longwy und Verduͤn uͤbergeben worden 


ſind, ſobald ſich nur die Feinde jeigten.i i) & 
. e 


fier ſo wenig der Wortfuͤhrer Ludwigs, rer ihn der, 8 
nig fogar zurück berufen hatte, 
. b) Man fehe ben achten Band, el 
‚ D Dieſe Beſchuldigung widerlegt ber Minifier Narbo me 
ſehr gründlich. Depuis le 10. Mars, fagt er ‚ jusqu’au 
20. Avsil, epoque de la declaration de la guerre, ce sont. 
des mimistres Jacobins, c’est M. Dumouriez, et bientot 
_ apres M. Servan, qui ont tout dirig. Comment done 
e le Roi seroit-il.respohsable de la’ precipitation de leurs 
mesures? qu’elle influence pouvoit -il avoir sur leur ad- 
ministration? En 'est-il aucun, qui osat. dire, que le 
„Roi leur avoig demande d'affoiblir la garnison ou T'artil- 
lerie de LondWy, ou de Verdun? Et s’il leur ayoit fait 
tette. demande, auroient- ils du lui obeir? et n’etöient- 
ils pas :pär la constitütion absolument les maitres, de 
diriger a leur gré les preparatifs de IA guerre?.. .... Si 
le Roi eut voulu que cette guerre fut conduite perfide- 
ment, ce n’est pas à des. ‚ministres Jagobins qu'ił en eut 
config la direcridn. Declaration. .de. M. de Narbonne. 
©.:12 0 N " 
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Sie haben 'uhfer Seewefe zu Grundegerichtet. J— 
Eine Menge Offiziere des Seekorps waren ausgewan⸗ 
dert; kaum blieben noch genug übrig, um den Dienfl 
ber Häfen’zu verfehen: dennoch bewilligte Bertrand 
täglich Bäffe.) Und als der gefeggebende Körper: 


| ‚am achten März fein ſtrafbares Berragen Ihnen vor⸗ 


. fienle, da antworteten Sie, daß Sie mit ſeinem Dienſte 
zufrieden waͤren. 

Sie haben in den Kolonien die Aufrechthaltung 
der unumfchrähften Regierungsform beguͤnſtigt. Ihre 
Wortfuͤhrer haben daſelbſt überall die Unruhen ſowohl, 
918 die Begenrevofution angefaht. Die legtere iſt, 
dort gu eben der Zeit außgebrochen, als fie in Frank⸗ 
| reich vor ſich gehen follte. Diep beweiſt hinlaͤnglich, 

daß Ihre Hand jenes Komplott leitete, m) | 





1) Wie ſehr ſich der König aus allen" Kräften der Auswan⸗ 


derung der See; Offinete widerſetzte, dieß erhellt aus den 
Nachrichten Des Miniſters Bertrand, welcher metkwuͤr⸗ 
dige CThatſachen. su Gunſten des Königs in dieſer Ruͤckſicht 
anfuͤhrt. Man ſehe Lettre de M. Bertrand in Jeau ffret 
“  histoire impartiale du protds de Louis XVI. T. 8. G. 359," 


alle Schreiber in feiner Kattzlei, die ihn das Zeugniß ges 
ben wuͤtder, daß er, auf ausbrüdlichen Beſehl des Kir 
nigs, fich-alle Muͤhe gegeben habe, das Auswandern der , 
See/Offiziere gu verhindern. Man fehe Lettre de M. Ber- 
trantd in. Jenuffret histoire impartiale du pröces de Louis 
XVL T. a. & 35% 
m) Dem Könige die Unruhen in den "Kolonien Schuld MM 


» geben, iſt wohl unter fo vielen ungerechten Worwütfen der 


allerungerechteſte. Es iſt ja ‚binlängtich vewieſen, daß ber 

König über den Ausbruch dieſer Unkuhen ſehr tratitig und 

mißvergnuͤgt wurde, und es iſt hinlaͤnglich bewieſen, daß 

die ſogenaunten grennde der Schwarsen ſu Bar 
£ 


- ) 


3) Bertrand leuguet biefed gerade zu, und beruft ſich auf 


v 


£ 
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.. Da⸗ Innere des Staates wurde durch Schwar⸗ 
mer beunruhigt. Sie haben ſich zum Beſchuͤtzer der⸗ 
ſelben aufgeworfen, indem Sie beutlich die Abſicht 
‚zeigten, durch Diefelben Ihre vorige Macht wieder zu . 
erlangen. n). 

Der gefeßgebende Körper hatte am 29. Robemaber 
einen Veſchluß gegen Die Unruhſtiftenden Priefter ge 
faßt: Sie haben die Vollziehung aufgehoben 0), 

Die Unruhen nahmen zu. Der Mitifter erflär 
te: wie er in den vorhandenen Gefegen kein Mittel 
fände, ſich der Strafbaren zu bemächtigen. Der ge 
ſetzgebende Koͤrper faßte einen nenen Being, und 
Sie ſchoben die Vobziepung au dieſes Beſchluſes 


| anf pP). 


Der Unpatriotismus ber Leibwache, weiße die 
Konſtitution Ihnen bewilligt hatte, machte die Verab⸗ 
ſchiedung derſelben nothwendig q). Am folgenden 
Tage haben Sie ihr einen Brief geſchrieben, worin 


Sie Ihre Zufriedenheit ausdruͤckten. Auch haben Sie 


fortgefahren, diefelbe zu befolden:, Diefe Thatſache ift 
beiviefen, (aus den Rechnungen bes Schatzmeiſters der 
Zipilliſte r). 

«Sie haben die Schweijerwache bei Sich behalten. 
Die Konftitution verbot es Ionen, und“ die gefenges 








ben Aufruhr der Neger ‚gegen: ihre weißen Herren bein 
ſtigt umd-veranlaßt harten. 

=) Inter den Schwärmern erden bie ungiücticen und ver⸗ 
folgten Prieſter verſtanden. 


.- 0) Man ſehe and 7. S. 130.. 
ppy Matt fehe den achten Band. 9) eseitäfeng, ” 


n De Schatueift der Bisitike, Serteni l, Tenguet 
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felben befohlen 's.e 
»Sie haben zu Paris Sefondere Kompagnien ges 


halten, die den Unfteag Hatten, - daſelbſt Unruhen zu 


veranſtalten, welche Ihren Plauen zu einer Gegenre⸗ 
volution ·naͤtzlich ſeyn koͤnnten Dangremont und 
Sites wären‘ zwei von Ihren Bypoumã chtigten. 
Sie wurden os der Jivillſe beeſoſdet. «die Aufrtüns 
gen des Gilles, ber den Auftrag hatte, eine Roms 
pagnie vun dechzig Mann zu errichten, werden Ionen 


vorgelegt werden ?); - Sie wollten durch betraͤcheliche I 
Summen mehrere Muzlieder der’ konſtituirenden und 


veſetzgebenden Verſammlung beſtechen. Briefe von 
St. Leon und andere beweiſen bie Wirflichten dieſer 
Thatſache = 

»Sie haben die Zrankbeichiſche Nation in Dentſh⸗ 
land, in Italien und in Spanien veraͤchtlich werben 
laſſen, weil Sie nichts gethan haͤben, um Genug⸗ 


thuung für bie üßle Behandlung zu forderng weiche 


die Sranfreicher in jenen Laudern haben erdulden 
muͤſſen. u).« 
Sie haben am zehenten Yaguf um fünf itpe des 
Worgens die Schweizer Beamer, und die Schweis 
8: ... 


Bas 





a Man Tepe den neunten: Band, . 
Y Der Schaͤtzmeiſter def Zivilliſe, Septenit, erklärt bie 
fen Klagepunkt für gan; ungegruͤndet, und fagt, daß von 


ber Zioilliſte niemals irgend ein, bewaffnetet Mann, außer 


er? 
bende Werſamminng Hate anteräctig die Abreiſe der⸗ 


der geſetzmaͤßigen Leibwache, beiapit worden ſei. Deela- _ 


ratiori de Septewil in Dein Plaidoyer de Lally Tolendal. 
GS. 177. 

u) Nicht eine Einzige Thatfache wird aubelührt, I biefe 
WW m berweiſen. 


4 


J 
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zer haben zuerſt anf Die Staatsbuͤrger geſchoſſen x). 
Sie haben daß Blut der Grantreipen vessiehen laſ⸗ 

ae mn: 
Der Prefident Borrese edele —* den Koͤ⸗ 

nig folgendermaßen aa Zu 
Dieß ind die Berfwehen, welche hnen Schul | 
gegeben werden. Antworten-Sie jetzt auf die Fragen, 
Weihe mir die Nattonaltonventien an Sie im. thun 
auftraͤgt. J | 
Fr Ladwig. Das Franlreichiſche Gott Mapt Re einer 
Menge von Verbrechen an, die Sie begangen Haben, 
am Ihre Tyrannei feſt zu gründen „unb.bie Freiheit 
J — Am zwan niaſten Iutind ırägpaben Gi 





» Daß die Schnee nicht zuerſt beſhoen haben, iſt hin⸗ 
laͤnglich hewieſen. 

| 5 Wenn Eine Veſchuidigung ungerecht iR, fo ik es gewiß 

diefe! — Da dem Könige in dem Laufe dieſes Piosefles 

oft iſt vorgeworfen worden, daß er verfücht habe, die Mit— 

glieder der Eonftitwirenden und gejehgebenden Verſamm⸗ 

lung durch ‚große Summen zu beftedjen, fo wollen mit 

bier noch anführen, mas Septeuil über diefen Punkt 

ſagt; er, der, als Schagmeiftr der Zisllliſte, hievon am 

genaueften unterrichtet ſeyn konnte. »Man bat,« ſagt er, 

»eineh Brief des Hrn, de la Porte angeführt, in wel⸗ 

» chem gefagt wird, es werde möglich ſeyn, durch Auf⸗ 

oopferung von 1,500,000 Livres ein Def: t zu erhalten, 

»permöge welches bie Zivilliſte von der Nothwendigkeit 

» die Venfionen der Offiziere zu bezahlen, enfledigt wuͤr⸗ 

“de, Auf diefen Vorſchlag If nicht nur gar feine Ruͤck⸗ 

— ficht genommen worden; ich habe nicht nur von dem Koͤ⸗ 

2 nige gar keinen, ſich quf dieſen Gegenſtand beziehenden, 

Befehl erhalten: ſondern ich kann auch erklären, daß ich 

e niemals den Auftrag erhalten habe, irgend einem Stel 
vertreter irgend eine Summe aussuiahlen. - 
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die Oberherrſchaft bes Volkes enges, indem Sie 


den Lauf der Sigungen der Stellvertreter deſſelben un⸗ 


terbrochen, und fie mit. Gewalt: von. dem Drte ihrer 
Sitzungen ‘entfernt haben. Der Beweis. hievon findet 
ſich in dem, von den‘ Mitgliedern der konſtituirenden 


Verſammlung im Bailhauſe zu Verſailles aufgenom⸗ 


menen, Protokolle. Was haben Sie zu antworten? 


Der König. Damals. war Fein Geſetz borhan⸗ 


den, welches mich daran verhinderte. 


Der Präfident. “Am 23. Junius 1789 ha⸗ | 


ben Sie der Nation Gefege vorſchreiben wollen. Sie 
baden die Stellvertreter derfelben mit Truppen umges 
ben.. Ste haben ihnen zwei Königliche Erklärungen 
vorgelegt, welche alfe Freiheit umſtießen, und Sie haben 
ihnen befohlen, aus einander zu gehen. Ihre Erklaͤrungen 
ſowohl, als die Protokolle der Verſammlung, bewei⸗ 


ſen dieſe Verbrechen. Was haben Sie zu ant⸗ 


worten? 


D er Ko nig. Damdis wär fein Geſeh vorhan⸗ 


den, welches mich daran verhinderte. 


Der Praͤſident. Sie haben gegen die Yir- | 


ger von Paris eine Armee marfchiren laſſen. Ihre 
Trabanten haben das Blut einiger derſelben vergoſſen, 


und Sie haben jene Armee nicht eher entfernt, als 
bis Die Einnahme der Baſtille und der allgemeine Aufs ' 


‚fand Sie lehrten, daß das Volk fiegreich ſei. Die 


Anreden, welche Sie am neunten, zwölften und vier⸗ 


zehnten Julius, an bie verschiedenen Sefandifchaften ' 


der. Eonflituirenden Verſammlung gehalten haben, ze 


gen von was für Art Ihre Gefinnungen waren ‚und 


die in den Thuilferien gefchehenen Ermordangen zus 


gen gegen Sie. - Was Gaben Sie zu antworten? 


t 


{ 


! 


4 


iso. Ä nn 
Der inte. Damals Hing ed von mir ab, 

Zrappen marfchiren zu laſſen: allein ich babe niemals 
die Abſicht gehabt, Blut zu vergießen. 

Der Praͤſident. Nach jenen Begebenheiten, 
und ungeachtet ber Verfprechungen, melde Sie am 
funfzehuten (Julius 1789) in der Eonflituirenden Ders 
ſammlung, und am fiebzehnten auf dem Rathhauſe zu 

Paris gegeben hatten, ſind Sie auf Ihrem Plane ge⸗ 
gen die Freiheit der Nation beſtanden. Sie haben 
der Voͤllziehung der Beſchluͤſſe des eilften Auguſt, wel⸗ 
de die Abſchaffung ber perfönlichen Dienſte, des Lehn⸗ 
rechts und der Zehenten betrafen, lange ausgemwichen; 
Sie haben ſich lange geweigert die Erklärung der Rechte 
des Menfchen anzunehmen; Sie haben bie Anzahl Ih⸗ 
rer. Gardes duͤ Korps um die Hälfte vermehrt, und, 
das Regiment Flandern nach Verſailles berufen; Sie 
haben erlaubt, daß in einem Bacchanal, welches un⸗ 
ter Ihren Auden vorfiel, die Nationelkokarde mit Fuͤ⸗ 
een getreten, bie weiſſe Kokarde aufgeſteckt, und die 
Nation gelaͤſtert wurde. Endlich haben Sie einen 
neuen Aufſtand nothweudig gemacht, und den, Tod 
mehrerer Buͤrger veranlaßt. Erſt nach der Niederlage 
Ihrer Leibwache haben Sie den Tom verändert, und 
trenlofe Derfprechungen erneuert: Die Beweiſe dieſer 
Chatſachen finden ſich in Ihren Bemerkungen dom 18. 
September (1789) Über die Beſchluͤſſe vom 11. Auguſt; 
in den Protokollen der konſtituirenden Verſammlun⸗ 
gen; in den, ams und 6. Oktober (1789) zu Berfails 
les vorgefaltenen Begebenheiten; und in der Anrede, 
die Sie, am demſelben Tage, an eine Geſaudſchaft 
der Eonftitwirenden Verſammlung gehalten haben, zu 
weicher Sie farm; ınGie wollten ſich ihre Rapfihläge 


0 ... / 
x . > —X 


u Een 2. 2 gt 
»zu Ange machen, uud ch niemals von.ihr trennen. a 
Was koͤnnen Sie Hierauf antworten? 

Der König, Ueber die Beſchluͤſſe Habe ich dies 
jenigen Bemerfungen gemadt, die mir recht fchienen. · 
Was aber von der Kofarde gefagt wird, das iſt grunds 
108; in meiner Gegenwart iſt ſo eiwas nicht vo 
gefallen. 


u Der Präfident. An dem Sundesfefe des 144 
Julius (1790) haben Sie einen Eid geleiſtet, ben Sie 
nicht gehalten haben, Bald nachher Haben Sie vers 
fucht, die Stimme bes Publikums zu verführen, mit 
Hälfe des Talon, welcher zu Paris gefchäftig war, 
und des Mirabeau, welcher in den Provinzen die Ge⸗ 
genrevolution anfangen ſollte. 


Der König. Was damals versns, darauf 
befnne ih mid jetzt nicht mehr; ‚aber alles bieſes ges 
ſchah vor meiner Annahme ber Konflitution. 

Der p raͤfident. Sie habon Millionen ausge⸗ 
theilt, um dieſe Verfuͤhrung zu bewerkſtelligen: und 

Sie haben ſogar aus der Popularität ein Mittel mas 
chen ‚wollen, dad Volk zu uhterjochen.  Diefe Thatfae 
chen erhellen, and einer Schrift des Talon, welcher 
Sie mit eigener Hand Bemerkungen beigeſetzt haben, 
nnd aus einem Briefe, den Laporte am 19. April 
on Sie ſchrieb, in welchem er, indem er eine Unterre⸗ 
bung erzaͤhlt, die er mit Rivarol gehabt hatte, Ih⸗ 

nen fagt: »daß die Millionen, welche man Sie beredet 
„haße auszutheilen, nichts geholfen hätten.“ Schon 
fett lauger Zeit Hatten Sie einen Plan zur Flucht ge⸗ 
macht. Es wurde Ihnen am 23. Februar eine Schrift 
Obergeben, in neigen die Mittel zu derſelden emtbalten, ’ 


_ ” _ ⸗ 
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waren, und Sie (ten Bemerkungen. din. Vas 
koͤnnen Sie hierauf antworten? ,. 

- Der König. Niemals kaunte ich ein größeres 
Vergnügen, als Denjenigen zu geben, die meine® 
Huͤlfe bedurften; und was ich damals that, das hatte 
keine Beſtehung auf irgend einen Plan, 

Bei diefen Worten rollten einige Thraͤnen über | 
bie Wangen des Königs herab; -Thränen des tichges 
ruͤhrten Unwillens darüber, daß man ihm fogar feine. 

Wohlthaͤtigkeit zum Berbrechen machte. _ 

Der Prafident, Am 28. Februar vertheilte“ 
fih eine Menge Cdelteute und Mititatrperfonen in Ih⸗ 
ren Zimmern im Schloffe der Thuillerien, um Ihre 
Flucht zu beguͤnſtigen. Das koͤnnen Sie hierauf 
antworten? / 

Den König Diefe Anklage iR abgeſchmackt. 

Der Praͤſident. Am 18. Aprill wollten Sie 
Paris verlaſſen, um ſich nach St. Clonud zu begeben. 
Allein der. Widerftand der. Staatsbuͤrger lief Sie-fühs 
len, daß das Mißtrauen groß wäre, Sie fürchten dafs 
felbe zu; zerſtreuen, indem Sie der konſtituirenden Vers 
fommiung einen Brief mittheilten, welchen Sie den : 
Wortführern der Nation bei den auswärtigen Höfen 
fhrieben, um derſelben auzukuͤndigen, daß Gie-freis 
willig Die Ihnen vorgeiegten Artikel der Kouflitution 
angenommen hätten. ; Dennoch flohen Sie am 21. Ju⸗ 
nius mit einem falfchen Paſſe; Sie ließen eine Erkla⸗ 
rung gegen dieſelben Artikel der Konſtitutioz zuruͤck; 
Sie befahlen den Miniſtern, fein, von der. National⸗ 
verſammlung ausgegangenes, Geſetz zu unterzeichnen; 
und Sie gaben dem Miniſter der Gerecheigbritspflege 

den Belehl. Die Siegel bet Staatas zurück au Beben, 
Ä I. 
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Das Geld des Volkes wurde verſchwendet, um beu 
guten Erfolg dieſer Verrätherei ſicher zu fielen; und 
die öffentliche Kraft ſollte dieſelbe befchägen, unter dem 


Befehlen des Bouille, weichem kurz vorher aufgetra⸗ 


gen geweſen war, das Blutbad zu Nancy zu leiten, 


"and weichem Sie bei jener Gelegenheit geſchrieben hats. 


zen: er follte feine Popularitaͤt forgfältig ‘zu erhalten 
fschen, weil biefelhe Ihnen ſebr nuͤtzlich ſeyn wuͤrde. 
Dieſe Thatſachen find beiwiefen; durch die Schrift vom 
23. Februar, welche Zuſaͤtze von Ihrer Hand bat; 
durch Ihre Erklaͤrung vom 20. Junius (1791) wel⸗ 
che san; von Ihrer Hand gefchrieben if; durch Ihren 
Brief vom 4. Septeniber 1790 an Bonile und durch 


eine Rote des genannten Mannes, in welcher derſelbe | 


Ihnen meldet, wie er die, von Ihnen erhaltenen, 
993,000 Livres angewandt Habe, die zum: Theil zur 
DBerführung, derjenigen Truppen gebrancht wurden, 


welche Sie begleiten ſollten. Das kounen Sie hier⸗ 


auf antworten? 
Der, Konig. Die Schrift vom 23. Bebruar 


iſt mir ganz unbefauns: Was aber meine Reiſe nach 
Varennes betrifft: ſo beziehe ich mich auf das, was 


ich den Kommiſſarien der konſtituirenden Nationalver⸗ 
ſammlung damals gefagt' habe, 
Der Praͤſident. Nach Ihrer Gefangenneh⸗ 


mung zu Varennes war die vollziehende Gewalt in 


> 


Ihren Händen auf eine Eurze Zeit fuspendirt, und 


dennoch machten Ste heimliche Anfchläge. - Um 19. Ju⸗ 
find (1791) murde anf dem Märsfelde das Blut der 
Staatähärger vergoſſen. Gin Brief von Ihrer Hand, 
im Jahre 1790 an la Banerte geſchrieben, bemeifer, 


daß eine ſtraſbare Verbundung zwiſchen Ihnen und la 





= 
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Fayette ſtatt fand, zu weicher auch Mirabeau ſich 
geſellt hatte. Die Reoiflon fing unter ſchrecklichen 
Vorbedentungen an. Alle Arten von Beſtechung wur⸗ 
den angewandt. Sie haben Schmaͤhſchriften bezahlt; 
Brofchären und Jourhale, weiche beſtimmt waren; die 
öffentliche Meinung zu verderben, die Aflignate um‘ 
den Kredit zu bringen, und Die Sache der Ausgewan⸗ 
derten zy unterfiügen. Die Nechnungen des Sep 
tenil zeigen an, was für ungeheure Summen zu Dies 
_ fen Zreipeitmordenten Planen And verwandt worden.. 
Was fönnen Sie Hierauf antworten? 

Der König Was am 19. Yulins vorgefallen 
iſt, kann mir auf keine Weiſe zur Laſt gelegt wer⸗ 
den. Don allem übrigen habe ich nicht die mindeſte 
Kenntniß. 

Der Praͤfident. Um 14. September (1700 
haben Gie gefchienen die Konflitution anzunehmen. 
Ihre Reden kuͤndigten den Willen an, dieſelbe auf⸗ 
recht zus erhalten; und dennoch arbeiten Sie daran, fie 
umzumerfen, ehe ie moch vollendet war. „Eine Ueber⸗ 
einkunft war am 24. Julind zu Pillnig, zwiſchen 
Leopold von Defkerreich und Friedrich Wil⸗ 
Helm von Brandenburg, gefchloffen worden, bie 
ſich verbindlich gemacht Hatten in Fraukreich den Thron 
der unumſchraͤnkten Monarchie wiederum aufzurichten. 

Und Sie haben zu dieſer Uebereinkunft ſtill geſchwie⸗ 
gen, bis zu ber Zeit, da dieſelbe ganz Europa bekanut 
war, Was koͤnnen Sie hierauf antworten 

„Der Koͤnig. Sobald ich etwas davon wußte, 
habe ich es befannt gemacht. Uebrigens geht, vermoͤge 
"der Ronfitution, alles, was 3 dieſen Getenßan⸗ berriſt, 
den Moun ſſer au. 


. Der Präfident. Alles hatte die Standarte 
des Aufruhrs aufgapflanzt. Sie haben denfelben Kes. 
günfligt, durch drei Zivilkommiſſarien y welche ſich bes 
ſchaͤftigten, nicht. etwa den Gegenrevolutions Maͤn⸗ 
nern Einhalt zu thun, ſondern die Verbrechen derſel⸗ 
ben zu rechtfertigen. Was fönmen Sie hierauf aut⸗ 
worten ze 

Der Könige Dig. Sufteuftionen, welche ben 
Kommiffarien mit. gegeben worden fiab, muͤſſen bewei⸗ 
ſen, was für Aufträge ſie hatten. Ich kannte keinen 
derſelben, als ſie mir von den Miniſtern vorgeſchlagen 


wurden. 


Der VPeafident. Avignon und Die Graffchaft 
Venaiſſin waren mit Fraukreich vereinigt worden, Sie 
haben aber den Beſchluß erſt nach Verlauf eines Mo⸗ 
nats vollziehen laſſen, und waͤhrend dieſer Zeit vers 
heerte der Buͤrgerkrieg jenes Laud. Durch die Kom⸗ 


miſſarien, weiche Sie nach einander dahin geſandt ha⸗ | 


ben, iſt jenes Land noch gänzlich verwuͤſtet worden. 
Was können Sie. hieranf antworten ?- 

Der König, Ih. erinnere mic nicht, daß die 
Vollziehung verzögert worden fei. uebrigens geht die⸗ 
fer Puukt Diejenigen an, die dorthin find geſandt wor⸗ 
den, ſo wie auch Diejenigen, weiche dieſelben geſandt 
haben. 
Der Praͤfident. Diames, Montauban, Men⸗ 
des, Jales, hatten gleich in den erſten Tagen der Frei⸗ 
heit große Unruhen erfahren. Sie haben nichts ges 
than, um dieſen Keim ber Gegenredolution zu erſtik⸗ 
te, bi zu ber Zeit, da die. Verſchwoͤrung des bu 


Saillant auzbrach. Mas ö Hua Sie eye am 


wor? 


⸗ 


J 
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Der Loni g. Ich habe alles befohlen, was die 
Mmiſter mir vorſchlugen. 

Der Bräfident. Sie baden zwei und zwan⸗ 
zig Bataillone gegen die Marſeiller geſandt, welche 
marſchirten, um die Gegenrevolutions⸗ Manner zu Ar⸗ 
les zu bekaͤmpfen. Was koͤnnen Sie hierauf antworten? 

Der König. Ich müßte meine Papiere baden, 
um hierauf richtig antworten zu koͤnnen. 
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Der Präfident. Gte haben das Kommando 


im miträglichen Frankreich dem Witgenſte in über, 
geben, welcher am 21. April 1792, nachdem ex zuruck 
berufen worden war, an Sie ſchrieb: No. wenige 
Augenblicke laͤnger, fo rief Ich anf immer um den 
»Thron Em. Mai. Tanfende von Frankreichern zuͤruͤck, 
»die der Wuͤnſche, welche Sie, Sire, für das Beßte 
nderfelben thun, ſich wiederum würdig gemacht hat⸗ 
»ten.. Was koͤnnen Sie hierauf antworten? 
. "Der König. Diefer Brief iſt vieleicht erfi nach 
feiner Abrufung gefchrieben. - Seither ift er nicht mehr 
angeficht worden. Uebrigens erinnere ich mich nicht 
‚einmal diefen Brief gefehen zu Haben. | 
Der Brefident. Sie haben zu Koblenz Ihre 


vormaligen Gardes dA Korps bezahlt; Die Rechnungen 


des Septenil bezeugen es. Und mehrere, von Ihnen 
unterzeichnete, Befehle thun dar, daß Sie betraͤcht⸗ 
liche Summen dem Bouille, Rochefort, Lavdau⸗ 
guyon, Choiſeul⸗Beaupre, Hamilton und 
dem Weibe Bolignac, haben zukommen laſſen. Was 
koͤnnen Sie hierauf autworten? | 
"Der König, - Sobald ich erfuhr, baß ſich mei- 
ne Gardes duͤ Korps jenſeits des Rheins verſammel⸗ 
ten, habe ich verboten, ſie zu bezahlen. Von allem 
aͤbrigen iſt mir nic befannt. a 


‚N‘ 


— 
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; Der Präfident. Ihre Brüder, die Feinde ' 


des Staates, haben die Ausgewanderten unter ihren 
Fahnen verſammelt. Sie haben, in Ihrem Nahmen, 
Regimenter errichtet, Aniehen gemacht und Buͤndniſſe 
geſchloſſen. Erſt damals haben ˖ Sie ſich gegen fie ers 
klaͤrt, als Sie gewiß waren, daß Sie ihren Planen 
nicht mehr wuͤrden ſchaden koͤnnen. Ihr Ein verſtaͤn d⸗ 
niß mit ihnen iſt bewieſen, Durch ein, von der Hand 
des Ludwig Stanislaus Zavter gefchriebenes, 


Billet, welches bon Ihren beiden Brüdern unterfehries „ 


Den if, und folgendermaßen lautet: 


Sch Habe an Sie gefchrieben, aber duch bie | 


ꝓPoſt; da konnte ich nichts: fagen. Unſer ſind Hier 
»zwei, aber beide nur Eins. Wir haben einerlei Ges 
»Annungen,.: einerlei Grundfäge, einerlei Eifer zu dies 
»nen. Wir ſchweigen; denn wenn wir zu frühfprächen, 


»fo ‚würden wir Sie in Gefahr fegen. Mir werben - 


‚aber ſprechen, fobald wir des affgemeinen Beiftandes 


»verſichert find; und dieſer Zeitpunkt iſt nahe. Was‘ " 


»man und im Namen dieſer Leute ſagt, darauf hoͤ⸗ 
»ren wir gar nicht. Was uns in Ihrem Namen ge⸗ 
»fagt wird, das wollen wir zwar anhören, aber ges 
»rade auf unſerem Wege fortgehen. Wenn man alſo 
»von Ihnen verlangt, daß Sie uns etwas zu wiſſen 
Ithun ſollen, fo thun Sie es ohne Auſtand zu nehmen. 
»Seien Sie wegen Ihrer Sicherheit voͤllig unbeſorgt. 


»Unſer ganzes Daſein iſt Ihrom Dienſte. gewidmet. 


2Wir arbeiten eifrig daran, und alles geht gut. So 
»gar unfern.Zeinden if am Ihrer Erhaltung. zu diel ge⸗ 
»fegen, als daß fie ein unnuͤhes Verbrechen begehen 
»foltten, wodurch ſie ſelbſt Ach gänzlich zu Grunde 
»tichten würben,«. Was koͤnnen Sie hierauf antworten? 


—— 
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Der König Ich habe. affe Schritte meiner 
Brüder gemißbilliigt, fo wie die Konflitution mir es 
vorſchrieb, fobald ich diefelben erfuhr. - Diefes Bil: 
let iſt mir gaͤnzlich unbefannt. 

Der Praͤſident. Die Armee der Linieutrup⸗ 
pen, weiche auf den Kriegsfuß gefegt werden ſollte, 
war am Ende des Dezembers (1791) nur 100,000 
Mann ſtark. Auf diefe Weife hatten Ste vernachläf 
_ Kar, für die Äußere Sicherheit des Staated zu ſorgen. 
NRarbonne, Ihr Wortführer,. hatte eine Aushebung 
von so,ooo Mann verlangt: allein er that der Wers 
bung bei 26,000 Mann Einhalt, und veificherte, alles 
_ wäre fertig. Dennoch war nichts fertig. Nach ihm 
ſchlug Ser van vor, bei Paris ein Lager von 20,000 
Mann. zu Bilden. Die gefeßgebende Verſammlung be⸗ 
ſchloß ed, und Sie verweigerten Ihre Genehmigung. 
Was können Sie hierauf antworten? 

Der König. Ich hatte dem Miniſter ale nd: 
tige Befehle gegeben, niit die Armee auf den Kriegs: 
fuß zu feßen. - Im derfloſſenen Dezember iſt der Zu⸗ 
ſtand derſelben der Verſammlung vorgelegt worden. 
Wenn die Miniſter ſich geirrt haben, ſo geht das mich 
nichts an. 

Der Bräfid., Ein patriotifcher Schwung ber 
wog von allen Seiten die Staatöbürger nach Paris zu 
reifen. Sie ließen eine Proklamation ergehen, wel⸗ 
che dahin abzweckte, dieſelben anf ihrem Matſche an⸗ 
zuhalten. Andeffen waren umfete Armeen don Soldas 
ten enchlößt, Dümonriez, der Nachfolger bed Ser⸗ 
dan, 'hatte erklärt: »die Nation hätte weder Waffen, 
»noch Munition, noch, Lebensmittel, . und die Fifluns 
⸗ gen wären in Feinem Vertheidigungs⸗ Zuflande, « 








Sie Haben gewartet, bis eine, au | 
jard gerichtete, Forderung“ (mel 

Nationalverſammlung fragte, durch 
er fuͤr die aͤußere Sicherheit des Stal - 
Je?) Sie antrieb, "durch eine Botſcha — 
von zwei und vierzig Bataillonen vorzuſchlagen. Sie 


haben den Befehlshabern der Truppen. den Befehl ges 


‚geben, die Armee in: Unerbuung, zu bringen, gemze 


Regimenter zum Ausreißen zu bewegen; uad.fe uͤber 


- 


Deu Rhein sehen zu machen, um le unter. dio Befehle - 


Ihrer Brüder und Leopolds von Deflerreich zu 
fegen,. mit denn Sie ‚einerflanden waren. --Diefe 
Shatfache iſt bewieſen, durch die Antwort des Tous 
longeoen,/, Dei. Befehlshabers in der Franche € o m⸗ 
te. Was können Sie hierauf antworten? © - 


.. De König. Ich meiß nichts Davon. : In dies 


fen. ganzen Fiagenuhfte if wicht eig ‚einziged Wort 
wahr. X 

Der Praͤſi u Sie haben Foren bipomatifchen 
Bortführern aufgetragen ,. bie Verbänbung der aus⸗ 
soärtigen Mächte. und Ihrer Brüder genen Frankreich 


zu begünfligen, und vorzüglich ben Brieben:-zwifchen 
der. Tügfei und Oeſterreich zu befeftigen ; dannt letzte⸗ 


res dadurch eine deſto ‚größere Anzahl Truppen gegen 
Frankreich erhalte. Ein Brief des Choiſeul & ouf⸗ 
fier, des Geſandten zu Konſtantinopel, beſtaͤtigt diefe 
Shatſache. Was koͤnnen Sie hierauf antworten? 
Der Koͤnig. Herr von Choiſeul hät bie Wehr 
heit nicht gefagt; fo etwas iſt nientals geſchehen. 


Der Praͤſid. Die Preußen rückten gegen un⸗ 


fre Graͤnzen an. Man forderte am achten Jullus Ih⸗ 


zen Minifier auf, von dem Zuſtande unſerer politiſchen 


n 


2 Indungen mit Preußen Bevicht objuftatten. Sie 
utworteten am Zehenten: daß 50,0co Pteußen gegen 
und marfihirten, und daß: Sie, dem Buchflaben der 
Kouſtitution gemäk, dem gefehgebenden Körner von 






diefer foͤrmlichen und erfiärten Seindfeligkeit Nachricht 


aͤben. Was können Sie hierauf antworten? - 
Der König. Erf damals habe ich ſelbſt es ges 


wußt. Die ganze Sorrefponden, wurde von den Mi 


niſtern gefuͤhrt. 


Der Praͤſid, &e baden das arlelsbeparte⸗ 
ment dem Dabancourt, einem Neffen des Calon⸗ 


ne, anvertraut.: Und fo groß- war der Erfolg Ihrer 
Verſchwoͤrung, daß die Feſtungen Longwp und Bers 


dun übergebeit worden find, ſobald ſich nur die Fein⸗ 


de zeigten. Was Eönnen Sie hierauf antworten? - 
- Der. König. Ich wußte nicht, daß Hr. Das 
Bancourt ein Neffe des Hrn. Calonne'war. Nicht 
ich Habe die Feſtungen entblößt: - fo etwas wuͤrde tch 
mir niemals erlaubt haben. Sind fe entblößt gene 
fen, fo war es ohne mein Vorwiffen. 

Der Praͤſid. Sie haben unfer Seetweſen zu 
Grunde gerichtet. Eine Menge Öffiziere dieſes Korps 


waren ausgewaudert; Eanm blieben noch genug uͤbrig, 


nm .den Dienſt der Häfen zu verfehen: dennoch bewil⸗ 


figte Bertrand täglich Paͤſſe. Und ale der gefengen 


heude Körper am 8. Mär (1792) fein ſtrafbares Bes 
tragen Ihnen eorfiellte, da antworteten Sie; daß Sie 
mit ſeinem Dienſte zufrieben wären. Was koͤmen Sie 
hierauf antworten? 2 Ze 
Der König. Ich habe gethan, was ich konn⸗ 
te, um die ‚Hffistene zurück zu halten. Was Ber⸗ 


J 8 banite, fe hade x nicht geglaubt ihn abban⸗ 


ken 


4— 
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Een zu muſſed, ba die Nationalverſammlung keine Kla⸗ 
ge gegen ihn vorbrachte, die wichtig genng war, um 
ihn in den Zuſtand eines Angeklagten zu ſetzen. 

Der Praͤfſid. Sie haben in den Kolonien die 
Aufrechthaltung der unumſchraͤukten Regierungsform 
beguͤnſtigt. Ihre Wortfuͤhrer haben daſelbſt überall 
Nursben erregt, und die Gegenrevolution angefangen, 
Die. legtere iſt daſelbſt zu ben der Zeit ausgebuochen, 
als ſte in Franfreich ausbrechen ſollte. Dieß be: veiff 
hinlaͤnglich, daß jenes Komplott von Ihrer Hand ges 
leitet wurde, Was koͤnnen Sie hierauf antworten? 

ı. Der König. Meine Wortführer in den Kolo⸗ 
nien (wenn ich deren daſelbſ hatte) haben nicht bie. 
Wahrheit gefagt. Ich habe gar Feine Kenntniſe von 
dem, was Sie mir da ſagen. 

Der Praäſid. Das Junere bes Staats wurde. 
durch Schwaͤrmer beunruhigt. Sie haben Sich zum 
Beſchüuͤtzer derſelben aufgeworfen, und deutlich die Abs 
Acht gezeigt, durch Me Ihre vorige Macht wieder zu 
erhalten. Was können Sie hierauf antworten? 

„Der König. Hierauf kann ich gar nicht ant⸗ 
worten von dieſem Plane iſt mir durchaus nichts bes 
kannt. u 

Der Brit. Der gefehgebehde Körper hatte am 
29. Jannar einen Beſchluß gegen die unruhſtiftenden 
Vrieſter gekaßt: Sie haben die Vollziehung aufgeſcho⸗ 
ben. Was Finnen Sie hierauf antworten? 

Der König. Die Konftitution ep ‚mir bie freie 
Genehmigung der Befchlüfe. | 

. Der Peäf. Die Unruhen Hatten zugenommen. 
Der Mimniſter erklärte: wie er in ben vorhandenen Ge⸗ 


feßen kein Mittel’ fände, no der Strafbaren ww ber 
‚Slifter ⁊deil. e | 


* 
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worten? 
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mächtigen; ber geſetzgebende Körper ſabte einen neuen 
Beſchluß; und Ste ſchoben die Vollziehung anch die⸗ 
ſes Beſchluſſes auf. Was koͤnnen Ste hierauf ‚ats 
worten ? | 
Der König. Die oaftitution tip mir bie freie 
Genehmigung der Befchläffe. Ä 

Der Präſ. Der Unpatriotismus derjenigen 
Leibwache, welche die Konſtitution Ihnen bewilligt hat 
te, „machte die Verabſchiedung derfelden nothwendig. 


‚Am folgenden Tage haben Sie ihr einen Brief gefshries 


ben, worin Sie Ihre Zufriedenheit ausdrädten, und 
Sie Haben fortgefahren, dieſelbe zu beſolden. - Diefe 
Thatſache ift bewieſen, and den Rechnungen des 
Schagmeißerd der Zivillife, Was koͤnnen Ste her⸗ 
auf antworteu? 

"Der König. Ih habe nur fo. lange fortgefah⸗ 
ven., bis dieſelbe würde, nen eingerichtet, werben Ein 
nen, wie das Dekret +8, verlangte, 

Der Präf. ‚Ste haben bie Schweizerwache bei 
Sich dehalten. Die Konftitntion verbot es Ihnen, 
und bie. geſetzgebende Verſammlung hatte Die Abreiſe 
derſelben befohlen. Was Fönnen Sie hierauf aut⸗ 


Der Koͤnis. Ich habe alle Beſchluſſe vollzo⸗ 
gen , die / in diefor Růͤckſicht gegeben worden ſtad. 
Der Praͤſ. Sie haben zu Paris beſondere Roms 
pagnien gehalten, die den Aufttag hatten daſelbſt 
Bewegungen zu veranſtalten, welche Ihren Planen zu 
einer Gegenrevolntion nüäglich feyn koͤnnten. Dans 
gremont und Gilles waren zwei von Ihren Bes 
vollmaͤchtigten. Sie wurden aus der Zivilliſte beſoldet. 


. Die Quittungen ded Gilles, der den Auftrag harte, 


4 
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eine Rompagnie von fechiig Dann einzurichten, werd 
den NNnen vorgelegt werden. Sie ‚haben , burch bes 
trächtlihe Summen mehrere Mitglieder der Eonflituis 
renden und gefeggebenden Verſammlung zu beflechen 
verfucht. Briefe von St. Leon und andern beweis 
fen die Wirklichkeit diefer Ihatfache. Was koͤnnen 
Sie hierauf antworten? 

Der König. Verſchiedene Perſonen haben mir 
dergleichen Plane vorgelegt; allein ich habe nichts da⸗ 
von hoͤren wollen. Niemals iſt ein Plan zu einer Ge⸗ 
genrevolutution in meinen Kopf gekommen; niemals 
habe ich die Mitglieder der Verſammlung zu beſtechen 
verfacht. Ich kannte dieſelben nicht einmal. 

‚Der Präf. Was für Perfonen haben Ihnen dera 
gleichen Plane vorgelegt? - " 

Der König. Die Vorſchlaͤge waren fo under - 
ſtimmit, daß ich mich derſelben jetzt nicht erinnere. 


Der Praͤſ. Wer find Diejenigen, denen Sie 
Geld verfprochen, oder gegeben haben ? 
Der König. Niemand, 


Der Präf, Sie haben die Sranfreichifche Nas 
tion in Deutſchland, in Italien und in Spanien, vers, 
ächtlich werden laſſen, weil Sie nichts gethan haben ‚ 
um Genugthuung für bie üble Behandlung zu fordern, _ 
welche die Sranfreicher in jenen Ländern haben erduls. 
den muͤſſen. Was können Sie hierauf antworten? 


Der König. Die dipfomatifche. Korreſpondenz 
muß das Gegentheil bartyun: ‚übrigens ging dieſes 
den Miniſter an. 

Der Präf. Sie haben am zehnten Anguß um 
inf uhr des s Morgen die eSchweirer gemuſtert, und 
3 
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‚die Schweiger haben zuerſt anf bie Stantdbärger ge⸗ 
ſchoſſen. 

Der König. Ich habe alle Truppen gemuſſert, 
welche an jenem Tage bei mir verſammelt waren. 
Die fonfiturtonsmäßigen Magifiratöperfonen waren 
bei mir; die Auffeber der Abrheilung von Paris, der 
Maire, und der Bürgerrach. Ich hatte fogar eine 
Geſandtſchaft ber Nationalverſammlung erſuchen laſ⸗ 
ſen, zu mir zu kommen, und nachher habe ich mich, 
nebſt meiner Samılie, na der Dationalbeefamsnlung. 
begeben... \ 

Der Yräfid. gu welchen Zwege Hatten Si 
Truppen in dem Schloſſe verſammelt? | 

. Der König. Ale Eonfitutionsmäßigen PIE | 
fratöperfonen find Zeugen geweſen, baß ‘das Schloß 
bedroht wurde: und da anch ich eine konſtitutionsmaͤ⸗ 
ßige Magiſtrats perſon war, ſo mußte ich mich ver⸗ 
theidigen. 

Der Praͤſid. Warum haben Sie, in der Nacht 
vom neunten auf den zehnten Auguſt, den Maire von 
Paris nach dem Schloße berufen? 

Der Koͤnig. Wegen der Geruͤchte, die eh da⸗ 
mals verbreiteten. 

Der Praͤſid. Sie haben das Blut der Breit 
reicher vergießen laſſen. 

Der König erhob feine Stime, und fagte, 


mit ſichtbarem Ausdrucke des Unwillens: »Nein, 
„mein Herr, nit td. « 


Der Praͤfid. Haben Sie den Seoprtenil be⸗ 
vollmaͤchtigt ‚iu Hamburg einen beträchtlichen Handel 
mit Gerreidg, Zucker und Kaffee, zu treiben a). Dies 


 — — 
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» auf dieren abseſchmackten Alazepuntie antwortet Ser 
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fe Thatſache iſt dur, eisen Btief des Sertenit be⸗ 
wieſen. 

Der Ksnig. Re. ift von. Sem, was ( Sie füs | 
gen, sicht das mindeſte befannt. 


— — 
teuil folgendermaßen: san bat den König angeklagt, 
“Getreide, Zucker und Kaffee aufgekauft gu.haben, und 

"men. fagt, ich fei. der Unterhaͤndler bei: dieſem Sefchäfte 
»Beweſen. Ich bringe aber den. Beweis , daß alles, was 
map. hierüber. ersähfe hat, Maͤhrchen ſind. Man hat 
hatſachen, Zeitpunfte. und Perfonen, durcheinander gE- 
=worfen. Aus einem Handel, den wir, mein Bruder. und 
»ich, mit: unſerm einenen Vermögen trieben, Hat. man einen 
“für-den König getriebenen Handel gemacht. Aus einerger 
woͤhnlichen Handels/Spekulation, durch bie wir uns, 
mein Bruder- und. ich, wegen des Verluſts ber Affignate 
»erhofen wollten, bat man. ein Monopol gemacht, wels 
ches für den König getrieben worden ſeyn ſollte. Man 
hat vorgegeben, ich hätte im. Monate Junius 1797 mit 
seinem Hamburger Kaufmanne einen Handel gefchloffen, 

=.um diefen Handel mit dem Zeitpunkte in Verbindung su 
„bringen, da mech der Koͤnig bevollmächtigt hatte, und 
»den. Gedanken zu erwecken, als wenn dieſer Kandel eine 
» Solge der Vollmacht wäre, Allein die Vollmacht, mel 
» de mir der König gab, 'fein frei Tiegendes Geld, wel⸗ 
» ches ich nicht laͤnger unter meiner Aufſicht haben mei, 
»te, antulegen, ik vom Monate Januar 1791, die An⸗ 
» [gung meiner eigenen Gelder geſchah im Monate Märs 
»1792. Es it niche wahr, daß: die Korreipunden; und 
die Verſendungen unter falfchen Namen geſchehen waͤ— 
= ren ;= fie geſchahen Bald in meinem Namen, und bald im 
“Namen meines Bruders. ch kann deutlich beweiſen, 
wie die freiliegenden Gelder des. Konigs zu det Zeit an⸗ 
» gelegt waren, da ich dieſelben inter meiner Aufficht hat- 

»te, und zu der. Seit, da ich aufhoͤrte , dieſelben unter 
» meinen Aufſiche zu haben. Die Kechnung über Einnah⸗ 

‘me und Ausgabe findet ſich unter meinen Papieren, und 
»muß fich auch unter den Papieren des Koͤnigs finden. « 


\ 


Decläration de Septeuil' in dem Plaidoyer de Tally Te- 
londal, © 179. 
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Der Praͤſid, Warum haben Sie anf deu Bes 

ſchluß, welcher die Errichtung eines Lagers von 20,000 | 

„Mann, befahl, Ihr Veto gefegt? 


Der König. Die Konſtitution Lewilligt mir 
die freie Genehmigung der Berchläffe, und fett jener 
Zeit habe ich die Zufammenzichung eines Lagers bei 
Soiffons, näher an der Gränze, verlangt. | 

Der Prafid. Ludwig haben Sie noch etwas 

hinzuzuſetzen? 
Der Koͤnig. Ich verlange eine Abſchrift der 
Anklage⸗Akte, und Mittheilung der Akteuſtuͤcke, auch 
verlange ich, daß man mir einen Vertheidiger bemill 
‚ge, um meinen Prozeß zu führen. 

Der Bräfid. Ludwig, man wird Ihnen die 
Aftenftücke vorlegen, auf - weiche Iore Anklage fi f ch 
gruͤndet. | 

Der Sekretair der Korfvention, Balaje cDifn⸗ 
che⸗Valaze) welcher dem Könige die Aktenſtuͤcke vorle⸗ 
gen ſollte, ſtellte ſich vor den Monarchen hin, drehte 
fh um, kehrte dem Könige den Ruͤcken, und bot nun 
eine Schrift nach der andern, ruͤckwaͤrts and über ſei⸗ 
ne Schulter, dem Könige zu, wobei er jedesmal frag: 
te: » Kennen Sie diefe Schrift? =. Der König, wel⸗ 
‚ her über die plumpe Ungezogenpeit dieſes Ohnehoſen 
aufgebracht wurde ‚ fagte laut und heftig: ⸗es iſt mir 
nicht moͤglich zu beſtimmen, ob die Schriften von 
»mir find, wofern man mir nicht erlanben wi, bie 
»ſelben genauer zu unterfüchen.« Hierauf drehte ſich 


. Balaze um, und 906 dem Könige eine Schrift nad 


der andern in bie Hände, Der König betrachtete und 
unterſuchte die ihm vorgelegten Uetenfäct auf daB als 
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kergenanike. Zwei oder drei erkannte er für acht , bie 
. Bbrigen alle für macht. 
Die vorgelegten Atenſtacke mare: 
- x, Eine Schrift von. Talon, mit Zufägen des 
Koͤnigs. Unaͤcht. I 
- 2. Eine Schrift von Baporte. _ unaqt. 
3. Ein Brief des Koͤnigs vom 29 Junius 1790. 
an Fafayerte. — Der König fügte: »ich glaube, 
daß dieſer Brief von meitier Hand tt, und behalte 
mir-vor, mich. über den Inhalt deffelben zu erklären. «. 
Valaze las ben Brief.vor, welcher ganz dom der 
Hand bes Königs geſchticben war, und folgenberma, . 
 Benlantee: N 
- Au Hr. de ia Sayette.»- | 
» Entiourf eines . . am 29. Junius 1790.« 
Wir haben ein gaͤnziiches Zutrauen in Gie::als 
lein die Pflichten Ihrer, uns fo müßlichen, . Stelle 
nehmen Ihnen fo ganz alle. Zeit weg, daß es uns 
"möglich if, daß Sie alles allein thun Fänuten. Man 
‚ muß ſich affo eines Mannes bedienen, der Talentund 
Thaͤtigkeit habe, und der dasjenige ausrichten koͤn⸗ 
»ne, was Sie, aus Mangel an Zeit, nicht auszu⸗ 
» richten vermögen. Wir find, aus guten Gründen, 
»äberzeugt, daß Mirabean derjenige iſt, der fh 
»am beſten dazu fihicken würde, wegen feiner Kraft, 
» . feiner Talente, und der Fertigkeit, die er befigt, die 
Geſchaͤfte it der Verſammlung zu behandeln. Wir . 
» winfchen dem zufolge, und verlangen von dem Eifer 
» md der, Ergebenheit ded Hrn. Lafayette, daß er ſich 
» gefallen laſſe, mit Mirabeau über dad, mas das 
» Wohl des Staates, meines Dienfted und meiner. 
» Perfon angeht, ſich zu berathfchlagen. « 
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Nach der Vorlefung dieſes Briefes fagte ber Ko⸗ 
nige »es iſt ein bloßer Entwurf; der Brief iR nie abs 
geſchickt worden, und hat gar keine Beziehung anf eis 
nie Gegeuirevoluton. 5 
4. Ein Brief von Laporte an den König. wi 
Unaͤcht. 
> 5. Ein anderer Brief von Laporte an ben Ks 
ig, worauf don der ‚Hand bed Königs sefgrieben 


- flond: am 3. März 1791. — Unaͤcht. 


6. Ein anderer. Drief von Laporte an den PN 


“ie, mit der Aufſchrift: 3. April 1791: — Unaͤcht. 


7. Ein anderer Brief von demfelben an den Kb 
nig. — Unaͤcht. 

8. Ein Entwurf einer Bonfitutiog;, untergeichue 
Lafaperte. Darunter ſtand von der Hand des Koͤ⸗ 


nigs geſchrieben: »Ich habe die Schrift des Hrn. de 


»la Fayette aufmerkſam durchgeleſen, und ich nehme 
»die Grundſaͤtze und die Grundlagen deſſelben am. . 
Nugeachet die. Auwendung dieſer Grundſaͤtze in ver⸗ 


ſchiedenen Punkten nicht deutlich genug beſtimmt if, 


»fo glaube ich, dennoch hierüber ganz ruhig fepn zu 


‚ koͤnnen, weil ich die Rechtſchaffenheit des Karakters 
„des Hrn. de fa Baperte ſowohl, als feine Anhaͤng⸗ 


»lichkeit an meine Perſon kenne. Ich verſpreche alſo 
»dem Hrn. de fa Fayette das voͤlligſte Zutrauen in 
„Ruͤckſicht auf alle. Gegenflände, welche die Errichtung 


‘»ber Konſtitution, meine gefegmäßige Gewalt (To wie 


» dieſelbe in dieſer Schrift dargelegt iſt) und die Ruͤck⸗ 


kehr der Öffentlichen Ruhe angehen. «, 


»Paris am 16, April 1791.» 
Vei der Vorlegung dieſer Schrift ſagte der Koͤ⸗ 
nlg: dergleihen Schriſten, hat die Konpieation uns 
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sbrauhhar gemacht, gefebt auch ba fie Acht wären; 

uͤbrigens erkenne ich weder dieſe Schrift, noch erin⸗ 

znere ich mich, die Nachſchrift geſchrieben zu haben.» 

9. Brief von Laporte an den ‚König, am 19. 
Sprit, — Unädt. ' | 

10. brief von eendenfebe, am ı6. April Bade | 
mittags. — Nnaͤcht. a 

31. rief von ebtubensfeiben, am 22. tzebenar 
1791. — Unaͤcht. 
12. Eine Rechnung über Einnahme and Ausgabe, 
“ohne Unterſchrift. — uUnaͤcht. 

Der Bräfident fragte Bei dieſer Gelegenheit 
den König: » Haben Sie in einer von ben Mauern 
„de, Schloffes der Thnillerien einen Schrank mit einer 
neifernen Thür verfertigen laſſen, und Haben Sie Pas 
„=piere in demfelben verfchloffen?« Der König ame 

=porteie: davdn iſt mir gar. nichts bekannt.· 

-13.: Eine andere Rechnung, imterjeichnet Lude 
sis, Talon, Ste. Foi. — Unaͤcht. | 

14. Eine dritte Rechnung. — Unaͤcht. 

>15, Ein Tagebuch, von ber Hand bed Koͤnigb 
gelchrieben, mit ber Aufſchrift: Penfionen und. 
Seſchenke aus meiner Schatulle. Als dem 
Könige diefe Schrift in Die Hand gegeben wurde, füge 
tee, wehmuͤthig und mit Thraͤnen: »Großer Gott! 
»biep iſt ein Verzeichniß der Almoſen, die ich ausge⸗ 
= theilt habe: auch das wird mir jetzt zum Verbrechen 
* angerechnet!“ € entſtand eine lange Baufe und ein 
tiefes Stillſchweigen in der Verſammluns/ bei dieſen 
ruͤhrenden Worten. 

16. Ein Verzeichniß der henſtonen , die den Bars 
des du Korps ausgezahlt wurden. Der König erfantıs 
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te die Schrift für aͤcht , bemerkte aber dabei, daß an 
diejenigen, die aus Frankreich abweſend geweſen, 
nichts waͤre bezahlt worden. 

17. Ein anderes Berzeichniß derſelben Art. Der 


König erklaͤrte: es ſei dieſes Verjeichniß mit dem dori⸗ 
gen einerlei. 


18. Noch ein Verzeichniß derſelben dit. Det R6s 
nig erklärte: auch dieſes gehöre zum vorigen. 
39. Abermald ein Verzeichniß derſelben At. — 
Diefelbe Antwort. 
Der Präfid, Wo hatten Sie dieſe Aktenſtücke 
aufbewahrt, die Sie für Acht erfennen? 
Der Königs. Diefe Schriften mußten ns bei - 
meinem Schatzmeiſter finden. 
20. Eine Schrift, welche die Saneiernaße bes | 


af. — unaͤcht. 


2* 
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 Unäct. 


| 2. Eine Schrift Nion unterjeichnet. - _ Under. 


22. Eine Seife mit Conway unterzeichnet. — 


nnaͤcht. 

23. Eine Särift, welche € onwa Z einen Ari⸗ 
fiokräten, betraf. — Unaͤcht. 
‚24. Eine andere Schrift, aholichen Inhalts. — 


29. Ein tief, ‚ das Enger bei Jales bereſend. 
äh. . 
26. Eine Schrift deſſelben Inhalts. — Unächt. 
a7. Ein Brief, ohne Addreffe, das kager Bei 
Jales betreffend. — Unaͤcht. 
28. Eine andere Sqrife, deſſelben Inhalts. — 


unaͤcht. 


29. aAbſchrift der + Botmadı bed ba Saillant. 


— Unacht. 


0 a 

30. Abſchrift der Vollmacht, welche die Bruͤder 
de Königs Hrn, Conwany gegeben hatten. Der Ko⸗ 
ns erklärte: er. wiſſe nicht3 Davon. 


31. Eine andere Schrift. — Diefelbe Antwort... - 


32. Ein, Brigf von Bouille, worin er über 


y0Q,000 Lipred Rechnung ablegt. — Dem Könige war" 


dieſer Brief unbefomt. ., 
93. Fuͤnf Quittungen, unterzelchnet Ladwig, 


"Die man unter den Papieren bed Septeuil gefunden 


haben wollte. — Unaͤcht. 
34. Fuͤnf andere ähnliche Quittungen, zu Gun⸗ 


u fen ded Hrn. Rochefort. — Unaͤcht. 


- 35. Ein Billet von Laporte, ohne Unterfchrift. — 
Unädt, 


36. 37. Zwei Schriften, Welche den Befehl ent 


hielten, der Frau von Polignac, und der Gran 
von Lavangup on Geld auszuzahlen. — Un⸗ 
ächt. \ 


— 38. Ein, von den Brudern des Königs untere 


zeichnetes, Billet, welches Rh anfängt: »Ich habe 


"an Sie gefihrieben,» und ich endigt: zu Grunde 


» richten würden.« — Unaͤcht, fowohl die Schrift, 
als die Unterfchriften. 

39. Ein Srief von Tonlongeon an die Brüder 
des Koͤnigs. — Dem Könige war r biefer Brief unbe: 
. kannt. 


‚Könige unbekannt. 
| 41. Ein Brief des Könige am den Biſchof von 
Elermont — Der König erklärte, daß weder bie 


40. ei Hund Schriften ; welche € peifents 
& ouffier und feine Geſchaͤfte betrafen, — war dem | 


, Schrift des Briefe, noch die Unterfhrift, noch das 
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Siegel, von 6m wäre, und daß viele gente Giger 
niit dem Franzoͤſchen Wappen hätten. 

42. Eine Abſchriſt, unterzeichnet Desnied. — 
unacht. | 
43. Verzeichniß der, an die Fonfitutionsmäfige 
Leibwache des Königs gefchebenen, Zahlungen, unter⸗ 
zeichnet Desnies. — unaͤcht. 

44. Auszahlungen an Gilles für eine Kotıpag- 
sie von ſechzig Mann. — Und. - 

45. Eine Schrift, die Penfienen. betreffend — 
Unäht, 

46. Ein Deiel von Difresne St. keen.- 
Unägt. 

47. Cine Druckſchrift gegen die Jetebiuer. — 
Der König wußte nichts davon. 

‚Der Präfident fagte hierauf: Ludwig, die 
Nationalkon vention erlaubt Ihnen, ich wegzubegeben. 

Das Verhoͤr daterte Über zwei Stunden. Der 
Koͤnig hörte aufmerkſam und Faltklätig zu. N Seine 
, Antworten waren ungefacht, ſtandhaft und laut. _ Er 
Betrug ſtch mit einer Majeftät und Würde, welche als 
len Zuſchauern, ſelbſt ſeinen unbefugten Richtern, 
Ehrfurcht einflößte. Während des Verhoͤrs entfland 
einigemal ein ſtarker Lärm auf det Batterien, ‚unter 
‚ven Zuhörern. Der König, ben; im feiner Lage (da 
er ſich mitten unter grauſamen, keines Mitleids faͤhi⸗ 
gen. Unmenſchen befand, die nach feinem unſchuldi⸗ 

. gen Blute duͤrſteten) bas geringſte Geraͤuſch haͤtte be⸗ 
ſorgt machen ſollen, ſah ſich langſam und gleichgültig 
‚um, und fuhr dann in ſeinen Antworten ruhig fort... 
Zuweilen ſprach er etwas leiſe, der Praͤſtdent rief ihm 
in: »lanter, Ludwig!« und der König wiederhol⸗ 
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te ganz gelaſſen, und mit färfeter Stimme, feine 
Antwort... Seine Gelaſſenheit war fo groß, feine Un⸗ 
Schuld erhellte fo deutlich, aus dem ganzen Tone-feiner 
Antworten, daß ſogar unter ſeinen bitterſten Feinden 
einige nicht ungeruͤhrt bplieben. Nur Orleans, Ro⸗ 
bespierre, Couthon, St. Fuͤſt, Briſſot, Ro⸗ 


laund, Marat, und einige andere, ihnen aͤhnliche, 


Unmenſchen laͤchelten boshaft. Orleans hatte ſogar 
ſeinen jängften Sobn mitgebracht ‚, um biefem Rinde 


- das. Schaufpiel der gefallenen, von Hm gefürzten, 


Majefaͤt zu zeigen. 
Der Koͤnig verlohr nur Einmal feine Saffıng,.. 


“ nämlich als man ihm vorwarf, er habe, durch Die 


Dielen, unter die ‚niedrigen Volksklaſſen ausgetheilten 


Almoſen eine Gegenrevolution bewirken wollen. 


»Wenn man bebenkt,« ſagt Mo ore a), »daf 
ein anderwählter Ausſchuß über dieſe Fragen Rath ge⸗ 
pftogen, und daß die ganze Konvention diefelben vera 
beflert und vermehrt harte, daß aber der König une :' 


- vorbereitet antworten mußte, ohne einmal vorher zu 


willen, daß er auf dieſe Weiſe wuͤrde ausgefragt wer⸗ 
den: ſo kann man nicht umhin, von ſeinem Verſtande 
eine vortheilhafte Meinung zu faſſen. Es war nicht 
großmaͤthig, es war ein hoͤchſt ſchaͤͤdliches Verfahren, 
dem Koͤnige bis auf den. legten Augenblick zu verhee⸗ 


‚den, dab man die Abfiche habe, ein Verhör mit ihm 


anzuſtellen, und alsdann unvorbereitet mit ihm vor 
die Schranken zu eilen. Wie leicht haͤtte ihn das ſo 
Hefürgt machen koͤnnen, daf die Bosheit gewonnen ' 


Spiel gehabt hätte! Ueberraſchung, oder Unwillen, . 
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Fonnten leicht feinen Antworten und feinem Benehmen 
eine Verwirrung mittheilen, die feine Feinde nicht uns _ 
serlaffen hätten, auf Rechnung eines böfen Gemwiffend 
zu ſchieben. Es läßt fich vermuthen, daß man geras 
de zu diefem Zwecke fo geheimnißvon verfahren fe... 
War daß aber der Fall, fo fahen ſich afle feine Feinde 
in ihrer Hoffnung getäufcht; und die Hinterlift, mit 
der fie feinen Karakter zu verdunfeln ‚firebten, diente 
Bloß dazu, denſelben in ſchoͤnerem Lichte zu zeigen. « 

Nach geendigtem Verhoͤre wiederholte der Rönig . 
noch dreimal die Bitte, fich-einen Vertheidiger waͤh⸗ 
fen zu dürfen. Der Präfident antwortete: » Ludwig, 
treten Sie in das Nebenzimmer ab’, bie Konvention 
- wird indeffen Ihre Bitte in Erwägung ziehen. « 

Der König trat, ab, in das Nebenzinmer, in das 
‚fogenannte Audienz-Zimmer. In biefem Zimmer 
waren: Feine Stühle, der König mußte alfo ſtehen. 
Er fagte: er waͤre poch nüchtern, er hätte noch nichts 

‚ gegeffen. Man reichte ihm ein Stüc hartes Brodt, 
an welchem er Eaute. Er that verſchiedene Fragen, 
‚ aber Niemand von den Umflehenden antwortete ihm. 
Darauf ſtellte er ſich neben einen Wandlenchter, in 
weichem ein brennandes Licht fleckte, zog die Konſtitu⸗ 
tion aus der Taſche, und las in derſelben den Ab⸗ 
ſchnitt, welcher von den gerichtlichen Anklagen handelt. 

Waͤhrend dieſer Zeit gewaͤhrte der Verſammlungs⸗ 
ſaal der Stellvertreter der Nation ein ſchaͤndliches 
. Schaufpiel. Man berathfchlagte ſich darüber, ob man 
den Könige einen Bertheidiger bewilligen follte, oder 

nicht: ſo wie auch darüber, ob man ihm die Akten⸗ 
füde des Prozeſſes zur genauern Unterfuchung mitthets 
len follte, oder nicht. Hieräber entſtand ein beſtiger 
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Larm und Tumult, fo, daß es zwiſchen den Mitslie 
dern der Konvention nicht bloß zu Schimpfwoͤrtern, 
ſondern zu Stößen und Schlägen kam. Diele Mits 


‘ 


glieder wollten fchlechterdings dem Könige feinen Sachs ° 


walter zugeſtehen, weil die Vertheidigung feiner Uns 


ſchuid gar zu leicht war, ſobald ein Rechtsgelehrter 
dieſelbe ͤbernahm. Sie wollten auch die Unterſuchung 


der Aktenſtuͤcke nicht erlauben, aus Furcht, daß bei, 


dieſer Unterſuchung der Betrug entdeckt werden moͤch⸗ 
te. — Wirklich ein ſchreckliches Schauſpiel! Richter, 
die ich um die Ehre zanften, einem angeklagten Koͤ⸗ 
nige Dad Recht verweigert zu haben, ſich zu vertheidis 
gen. Es wurde Nacht, und noch waren die Debatten 


micht geendigt. Unter den Poͤbel, der um den Sad 


verfammelt war, theilte man Gelb und Brantewein 


aus. Die, betrunfenen Ohnehoſen, nebſt ihren 


Freundinnen, den Ohneroͤcken, murmelten unter 


ſich, daß fie den König ermorden wollten. Als dei 


Praͤſident dieſes erfuhr, da ſandte er den Koͤnig eilig 
nach feinem Gefängniffe zuruͤck. Nachher wurde, durch 
eine große Mehrheit der Stimmen, beſchloſſen, daß 
denr Koͤnige Vertheidiger ſollten zugeſtanden werden. 

Die Königliche Familie hatte ſich indeſſen in. eis 
ner Unruhe befunden, welche nahe an Verzweiflung 
graͤnzte. Sie glaubte nichts anders, als daß man den 
König zum Tode geführt hätte: und man mar grau⸗ 
ſam genug, ihr dieſen Irrthum nicht ſogleich zu beneh⸗ 
men. Die Prinzeſſinn Eliſabeth, die Schweſter des 
Roͤnigs, hatte ſich am Morgen ſchon dem Generale 
Santerre zu Süßen geworfen, und un: die Gnade 
gebeten, "zugleich mir ihrem Bruder ſterben zu dürfen. 


Der brutale Santerre fließ fie von fih: Ber Biers 
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brauer wuͤrdigte bie koͤnigliche Prinzeſſtun nicht eiamal 
einer beſtimmten Autwort. 

Endlich kamen die Kommiſſarien des Waroerra⸗ 
thes zu dieſen erſchrockenen Damen. Sie fatıden die⸗ 
ſelben in dem ſchrecklichſten Zuſtande von Furcht und 
Beſorgniß. Einer dieſer Kommiſſarien „hr. Albe⸗ 
tier, ſagte zu der Königin: »der Mare in bei Ih⸗ 
gem Manne gemwefen, « 

Die Königinn. Das wiffen wir: das hat mir. 


miein Sopn gefagt: allein mo befmder fh mein Ger 


mahl? | 

- Kommiffair. or den Schranfen der Kon: 
vention. Seien Sie ruhig. . Eine dinlaͤngliche benaff- 
„dete Macht befchügt ihm. 

Prinzeſſinn Eliſabeth. Wir And nicht Bes 
ſorgt, aber berräßt. Wenn Re und diefed früher ge 
fagt hätten, fo wärben Sie ung großen Troſt gegeben 
baden. | 

- Der König wurde in ber männlichen Kaͤtſche, mit 
den naͤmlichen Begleitern, die ihn vor die —— 
der Konvention gebracht hatten, wieder "nach ſeinem 


‚ Gefängniffe zuruͤck geführt. Es war ein größeres Ge⸗ 


dränge in den Straßen, als des Vormittags; and 
tief man jetzt häufiger: es lebe die Republik! und eis 
nige Stimmen ſchrien: unter die eSuiloitine! unter 
bie Guillottihe! | 
Auf dem Ruͤckwege fprach der or gonig wenig: doch 
fragte er.den Profurator s Spndikus: »ob er glaube, \ 
daß ihm bie Kopvention einen Sachwalter bewilligen 
vwerde?« Diefer antwortete (und ruͤhmte ſich nachher 
dieſer Antwort ): » meine Pflicht iſt es, Sie in die 
Kon⸗ 
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“ Konvention und aus herſelben zu führen, aber nicht Iore | 

Fragen zu beantworten. - | 

Als der König in feinem Gefaͤngniſſe angekom⸗ 
men war, und der Maire bereits von ihm Abſchted 
genommen hatte, ließ er denſelhen erſuchen, noch ein 
mal zuruͤck zu kowmmen. Der Maire kam. »Ich hoffe 
»doch, Herr Chambon,« ſagte der König, »daß Sie 
»mich ſobald als moͤglich es werden wiſſen laſſen, ob 
»man mir einen Sachwalter zugeſteht, oder nicht.« — 
»Verlaſſen Sie ſich darauf, erwiederte der Maire, 
»ſobald als möglich. Die Konvention halte ich fuͤr zu 
»gerecht, als daß ſie Ihnen verweigern ſollte, was das 
»Geſetz einem jeden Angeklagten zugeſteht.“ 

Nachdem der Maire weggegangen war, und fh 
der König mit dem Kommiſſarius des Buͤrgerrathes, 
Hm. Alberier, allein . befand, fagte en zu dem. 
Kommiffarius: »Glauben Sie wohl, dag man mir 
»einen Sachwalter verweigern koͤnne %« Zr 

Hr. Albetier. Wenn Ihnen die Konventfon 
einen Sachwalter gewährt, fo werden Sie einen er⸗ 
halten. Ueber bergleichen Dinge Fann ich. nichts vor⸗ 
aus ſagen. 

Der Koͤnig. Ich will in der Sonkitntise nach⸗ 
fehen.: (Der König nahm die Konftitution aus den 
Zafche, und 108 / in derfelben). Fa, fuhr er fort, das 
GSeſetz bewilligt mir einen Sachwalter. — Uberglaus 
Ben Sie wohl, daß ich‘ Umgang: mit meiner Samilie 
Haben dirfe? 

Hr. Alberier. Das Tann ich eben fo wenig | 
Sagen; ich will aber den Bargerrath darum ‚fragen. 
C Mit diefen Worten ging Albetier hinaus, und ein an⸗ 
Derer Kommiſſarius trat herein.) | 

Etifter zeit. M 
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Der König. Ich bitte, daß Sie mir. et 
. zu effen verfohaffen mögen. Sch bin hungrig: ) fe 
ich habe feit Heute früh noch nichts gegeſſen. her 
Hr. Alberierfam zuruͤck, und fprach: »M m 
Herr, ich ſoll Ihnen fagen, daß Sie mit prer Sa, 
milie feinen Umgang haben dürfen. ar, 
Der König. Aber ik das nit fehr Kart? Mn 
Was? keinen Umgang mit meinem Sohne! mit einen 
Kuaben,. der erfi ſieben Jahr alt iſt! Ach! ach, u. 
ihn ſoll ich nicht fprechen! 
Dr. Albetier. So befiehlt es der PR, \ 
gerrath. w 

Indeſſen wurde daB Nachteſſen anfgetragen, Dre Ä 
ches zugleich das Mittagseſſen war, da der König: no. a 
nichts genoffen hatte. Der König aß ein wenig: Fleiſch, * 
ein paar Eier, trank ein Glas Wein, und: leste ſich 
zu Bette. 

Nun ging der Kommiſſarius Albetier zu den 
Damen. Die Koͤniginn fragte: darf mein Gemahl 

keinen Umgang mitſeiner Familie haben? | 

Alberier, Nein Madame, 

Königin.- So laffen © Sie ihm do wenigſtens 
ſeinen Sohn. 

Albetier. Ein Kind von ſeinem. Alter bedarf 
eher der Sorge einer Mutter, ald eines Vaters. 

Die Prinzeſſinnen fragten begierig nach dem Rs 
men des Präfldenten. der Nationeffonvention: allein | 
die Kommiſſarien gaben Feine Antiwort auf diefe Frage. ' 

An diefem Tage faßte der Bürgerrath der Stadt 
Paris den abſcheulichen Beſchluß: 1) daß es bei dem 
Beſchluſſe, vermoͤge welches der König von feiner 5a | 

milie getrennt werde ſein Bewenden haben folk. J 
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b) Daß bie Sachwalter des Könige anf das Allerges 
haue ſte unterſucht, und ſogar an den geheimſten Or⸗ 
ten betaſtet werden ſollten, damit man gewiß ſeyn 
Mönsse, daß fie dem Könige nicht das mindefte zubraͤch⸗ 


ten, was er nicht haben ſollte. 3) Daß ſich dieſe Sach⸗ 


walter, unter der Anfficht der Kommiſſarien des Bur⸗ 


gerrathed, ganz entkleiden, und in ihrer Gegenwart au⸗ 
dere Kleider anziehen ſollten. 4) Daß dieſe Sachwal⸗ 
ter in dem Thurme des Tempels, bis nach gefaͤlltem 
Urtheilsſpruche, eingeſchloſſen bleiben müßten. 5) Daß 
die Sachwalter ſowohl, als die Kommiſſarien des Buͤr⸗ 
gerrathes, eidlich verſprechen muͤßten, von allem, was 
ſie im Tempel geſehen und gehoͤret haben würden, 
nichts auszuſagen. Der Buͤrgerrath befchloß ferner: 
daß die Sachwalter des Könige mit dem Könige nicht 
allein, fondern bloß in Gegenwart der Kommiſſarien 
des Buͤrgerrathes, ſollten fprechen koͤnnen. 


— 


Am 12. Dezember 1792 ſandte die Nationalkon⸗— 


vention viere ihrer Mitglieder als Abgeſandte an den 


König, um ihm zu melden, daß es ihm erlaubt fr | 


fich rechtlichen Beifland zu wählen. 

Nachher fprah Thuͤriot: FIch verlange, daß 
Ludwig am. Fünftigen Freitage, oder fpdteflend am 
Sonnabend (am’ı4 oder 15 Dezember) gerichtet wer⸗ 
de. Dadurch, daß Ihr ihm einen Sachwalter bewils, 
ligt babe, habt Ihr doch nicht ihn Gelegenheit zu. 


nenen Schifanen geben wollen.‘ Un ber auswaͤrtigen 
Nationen willen muß.ein großes Beifpiel gegeben wers 


den: der Tyrann muß feinen Ko auf das Schaffot 
tragen. . 


Der v Beäfident. Die Beier muß ihren 
Lauf baden. 


* 
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Thurtot fuhr fort: es iſt unſere Pflicht, dem 
Wunſche der Nation Genäge zu thun. Nun verlangt 
aber die Nation, daß Ludwig ſchnell gerichtet werde, 
und ich erklaͤre, daß ein, jeder, welcher ſich dieſem 
Beriangen widerfegt, bed Zutrauend ber Nation um: 
wuͤrdig iſt. (Beifallkiatſchen). Ich verlange, daß 
der König kunftigen Sonnabend zum legten male vor⸗ 
Arführt ‚und dann gerichtet werde. 
. Treilhard unterfiügteden Vorſchlag des Thariot. 
Daqunesnoyh. Ich verlange, daß jedesmal, fo- 
‚oft die Rede von Ludwig iſt, Durch namentlichen Auf: 
ruf gefiimme werde, Damit man erfahre, wer dad Volk 


‚ pertheidige, und Damit man Die Leute kemnen lerne, wel⸗ 


che den ehemaligen König in Schu nehmen, 


»Die Rotte des Berges, fagt Moore, a)_ be: 
ftand heftig auf diefer Art zu ſtimmen, weil fie hoffe, 
einige Mitglieder der Konvention, deren Gewiſſen den 

Koͤnig frei ſpraͤche, würden ſich, aus Furcht vor dem 
Poͤbel, verleiten laſſen, gegen ihn zu ſprechen, wenn 


fe laut ſprechen müßten. Hätte man in der Konden⸗ 


tion auf Die gewöhnliche Weiſe geſtimmt: fo fonnte die 


Burcht geringeren Einfluß haben. Am ſicherſten würde 


aber die ungezwungene Meinung der Meprpeit durch 


Kugelung an den Tag gelegt worden fepn.« 


Die, nad dem Könige gefandten, Abgefandten 


J kamen zurück, ‚und laſen folgendes Protokoll ab: 


Wir, die Rommiſarien der Nationalkonvention, ha⸗ 











E Moore Journal. T. 2. ©. 323. Unter der Rotte des 
Berges verfieht- Moore Die Jakobiner. Diefe gaben 

ſfich felbft den Beinamen Des Berges, weil fie ſich mit 
einander auf die hoͤchſten Baͤnke des, wie ein Amphithea⸗ 
ter gebauten, Verſammlungeſaales ſetzten. 
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: ben und nach: dem Senrpet Gegeben, und And, durch > 
die Mitglieder des Bürgerrathed, in. das. Zimmer des 
Ludwig Caperd-geführe worden. Wir Haben ihn den. 
geftern gefaßten Beſchluß mitgetheilt, vermöge welches 
ihm ein Sachmalter bemilligt. wird. Hierauf haben 
wir. den Ludwig Capet gefragt: was für ein Staats⸗ 
buͤrger fein Zutrauen beſitze? Er antwortete: ex wähle 
Taænget, oder Trouchet, oder auch beide, falls die 
Nationalkonvention es bewilligen wolle, wobei: er bes 
merkte, daß er vermoͤge des Geſetzes Elanbniß Bänke, 
zwei Vertheidiger zu wählen. - 

Es war. gewiß ein großer Beweis der Unfehutk > 

Könige, daß er feine Bertheidiger unter den pas 
triotiſchen Mitgliedern ber kouſtitnirenden Nationale 
verfammsiung wählte, 

Target fchlug den ehrenvolfen Auftrag, feinen 
König zu vertheidigen, and, unter dem Vorwande, daß 
er alt, kraͤnklich und ein Republikaner fei. 

Tronchet hingegen nahm dieſen Auftrag an. - 
Sei Brief -ift zu merkwürdig ‚ um hier nicht Platz zu 
finden. 

Schreiben des Bürgers Tronchet an den 
Miniſter der Gerechtigkeitspfles e. 
»Paris Domerſtags, am 13. Dezember, ein 
Viertel acht Uhr Nachmittags. 

wBuͤrger Miniſter. Da ich mit den Hofe in ganzund u 
gar feiner Verbindung fiehe, und niemals mit demfelben, 
. weder mittelbar noch unmittelbar, in Verbindung ge⸗ 
ſtanden habe: ſo war es mir ganz unerwartet, mich 
meinem laͤndlichen Aufenthalte, meiner gaͤnzlichen Ab⸗ 
geſchiedenheit von der Welt entriſſen zu ſehen, um bei 
der Vertheidigung Ludwig Capets mit in wirken. 
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Wollt⸗ ich nur meine Neiguugen und meinen Karakter 
um Rath fragen; fo würde ich feinen Auftand nehmen, ' 
einen Antrag auszuſchlagen, deſſes Bedenkliches, und 
vielleicht Gefaͤhrliches, mir voͤllig befannt iſt. Indeſ⸗ 
ſen halte ich das Publikum fuͤr allzugerecht, als daß 
„es nicht.einfehen ſollte, wie ein ſolcher Auftrag eigent⸗ 
lich bloß darin beſteht, ſich leidend zu verhalten, und 
das Werkzeug zu ſeyn, durch weiches ber Augeklagte 
ſpricht; ‚wie auch, daß ein folcher Auftrag nicht abge⸗ 
ſchlagen werden darf, wenn Derjenige, welcher fo oͤf⸗ 
fentlich denſelben zu uͤbernehmen aufgefordert wird, 
die Aufforderung nicht ausſchlagen koͤnnte, ohne gleich⸗ 
Jam zuerſt ein Urtheil zu ſprechen, welches, ohne die 
Unterſuchung der Aktenſtuͤcke und der Vertheidigungs⸗ 
gruͤnde, voreilig ſeyn wuͤrde. Wie dem auch ſeyn 
mag, ich will die Pflicht übernehmen, welche die Men ſch⸗ 
lichkeit mir auſtegt. Als Menſch darf ich nicht mei⸗ 
nen Beiſtand einem andern Menſchen verweigern, über 
deffen Haupte dad Schwert der Gerechtigkeit hänge... 
Uebrigens verſichere ich Sie an Eides ſtatt, und erſu⸗ 
che Sie, diefe Berficherung oͤffentlich bekannt zu ma⸗ 

chen, daß ich niemals, der Ausgang des Prozeſſes fei 
wölcher wolle, von irgend Jemand auf der Well ir 
geld eine Belohnung dafür annehmen werde.« 


Einige freiwillige Vertheidiger boten ſich an: Hr. 
Sourdat von: Trones, Hr. Huͤet, Hr. Guil⸗ 
laume, die patriotiſche Schriftſtellerinn D lympiade 
Gouges, und der vormalige Miniſter, der alte ver⸗ 
‚ dienftoofe Males herbes. Der letztere that es durch 


den folgenden Brief an ben Präfbenten | ber Kon⸗ 
vention. 


N 
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mPuris am ın, Degember- 179er 
‚»Bürger Präfident. Ich weiß nicht, ob die Kon⸗ 
vention Ludwig XVI. einen Sachwalter bewilligen, 
noch ob⸗ fie ihm bie Wahl: deſſelben uͤberlaſſen werde. 
Im letztern Falle wänfche ich, daß Ludwig der XVI. 
erfähre, daß wofern er mich zu: dieſein Geſchaͤfte waͤhlt, 
ish. bereit bin, daſſelbe zu uͤbernehmen. Ich verlange 
nicht von Ihnen, daß Sie der Konvention mein Aner⸗ 
Btieten mittheilen ſollen; deun ich halte mich gar nicht 
für eine Perſon, die wichtig genug wäre, daß⸗ ſich die 
Konvention mit ihr beſchaͤftige: Ich bin zweimal in’ 
den Staatsrath desjenigen, der mein Herr war, zu 
einer Zeit berufen geweſen, da Jedermann nach einer 
ſolchen Stelle ſtrebte: jetzt bin ich Ihm denſelben 
Dienſt zu einer Zeit ſchuldig, da viele Leute denſelben 
für gefaͤhrlich halten, Wäre: mir irgend ein andred 
Mittel bekannt, Ihm meinen Wunſch zu erkennen zu 
gebenz. fo. würde. ich mir nicht die Freiheit nehmen, 
mich an Sie zu wenden. Ich habe dafür gehalten, 
daß Sie, vermöge Ihrer Stelle, mehr als irgend Je⸗ 
mand, Gelegenheit Haben. würden, Ihm dieſe Nach⸗ 
richt bekannt zu marhen.«- J 
»Ich bin mit Chrfürdt.« 
Lamoignon⸗Malesherbes.« 


Nach Vorleſung dieſer Briefe trat in der Konven⸗ 
tion Cambaceres auf, und fagte: ich erfuche die 
Konvention zu bedenfen, daß man den Prozeß Ludwigs 
fo viel, als nur möglich iſt, beſchleunigen muß. Tar⸗ 
get kuͤndigt uns an, daß er nicht den Sachwalter Lude 
iwigs ſeyn wolle. Ich verlange, daß die Konvention, . 
um allen Aufſchub zu verhüten, ſelbſt zwei Sachwalter 


. 
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für Ludwig ermenne, ‚und diefelden umter Detjenigen 


wähle, die fich freiwilig dazu angeboten haben. 
Einige andere Mitglieder der Konvention beflag- 
ten fish darüber, daß. immer neue Hinderniſſe eintraͤ⸗ 
en welche die Beendigung des Prozeſſes verhinder⸗ 
- Dffelin, der Vorſitzer des Blutgerichtes vom 
Anduß, bemerkte, daß ein Rechtsgelehrter nach dem 
andern feinen Beiſtand verſagen koͤnnte, wodurch viel 
koſtbare Zeit verloren. gehen wuͤrde, und verlangte, 


daß die Konvention dem Könige rechtliche Beiſtaͤnde 


ernennen ſollte, Die er entivebeg annehmen, oder in⸗ 


‚nerhalb vier und wenig Senne andere euffeliee 
müßte a). 


Eden das verlangte auch Benta Bote, ‚Einige 
Mitglieder der Konvention: fahen bie. ingerechtigfeit 
ein ‚welche mit der liebereilugg einer fo wichtigen 
Rechtsſache verbunden ſeyn würde. Ste fragten: wie 


ber König fein Zutrauen auf Leute fepen könne, Die 


von der Konvention ernannt wären? Hierauf antwor⸗ 
tete Tallien, mit großer DBitterfeit: »da mag .der 


" » König felbft zuſehen; er mag ſich Rechtsfreunde ande 


»ſuchen, die ihn vertheidigen wollen! das iſt feige 


»Sache! unfere Sache iſt es, die beteidigte. Majeſtaͤt 
»des Volckes zu rächen!« Fermont und Raband 
de St. Etienne ſprachen gegen dieſe grauſame Ue⸗ 


bereilung. Thuͤrtot und Bentabole eiferten ge⸗ 


gen jede Verzögerung. Legendre rief aus: nReis 
nen Aufſchub! keinen Aufſchub! Tyrannen verſchie⸗ 


»ben nit ihre Mache gegen das Volk; wie fönnte 
»man denn die Rache des Volks gegen, einen Tyran⸗ 





f a) Moore Jourual. T. 3. ©, 335. 
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„nen verfihieben!« Die Zuhörer auf den Gallerien 
klatſchten lauten Beifall. a) | 

Nachher entfiand die Srage: ob den Sadmaltern' 
des Königs die, zum Prozeffe des Königs gehörigen, 
Aktenſtuͤcke mitgerheilt werden follten. Mehrere Mit 
glieder, denen es bekannt war, daß dieſe Aktenſtücke 
theils nnaͤcht, theils verfälfche wären, widerſetzten 
ſich, und die Verſammlung beſchloß endlich: daß der 
König bloß die Abſchriften dieſer Aktenſtücke, aber 
nicht die Originale) zum Durchſehen erhalten ſollte, 
und daß dieſe Abſchriften innerhalb vier und Danzig 
Stunden fertig feyn müßten. 

Eine Geſandſchaft des Bürgerrathes der Stade 
Paris überbrachte den ſchaͤndlichen Beſchluß, welchen 
der Buͤrgerrath in Rückſticht auf die Vertheidiger bei 
- Königs am eilften Dezember gefaßt hatte, und welcher 
oben misgetheift worden iſt. Die Mitglieder der Kon⸗ 
vention brzeugten laut ihren Abſcheu und ihre Miß⸗ 
falfen:: nur Nobespierre, "weicher den Bürgerratß 
beherrfäßte, ſtand auf und fagte: »ich bin uͤberzengt, 
»Baß ein hoͤchſt lobenswürdiger Grand Diefen Beſchluß 
»eingegeben hat; doch fcheine mir derſelbe noch ets 
»was zu mild zu fen.» — Die meiften Mitglie 
der der Konvention verfiummten für Entſetzen bei dies 
fer Aeußerung. "Einige riefen aut: »fort, Robespier⸗ 
»re! fort von der Rednerbͤhne! —« na, ja,« er 
wiederte Nobespierre, »ich weiß gar wohl, daß es eis 
ne Parthei in diefer Verſammlung gibt, welche Lud⸗ 
»wig den DVerräther zu retten wänfcht: nur muß ich 
»mich wundern, daß Diejenigen, welche fo theilnehs 


{ 





a) Ebendaſelbſt. S.336.  . u | u; 
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»mend, fo empfindfem find, welche den Tyraunen fo- 
»herjlih_bedduren, für das gute, vom ihm user; 
druͤckte, Voik nichts dergleichen empfinden.« Die 
‚Zuhörer auf dem Gallerien, dad fogenannte gute Volk, 
klatſchte lauten, wiederholten und laͤrmenden Beifal. 
Dennod) ſtegte die Menfchlichkeit, und die. Kon⸗ 
vention vernichtete den adſcheulichen Beſchluß des 
Buͤrgerraths. 
Der König wählte jetzt zu feinen Vertheidigern 
die Herren Malesperbesund Tronchen. oo 
Um 14. Dezemder-batte Hr. Trondet die exfle 
Unterredung mit dem Könige in feinem Gefaͤngmiſſe 
‚Um folgenden Tage fehrieb er an die Konvention: er 
Hätte bisher noch nicht ein einziges der, zum Prozeſſe 
des Königs gehörigen, Aftenftürfe erhalten koͤnnen. 
Gs wurde der Konvention am rs. Dezember ge: 
meldet, daß die Abfihriften der Aktenſtuͤcke innerh alb 
vier und zwanzig Stunden geendigt ſeyn würden. Zus 
gleich wurde angefragt:. ob man, im Falle die Verthei⸗ 
diger des Königs die Originale verlangen ſouten, die⸗ 
ſelben dürfe verabfolgen laſſen. 

⸗ Dartigopte trat auf, nnd verlangte, daß die 
Schrift der, vom Könige für unaͤcht erklaͤrten, Akten⸗ 
ſtuͤcke zurch beeidigte Schreibmeiſter unterſucht, and 
daß Der Ausſpruch dieſer Schreibmeiſter fuͤr wahr ſollte 
angenommen werden, ſelbſt dann, wann. er dahin 
ausgfiele, daß Ludwig die von ihm abgeleugneten Schrif⸗ 
ten wirklich geſchrieben habe. ⸗Ludwig,« ſagle er, 
»feugnet, daß dieſe Aktenſtuͤcke von ihm geſchrieben 
»ſind, er will ſogar nicht einmal von dem eiſernen 
»Wandſchranke Kenntniß haben: da wuͤrde man ja 
»dereinft fagen, Roland Hätte biefe Schriften nebſt 
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»Euch derfertigt; und biefe Behauptung würde zahl⸗ 
»reiche Anhänger finden. ch verlange, daß die 
»Säriften dem Ludwig nech einmal vorgelegt werden 
»folten; daß er folk gefragt werden, ob er darauf be⸗ 
»ſtehe, diefelben für unächt zu.erflären; und daß.am 
»fünftigen Sonnabend me urtheit uͤber ihn ſoue geſpro⸗ 
en werden.e J 
Thuͤriot. Damit man nicht fage, daß str | 
Atenfäde, in Gemeinfhaft mit Roland, verfertigt 
und untergefchoben hätten: fo verfange ich, daß Ro⸗ 
land, der Unaeber, der Schloflermeifter, und alle 
Diejenigen,  meiche bei ver Wegnahme der Schriften 
ans dem eifernen Wandfchranfe zugegen waren, vor . 
den Schranken verhört werden follen: re 
Die Ausführung dieſes Vorſchlages wäre frepfich 
das ‚ficherfie Mittel geweſen, die Aechtheit der angeb⸗ 
lichen Schriften des Königs zur bedeiſen und Die Uns 
ſchuld Rolands darzuthun: allein diejenigen, welche 
wußten, was es mit dieſen Schriften eigentlich für 
eine Bewandniß haste, fahen leicht ein, daß durch eine 
ſolche Unterſuchung das ganze Geheimniß ihrer Boss 


heit an den Tag kommen wuͤrde: ſie widerſetten ſich 


daher aus allen Kraͤften. 
Chabot ſagte: Ludwig ſelbſt muß die Schriften 
anerkennen, ſonſt darf man nicht auf dieſelben einen 


Urtheilsſpruch gründen. Ich fehe alfo gar nicht ein, 


wozu bie Unterfuchung der Aechtheit diefer Aftenfäde 
dienen fol. 
Al bitte. Ludwigs Verbrechen ſind weltkundig. | 
ich widerfege mith aller Unterſuchung der Aktenſtuͤcke. 
Eamille Dedsmoulind Wenn man erſt die 
Aechtheit diefer Aktenſtuͤcke unterfuchen will, fo nimmt 
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dieſer Prozeß gar fein Ende. Ein gewiſſer Seba⸗ 
. tan zu Venedig machte einft die Handfchrift des Koͤ⸗ 
nigs Sehaffian von Portugal fo genau nach, daß 
weder die Bankiers, noch der Senat, noch die ge 
ſchwornen Schreibmeiſter, den Betrug zu beweiſen 

im Stande waren. Es giebt noch viele andere aͤhn⸗ 

1 jiche Beifpiele. Die Beweiſe gegen Ludwig finden 
MA der. Sefchichte des zehenten Auguſts. Anderer 
Beweiſe braucht es wg; die Aktenſtaͤcke mögen acht 

ſehyn, oder nicht. 

Charhier. Das vergoſſene Blut unferer Bri: 
der fordert Rache. Ich verlange, daß über Ludwig 
am Montage über acht Tage das Urtheil gefprochen 
werde, und widerſetze mich aller Unterfucpang der Uf- 
tenſtuͤcke. | 

Carpentier, Begendre und andere waren der: 

Ä felden Meinung, und die Verſammlung beſchloß: daß 

" Roland nicht follte verhoͤrt werden. 

| Ein Mitglied bemerkte, daß die. Kommiſſion der 

Ein und zwanzig noch fehr viele Aktenſtuͤcke gefunden 

Hätte, welche dem Könige noch nicht wären dorgezeigt 

worden; ed wäre nun bie Frage: ob man Ludwig die⸗ 
ſelhen vorzeigen ſolle, um zu erfabten, ob er fe an: 

erkenne? , 

Albitte. Dergleichen Aftenfiäde wird man 

nun noch ein halbes Jahr ang alle Tage finden," und 

unter dieſem Vorwande den Urtheils ſpruch verzoͤ⸗ 
gern. ( Beifayfflarfchen.) 

Die Konvention beſchloß, daß dieſe Yrtenfüde 
dem Könige follten vorgezeigt werden; 

3 Ladom verlangte, daß bie Kondention ohne fer⸗ 


. . ' 189 
| neren nf, am folgenden Sreitage über — 
das Urtheil ſprechen ſollte. 

Quinette. Ich untenfähe diefen Vorſchlas. 
Dem Prozeſſe muß ein Ende gemacht werden. Ich 
ſchlage vor, daß genau beſtimmt werden ſoll, woruͤber 
eigentlich Ludwigs Sachwalter ſprechen muͤſſe. 

Ihm widerſetzte ſich Lanjuinais, und einige 
andere Mitglieder bemerkten, daß wenn manden Sach: 
waltern des Koͤhigs nicht hinlaͤnglich Vveit laffe, an 
feiner Bertheidigung zu arbeiten, 18 ein bloßer Spott 
ſeyn wuͤrde, ihm rechtliche Dertheidiger bewilligt zu 
haben, und daß alsdenn ber Prozeß zum Poflenfpiele 
werde. Ein Mitglied der Konvention behauptete kuͤhn: 
ein fo klarer und einleuchtender Beweis der Gerechtig⸗ 
keit, mit welcher die Konvention in dieſem Prozeſſe zu 
verfaͤhren gedaͤchte, koͤnne bloß deswegen einen Augen⸗ 
zück Widerſpruch finden, weil bie. Herzen mehrerer 
Mitglieder voller Groll und anderer niedriger Leiden» 
ſchaften wären. »Man behauptet, « fügte ein anderes 
Mitglied hinzu, »es gebe einige Königlichgefinnte in 
der Konvention. Ya, ed gibt ihrer! Diejenigen And eb, 
die mit Einiglicher Wuth und Uebereilung den Prozeß bes 
treiben; die Ludwig den Sechszehnten nicht richten, fon⸗ 

dern ſchlachten wollen, und dadurch allen den Fuͤrſten, mit 
denen die Repnbiid im Kriege begriffen tft, einen Se 
fallen erzeigen; denn ganz Europa muß unwillig wers 
den, wenn es fieht, mit welcher Wuth eine Verſamm⸗ 
fung von Republikanern verfährt a).« 
Legendre verlangte, daß der 26. Dezember ber 








a) Moore Jonraal. Ta, 6, 343. Jeauffre histoire T. 4, 'ı 
©, 111. . 
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feſtgeſetzte Tas ſeyn mäßte: an weisen ber König zum 
fegten male verhört, und dans anberzuůglich gerichtet 
werden ſollte. Dieß wurde beſchloſſen. 
Laurenz Lecointre ſprach: ich finde es Hart, 
da Ludwig Capet nur noch acht Tape bis zu feinem 
Urtheilsſpruche hat, daß er während dieſer Zeit feine : 
Fran und feine Kinder micht fehen fo. - Ich ver: 
“ dange, daß man ihm den Umgang mit feiner Familie 
erlaube. 
—Biele Mitglieder flimmten dafir, audre widerſetz⸗ 
ten ſich Leonhard Bourdon behauptete: nicht 
die Konvention, ſondern bloß der Buͤrgerrath koͤnne 
‚hierüber verfůgen. Tallien rief, mit großer Heftig⸗ 
keit, aus: die Konvention mag befchließen was. fe 
will, der Beſchluß mird Doch nicht vollzogen werden, 
wenues der Buͤrgerrath nicht fuͤr gut findet! —We⸗ 
gen dieſer, der Kouvention angethanen, Beleidigung 
erhielt Tallien einen Verweis, welches vorzüglig Pe 
thion Sewirfte, der fehr aufgebracht darüber mar, 
daß der Bürgerrach ſich über die Konvention fegen 
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"wolle, und der darauf antrug, daß Tallien wegen ſei⸗ 


"ner underſchaͤmten Rede einen Verweis bekommen 
ſollte. 

Marat nahm ſich feines Freundes Tallien an, 
und deohte Pethion mit geballter Fauſt. 

Tallien ſuchte ſich zw entſchuldigen, und feiner 
Rede eine andere Deutung zu geben: allein es gelang 
ihm nicht, und es blieb bei dem Verweiſe. 

‚Nun kam man wieder auf die Frage zurück: ob 
dem Könige der Umgang mit feiner Familie erlaubt 
werben follte, oder nicht? Diele Mitglieder waren ges 


neigt, dem Könige den freien Umgang mit feiner Fa⸗ 
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mifie zu geflätten, als Heubei auftrat, und verfis 
cherte: es fei feinedweged: thunlich, den König mit der ° 
Königinn und mit der Pringeffinn Eliſabeth fprechen 
zu laſſen; denn diefe Härten Theil an feinen DVerbres 
ches, und es fei mehr ald wahrſcheinlich, daß Re den + il 
Sranfreichifchen Prinzen ihren Schmuck zugeſandt haͤt⸗ 
ten, um dieſelben in dem Kriege gegen die Nation zu 
unterfiägen. Dem zufolge befchloß die Konvention: 
daß der König zwar feine Kinder, aber weder feine Ges 
mahlinn, noch feine Schweſter, ſollte ſehen und fpres 
hen Finnen; und daß, fo lange der Prozeß dauer 
wuͤrde, auch die Kinder des Königd weder mit ihrer 
Mutter noch.mit ihrer Tante, Umgang haben follten. 

Die: Unverſchaͤmtheit der, im Solde der Maratis 
fien und des Herzogs von Orleans ſtehenden Men⸗ 
chelmoͤrder, mit denen die Gallerien ber Konvention 
taͤglich beſetzt waren, nahm endlich ſo ſehr uͤberhand, 


* 


daß Manuel vorſchlug: man ſolle, um dieſes unver⸗ 


ſchaͤmte Gef adel von den Gallerien zu entfernen, taͤg⸗ 
lich eine gewiſſe feſtgeſetzte Anzahl von Finlaßbifieren. 
an die perfchiedenen Sektionen fenden, damit diefelben 
unter wirflide Bürger der Stadt außgerheilt werden 
koͤnnten. Gegen diefen Borfchlag erhoben fich die Ans . 
hänger des Marat, Nobespierre und Drleang, einſtim⸗ 
mig. Sie fchrieen, tobten, und verlangten, daß Ras 
nuel, ben fie einen Ariſtokraten nannten, ind Gefäng« 
niß gebracht werden ſolte. Legendre verlangte, daß 
die Konvention befchließen fole, Manuel babe den 
Derfiand verlohren. Diefe Rede wurde, von den 
Maratiften ſowohl, als von ihren Anhängern auf den 
Galerien, laut und anhaltend beklatſcht Als es wies 
der ſtill wurde, dankte Manuel dem * ironiſch, 
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daß er wicht darauf angetragen hätte, befchließen zu 
laffen, er wäre ein Rindvieh, weil, im Falle eines fol 
en Breſchluſſeo, Legendre, als Fleiſcher, vermeinen 
möchte, ein Recht zu haben, ihm abzufchlachten. a) 

Der Einftuß der Orleansſchen Parthei auf die 
Nationalkonvention, vorzäglich auf das Betragen der 
Maratiſten, wurde täglich auffallender. Man fah, 
. daß Orleans bloß darum den Prozeß des unglücktichen 
Königs durch feine Anhänger fo eifrig betreiben nnd 
fo ſehr befeplennigen ließ, um nach dem Tode des K3- 
nigs ſich des Thrones, entweder für ſich, oder für ſei⸗ 
nen Ältefien Sohn, zu bemaͤchtigen. Die Giron⸗ 
diſten, denen es mit der Republik wirklich Ernft. war, 
fuchten Die Ausführung Diefes - Planes zu - verhin 
dern; und dazu fchien ihnen fein Mittel zuverlaͤßi⸗ 
ger, als die Verbannung der Orleansſchen Familie aus 
Frankreich. 

Am 16. Dezember trat in der Konvention. ⁊ ba— 


riot.auf, und that, um die Girondiſten recht bitter zu 


tränfen, den Vorſchlag, zu befchließen, daß. derjenige 


mit dem Tode beftraft werben folite, der es wagen 


würde, einen Verſuch zu machen, Frankreich in einen, 
aus verbündeten Republiken beſtehenden, Staatskoͤr⸗ 
per zu verwandeln. Dieß war. der Punkt, im mels 
chem beide Partheien von einander abgingen: bie. Gi⸗ 
‚rondiflen: wollten dereinigte > unabhängige Republifen, 
wie in Amerika; ‚die Maratiſten und Orleaniften wol 
ten die einzige und untheilbare Republik, welche leich⸗ 
ter durch einen Diltator, oder Vrotettor „beherricht 

wer⸗ 





a) Meere Journal, T. 4. G. 345. 
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werben fonnte. Thariots Vorſchlas wurde angenom⸗ 
men und, befchloflen. 


Nun fand Buzot (ein eifriger Girondiſte) auf. 


»Ich will,« ſprach er, » einen Vorſchlag thun, welcher 
Jedermann aufrieden ſtellen wird. Nachdem die Ni. 


mer den Tarquin verjagt hatten, verpflichteten, fie ſich 


eidlich, niemals, weder einen König, noch irgend Fer 


mand in ihree Stadt zu ‚dulden, ber ihrer Freiheit 
Eintrag thun koͤnnte. Go habt auch Ihr die Todes⸗ 


firafe darauf geſetzt, waun Jemand die Wiederherſtel⸗ 


lung der Monarchie verlangen ſollte. Wir kommen 
aber eben and einer Sklaverei, die fo lange ‚gedauert 
und und. fo hart gedrüdt Hat, daß die Schwielen, 
welche ſie verurſachte, noch ſichtbar ſind. Wir ſind 


noch nicht gerettet, fo lange ſich ein Bourbon unter⸗ 
uns befindet, Die Bourbons müffen verbannt wer 


ben. Wollte man eine Ausnahme für irgend ein Glied 
der Familte Bourbon machen; ſo koͤnnte dieſe Ausnche, 
wenigſtens nicht das Hans Orleans treffen. Eben weil 
es fo ſehr beliebt iſt, iſt es um ſo viel gefaͤhrlicher fuͤr 
die Freiheit. Gleich zu Aufang der Revolution rich⸗ 
teten die Blicke des Volks ſich auf Orleans. Sogar 
am Tage des erſten Aufſtandes wurde fein Bild, als 
ein neues Goͤtzenbild, von dem Volke im Triumph ge⸗ 
tragen. Durch ein ungeheure. Vermoͤgen, durch feine 


_®& 


‚genaue Verbindung. mit England, durch den Nas - 


men, Bourbon, und durch den Namen Egalite (wel⸗ 
cher Name ihn um ſo mehr. dem Blicke des Volkes 
ausſetzt, je meht er ihn zu verbergen ſcheint); durch 
das Andenken an feine geleifteten Dienfte; durch feine 
Kinder, welche ſich leicht von dem Ehrgeize koͤnnen 
verleiten laſſen? durch alles dieſet ung er Republika⸗ 
Euttet Zeil. N N u 
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nern-verbächtig werben. Alles dieſes zuſammenge⸗ 
nommen iſt gu, viel, als daß Woilipp in Fraͤnkreich 
bleiben koͤnnte, ohne die Freunde der Freiheit in Be⸗ 
ſorgniß zu ſetzen. Will er die Freiheit Frankreichs, 
par er derfelben Dienfte gefeiflet; fo vollende er, was 


er angefangen dat, und entferne von und einen Abs 
kodmmling Eapets. ch verlange alfo, dag Philiop 


und feine Kinder die Republik verlaffen ſollen, weil 
fie unglüdtich genug find, in der Nähe des Throns 
geboren zu ſeyn, und die Grundfäge deſſelben einge: 
_ fogen zu haben. - 

Die Girondifien nahmen biefen Borfchlag mit 
Iantem Beifallklatſchen an, und Louvet trat auf, um 


denſelben zu unterſtuͤtzen. »Nach der Verbannung 


Tarquins,« fo ſprach er, »befanden ſich die Römer in 
einer Lage, meiche mit unſerer jetzigen Lage große Aehn⸗ 
lichkeit hat. Es waren noch zu Rom einige Abkoͤmm⸗ 
linge der koͤniglichen Familie. Co llatinus, be 
Neffe des vertriebenen Koͤnigs, war Konſul, hatte ſelbſt 


viel zur Gründung der Freiheit, beigetragen, und ſaß 


im Senate neben Brutus: bennoch mußte Collatinus 
Rom verlaſſen. Jetzt find wir in eben: ber Lage, in 
welcher Damals Rom ſich befand. Die Nömifche Res 
publif war, fo wie unfere, eben erfi entfianden. Die 
Verbrechen der Tarquinier waren in ganz Italien bes 
Eannt; dig Derbrechen der Bourbon kennt die ganze 
Welt: Collatinus war der Neffe.des Tarquins; Di 
Philipp (er wandte fih gegen ben, Herzog von Dr: 
leans) bift ein Prinz vom Gebluͤt: Collatinus Half den 
Fall des Tprannen mit bewirken, und Du Haft zum 
GSturze des Deſpotismus mit beigetragen: Collatinus 
war Konful und Du bit Stellvertreter des Volkes: 


‘ . « 
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Collatinus war die urſache einiger . Unenben, bie in 
Nom ausbrachen; und Deine Gegenwart verurſacht 
Unruhen unter uns: Collatinus verließ freiwillig Rom, 


ehe noch der“ Beſchluß gefaßt wurde, daß er verbannt u 


werden ſollte; und wenn Dis Hisht auch unferem Bes 
ſchiaſe freiwißig zuvor kommſt, fo wird es uus leid. 


thun, daß, wir Dich nicht fehon vor zwei Monaten vers - 


bannt Haben. Ich verlange, daß, vier und zwanzig 
Stunden nach der Verurtheilung Capets, alle Glieder 
der Familie der Bourbons gehalten ſeyn ſollen, die Mes 


publik zu verlaffen; daß man jedoch dem Orleans, we⸗ 


gen feiner, der Sreipeit geleifteten, Dienfte feine Guͤ⸗ 
ter laſſe. 


Jetzt entfland ein großer gärm und Sumsie in 
der Berfammlung. Breard verlangte, daß die Ent⸗ 


ſcheidung noch Yufgefchoben werden follte. Lanjui⸗ 
nais behauptete, es müßte jetzt gleich Darüber. ent 
fhieden werden, weil die Raͤnke der Orleansſchen Par⸗ 
thei nur allzu bekannt waͤren. Dieſer Meinung war 
ab Geniffieur. - 9 

Die: Parthei ded Herzogs von Orleans fuchte die 
Debatten auf einen andern Gegenftand zu Ienfen, ſo⸗ 
buld Re bemerkte, daß die Mehrheit der Stimmen in 


der Verfammfung für die Verbannung ſeyn würde. 
St. Jaſt fagte: allerdings muͤſſen Die Bourbons vers 


bannt werden, allerdings muß Das Hanpt ber Bour⸗ 


bons, der vormalige König, Bingerichtet werden; als 


lein man muß zu gleicher Zeit dafuͤr ſorgen, daß wicht, 
nach der Verjagung diefer Targquinter,, andere Unter⸗ 
druͤcker unter uns ſich erheben. Daher verlange ich, 


daß, noch vor der Vernrtheilung Ludwig Capets, 
der Konſtitutions ausſchuß gehalten ſeyn ſoll, Die Rechte 
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des Menfchen ſowohl, als die e Grnnbfäpe ber. Konflis 
tution, der Verſammlung vorzulegen, und daß alsdann, 
am Tage nach Ber Hinrichtung, die ganze Orleansſche 
Familie Frankreich verlaſſen ſolle. 
Merlin non Thionville ſagte: »im Jahre 
1788 ſprach man ſchon von einer Orleansſchen Parthei, 
welche Zwiſt unter dem Volke errege; in! Jahre 1789 
wurde von einer Orleansſchen Parthei geſprochen, wel⸗ 
che Zwiſt in der konſtitnirenden Verſammlung veran⸗ 
laſſe; in den Jahren 1790 und 1791 ſprach man von 
einer eben ſolchen Parthei, welche die Patrioten unter 
ch entzweie; unb jetzt entſteht abermals daſſelbe Ge⸗ 
rücht. Orleaus mag alſo Frankreich gerlaſſen, und 
wenn es ſeyn muß, heute noch. Ich verlange, daß 
die Familie Orleaus innerhalb vier und zwanzig Stun⸗ 
den über.die Gränze gebracht werde; aber zugleich mit 
ihm auch der Miniſter Roland, und daß die volljie 
hende Gewalt in andere Hände gegeben werde, als in 
den n ſich dieſelbe jetzt befindet. 

Dieſer Vorſchlag wurde von den Maratiften mit 
lautem Beifallklatſchen aufgenommen. Sie waren es 
zufrieden, daß Orleans verbannt werden ſollte, wenn 
nur der, ihnen ſo verhaßte, Roland zugleich mit ver⸗ 
baunt wuͤrde. "Dagegen riefen bie Girondiſten, bei⸗ 
‚nahe wüthend, aus: es ſei ſchaͤndlich, daß man ſol⸗ 
che Maͤnner, wie Orleans und Roland, neben einan⸗ 
der zu ſtellen und in Ein Urtheil zu verwickeln ſuche. 

Nach fangen und laͤrmenden Debatten trat end» 

Nlich Barrerg anf, der fo vortreflich die Kunſt vers 
fand, es allen Partheien recht zu machen. Er ſah 
ein, daß die Orleansſche Parthei bloß darum über den 
. geſchehenen Vorſchlag, den Herzog zu verbannen, ſo 
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beſtuͤrzt war; weil ihr dieſer Vorſchlag ganz unvermus 
thet Fam; er fah ein, daß «8 dieſet Parthei ſehr 
leicht werden wuͤrde, die Verbannung des Herzogs 
zu verhindern, wenn man ihr nur Zeit Keße, ſich vom 
ihrer erſten Beſtuͤrzung zu erholen, und bie gehöris . 
gen: "Mansregeln zu nehmen: er fuchte daher bloß 
‚zeit zu gewinnen, und den erfien Sturm vorüber ges: 
ben zu laſſen. Su dieſen Wwecke ſchlug er vor: daß 
alle Bourbons (ausgenommen die Gefangenen im 
Tempel) innerhalb vier und zwanzig Stunden die: 
Abtheilung von Paris, und innerhalb dreier Tagen. 
das Gebiet der Republik, verlafien foliten; dag aber 
Orleaus⸗Egalite, als Steliverireter des Volfed, 
von dieſer Verfügung‘ vorläufig ausgengmmen ſeyn 
foße, und daß die Konvention am 19. Dezember uns 
terfuchen ſolle, ob auch er in diefem Befchluffe begtife 
- fen ſeyn koͤnne, oder nicht: Ä 


Diefer Vorſchlag befriedigte bie Girondiften, weil 
fle dadurch einige Hoffnung erhielten, den Herzog . 
von Orleans verbannt zu fehen, wenn vorläufig feine . 
Samilie verbannt wuͤrde: noch mehr befriedigte dies - 
fer Vorſchlag die Maratiſten; denn diefe waren ihres 
Sieges gewiß, fobald die Abfaſſung ded Dekrets ges 
gen Orleans aufgeſchoben, und ein beſtimmter Tag 
zu Debatten über daſſelbe fefigefegt würde, weil ſie 
alddann, am dem feftgefegten Tage, bie Galerien in 
‚dem Verſammlungsſaale der Konvention mit dem von 
ihnen beſoldeten Poͤbel beſetzen, und die Konvention 
durch Drohungen bewegen bonnten, fo zu. ſtimmen, 
wie fie ed wünfchten. Aus diefen Gründen’ waren. beis 
be Parıpeien. geneigt, den Vorſchlag des Hm. Dar 
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rere anzunehmen, und es give diefer Vorſchlag, mit 
einer großen Mehrheit der Stimmen, durch. 

Die Parthei ded Herzogs von Drleand, verei⸗ 
nigt mit den Maratiften, fegte nunmehr alles in Bes 
wegung. Die Sektionen der Stadt Paris wurden 
verfammelt, und man brachte es dahin, daß ſiebzehn 
derfelben fich vereinigten, den Bürgerrath zu erfuchen, 

er möchte Bei der Nationggfonvention eine Bittſchrift 
eingeben, und von. ihr.die Zuruͤcknahme des Beſchluſ⸗ 

ſes verlangen, vermoͤge welches die Familie Orleans 
aus Frankreich verbaunt werden ſollte. 

Am 18. Dezember beſchloß der Pariſer Buͤrger⸗ 
rath: »daß die Rechte des Menſchen verletzt wären. 
»daß rechtſchaffene Bürger des Staates mit einer uns 

„»gerechten Verdannung bedroht würden; daß in einem, 
'»folchen Zeitpunkt alle Bürger von Paris ſich verei⸗ 

„ »sigen müßten, um fräftige Maasregeln zur DVertheis 
oedigung der Fretheit und Gleichheit zu nehmen; daß 
ndemjufolge an folgenden Tage, am 19. Dezember, 

‚»die 48. Seftionen der Stadt Paris fi H verfammeln 
»follten, um zu unterfuchen, ob es nicht gut ſeyn 

»möchte, von der Konvention die Widerrufung des 

»Beſchluſſes vom 16. Dezember, vermoͤge welches die 

»Familie Egalite verbannt werden ſollte, zu der 
»langen.« u 

Der 19. Dezember war der von der Konvention 
feſtgeſetzte Tag, an welchem dg8 Schickſal des Or⸗ 
leans beſtimmt werben ſollte. Um neun Uhr des 

Morgens erſchienen die Abgeordneten der acht und 

vierzig Pariſer⸗Sektionen vor dem Buͤrgerrathe der 

Stadt auf dem Rathhauſe, und es wurde beſchloſſen, 

durch eine Geſandtſchaft, im Namen der Stadt Das 
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Fran die folgende, von All ard anfgefegte, Zuſchrift — 


an die Konvention zu uͤberſenden: 

Bevollmaͤchtigte des Souverans. Nicht darum 
haben wir dad Koͤnigthum abgefchafft, daß man fich 
heimlich um bie Ueberrefte deſſelben ſtreite. Wir Has 


, ben zwar die Könige vernichtet, aber bloß um die heis 
ligen Rechte des Menſchen aufrecht zu erhalten. : Ihr 


— 
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habt den Oſtracismus (die Verbannung eingefuͤhrt: 
hat aber das Volk dieſes genehmigt? Ihr wollt die 
Voͤlker des Alterthums nachahmen. Zu Athen war 
der Oſtracismus eingeführt; allein Athen war nur eine 
kleine Republik: Frankreich bingegen iſt eine ‚unges 
heure Republik, welche aber dennoch Einheit der Re⸗ 
gierung verlangt: Zu Athen regierte das Volk ges 
wiſſermaſſen durch, fich ſelbſt; in Frankreich regiert es 
durch feine‘ Stellvertreter. Athen fürchtete das Mes 
bergemicht eines einzelnen Mannes, weil ſie eine Eleine 
Republik mar; dennoch erhielt ein ſolcher Man, da⸗⸗ 
durch, daß man ihm verbannte, eigentlich mehr Ges 
wicht, als er vorher gehabt hatte. Athen fuchte durch 
dieſes Gefeg die Freiheit und Gleichheit aufrecht gu ers 
halten; in Fraukreich aber wuͤrde ein ſolches Geſetz, 
wenn es eingeführt werden ſollte, die Menſchenrechte 
umwerfen, und die Freiheit und Gleichheit vernich⸗ 
ten. Wenn wir es nicht aus Eurem Beſchluſſe erfah⸗ 

ren haͤtten, ſo haͤtten wir nicht einmal gewußt, daß, 
außer den Gefangenen im Tempel, noch andere Bour⸗ 
bous unter und vorhanden wären. Fuͤr die Konflitus 
tion habt Ihr noch nichts gethan; noch nichts für dieſe 
Konftitution, welche und Freiheit uud Gleichheit zufis 
bern foll: dennoch ſcheint ed, als ob Ihr Euch ſchon 
vor dem Umfurge eines Gebäudes fuͤcchtet, deſen 
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‚Weife vom Volke gewählt wären, und alle gleiche 


Vollmacht erhalten haͤtten. 
Hier unterbrach St. Jaͤſt, als Sekretait der 


Konvention, die Debatte, indem er. meldete, der 
' Maire von Paris, Chambon, befinde fih, am der 


Spige der Abgeordneten ber acht und vierzig Sektio⸗ 
sen, vor den Schranfen, um eine Bittfchrift zu über, 
reichen. Es war eben die unverfhämte Bittſchrift, 


‚ weiche am Morgen biefes Tages auf dem Rathhauſe 


zu Paris. war aufgefegt worden, und welche wir oben 
mitgeteilt Haben. 
. Die Gironbdiflen, die von bem. Zwecke Behr 
Bittſchrift ſowohl, als von dem Tone, im welchen 
dieſelbe abgefaßt geweſen war) Nachricht erhalten hat⸗ 
ten, bewirkten einen Beſchluß, vermoͤge welches die 
Vorleſuns ber Bittſchrift nicht angehört wurde. 
Robespierre trat jetzt voller Wuth auf den 
Rednerſtuhl, und ſprach lange. Er ſuchte zu bewei⸗ 
fen, daß man nothwendig die Vorleſung der, von dem 
Maire überbrachten, Bittichrift anhören mußte, wenn 
man ſich nicht eined Verbrechens gegen die. Frei⸗ 
Heit ſchuldig machen wölle. Er fagte: “er Hafte den 
Vorſchlag zur Verbannung der Orleansſchen Familie 
fuͤr abſcheulich. Lonvet fiel ihm hier in die Rede; 
allein Robespierre rief, mit verſtellter Wuth, aud: 


= meinetiwegen möget Ihr mich umbringen, sur hoͤret 
mich vorher an!« Dieſe theroriſche Figur that wenig 


Wirkung. = . | 
Lanjuinais fagee: feiner Meinung nad ‚aten - 
dere 08 das. Wohl, Frankreichs, dag Orleans die Nies 


* publik verlaſſe. Seine Eigenfchaft, als Stelfoertre 


ter 698. Volkes, Fönne feine Verbannung nicht ver 
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hindern; denn eigentlich habe bloß Mirabeau die Leh⸗ 
re aufgebracht, daß eb einer Nationalverſammlung 
nicht erlaubt, ſei, irgend ‚eines ihrer, Mitglieder auszu⸗ 
ſchließen. .4 

Die Zuhoret adf den Galerien erhoben, bei, bies 


ſen Borten, ein fo Tauted und fo anhaltended Ges 


ſchrei, daß Lanjuinais nicht fortfahren konnte. Eini⸗ | 
ge unter den Zuhoͤrern riefen uͤberlaut: »nnferen letz⸗ 
ten Blutstropfen wollen wir fuͤr unſern Prinen von 
Orleans vergießen!« 
Lacroix verlangte: man ſolle in das Protokoll 
fegen, daß in dieſer Sigung Die Konvention von den . 
Zuhörern auf den Gallerien wäre beleidigt. und bes 
ſchimpft worden, und daß dieſes Protokoll nach allen 
Abtheiluugrn Frankreichs geſandt werden ſolle. Meh⸗ 
rere Mitglieder unterſtutzten dieſen Vorſclag. End⸗ 
lich machte Pethion dem Lärm der Debatten ein: En- 
de, indenr er fich für die Meinung Nenbelse retärte, 
und vorſchlug, den. gefaßten Beſchluß, die Berbans - 
‚nung der Bourbond aus dem Gebiete der Republik bes 
sreffend, zu widerenfen, uud die Berathfchlagung dar - 
über bis nach der Verurtheiluns Ludwigs des XVI zu 
verſchieben. 
Dieſer Vorſchlag —* angenommen; die Kon⸗ 
vSeution widerrief den, von ihr am 16. Dezember ge⸗ 
faßten, Beſchluß; und ai Orleans blieb in 
Frankreich. | 
Zu Ende der Sigung erklärte ſich ber Maire von. 
Paris, ‚in Nücficht auf die Bitefcheift, welche er vor⸗ 
leſen ſolite. Er ſagte: er habe zu dieſer Bittſchrift 
‚nicht die mindeſte Veranlaſſung gegeben; fie ſei, im 
Nomen ver acht und vierzig Setunen, ihm uͤberg⸗e· 
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ben worden; uud, feine Pflicht als Maire habe erfor: 
dert, daß er dieſelde der Rutoneltoneernon über 
bringe, - . 

Ungeachtet der Dargerrath der State Paris Mat 
mehr feinen Zweck erreicht, und bie Widerrufung dei 
ihm fo. verhaßten Beſchluſſes bewirkt Hatte: fo war 
derfelde dennoch, wegen der Het, wie feine Bittſchrift 
von der Konvention war aufgenommen worben, wels 
che nicht einmal die Vorleſung derfelben erlaubt hatte, 
fehr erbistert, Als der Maire, as der Spitze der Abs 
"geordneten der Seftiowen, nach dem Rathhauſe zu⸗ 
rüd kam, Bericht abfattete, uud meldete, Haf man 
ihm nicht erlaubt babe, die Bittfehrift vorzuleſen, da 
. Arat der Sudſtitut des Profurators ber Gemeinde, Hes 
bert, anf, und ſprach: »Bürger! Dan hat ſich ge 
weigert, bie Stimme bes fonverainen Volkes zu bis 
ren. Eure Obrigkeit if beleidigt, die unveräußerls 
chen Rechte des Menſchen find-mit Füßen getreten wors 
. den; denn die Nationalfonvention hat ch. getveigert, 
uns anzuhören. Ich will nicht meitlänftig von den. 
Maasregeln fprechen, die Ihr jetzt nehmen müßt. Die 
Zeit ift farz. ‚Erinnert Euch) ‚an den zehnten Auguſt. 
Jener glorreiche Tag lehrt und unfere Pflichten; er 
lehrt und mas wir jegt thun muͤſſen: denn wir befins 
den und jeht genau in derfeiben Lage, wie bamals. 
Zwar find unfere —* von anderer Art: ab 
dein ihre Tyrannei, iſt ebeh ſo unerträglich. Ich vers 
fange, daß die Seftionen anflı erordentlich verſammelt wer⸗ 
den ſollen; daß man ein Protokoll, uͤber die Art wie und 
die Nationalkonvention behandelt hat, abfaffe, und dies. 
fen verfammelten Sektionen zuſende; ja daß man bie‘ 
ſes Protokoll an die drei und achtzig Abtheilnugen 
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Feankreich ſende, damit die ganze Republik erfahre, 
wie wenig ſich unfere Stellvertreter um unſere gerech⸗ 


Nten Beſchwerden befümmern.«  : - 


= 


Nachdem durch die Maratiften, auf dieſe Weiſe, 
der Herzog von Orleans von der Verbannung befreit 
war, welche ihm gedroht hatte, wandte ſeine Parthei 
nunmehr alles an, um den Prozeß des ungluͤcklichen 
Koͤnigs zu beſcheunigen, und das wankelmuͤthige Bolt ges 


nen denfelbenanfzubringen. Nicht nur wurde das Volk 
durch verläumderifche Flugſchriften, und durch Uns 
ſchlagezettel, mit denen die Erfen aller Straßen bes 


klebt waren,, gegen den König aufgemwiegelt, ſondern 
ed wurden auch Miethlinge beſoldet, welche ſich unter 
die Haufen des Volks miſchten, die ſich im Palais 
Ropyal und in dem Garten ber Thuillerien verſammel⸗ 
ten... Diefe befoldeten Mierblinge fuchten das Volk 


zu bereden, daß es am beßten ſeyn würde, Den Koͤ⸗ 


nis, ohne alle weitere Prozeßform, und ohne alle Uns 
terfuchung, abzuthun. Ja, es gingen einige diefer 


Kerle fo weit, daß fie behaupteten: wofern die Konz 


vention noch. länger ganderte, fo würde das Volk das 
Amt ded Richters übernehuten, und alsdann nicht nur 
den König, fondern auch alle Mitglieder der Konven⸗ 
tion, die für ſein Leben fiimmen möchten, ohne Um⸗ 
flände abſchlachten a). Dergleichen Drohungen ber 
wirften ſoviel, daß von num an Niemand in der Kon⸗ 
vention ed wagte, für deu König zu fprechen. 

Am 17. Dezember ſchrieben die Sachwalter bes 
Königs, die Herren Malesherbes und Tronchet, 


an die Konvention: »Mit Kummer haben wir erfah⸗ 


—— — — 
a) Mooro Journal T. 2. ©, 342. 
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ren, daß die Konvention einen, febr nahen, Termin 
»feftgefegt, und den Tag befiämmt Habe, an welchem 
»Ludwig, nebſt ſeinen Sachwaltern, vor ben Schrau⸗ 
»ken der Konvention erſcheinen, und feine Vertheidi⸗ 
- » gung vorbringen fol. Es iſt ſchlechterdings unmoͤg⸗ 
lich, bis zu jenem Termin die Bertheidigung gegen ki⸗ 
»ne Anklage: Alte, welche fo viele Klagepunkte ents 
» hält, fertig zu machen: Auch bedürfen wir noch ei⸗ 
„sed Bürgers, der und helfe. Der König hat bem 
"»Bürger de Seze dieſe Stelle zu übertragen ge 
» wuͤuſcht, und wir Bien ‚ daßer es nicht ausſchlagen 
| "wird. « 
"Die Konvention genehmigte die Wahl des Advo⸗ 
katen de Seze zum dritten Sachwalter des Koͤnigs. 
Graundprez berichtete der Konvention, daß er, 
nebſt einigen andern Mitgliedern der Kommiſſion der 
Ein und zwanzig, dem Koͤnige die noch Übrigen As 
tenſtuͤcke vorgelegt haͤtte y "welche ihm vor den Schrau⸗ 
‘fen der Konvention wicht wären vorgelegt. worden. Die 
Anzahl diefer noch. Übrigen Aktenſtuͤcke war hundert 
und fieben. 
"Nummer. 1 Die Erklarung des Ruiz, als 
er, im Junius 1791, Paris verließ, um näc Va⸗ 
rennes zu reifen „ wurde don dem Könige anerfanit, 
2. War dem Könige undefannt. _ 
3. Eine Schrift von Bouille. Der König erkläre 
te, daß er glaube dieſelbe erhalten zu haben. | 
- 4 Eine Erklaͤrung von Charrot, die Plane 
des Dangremont betreffend. Der König wußte Ä 
nichts davon... 
5. Ein Brief-des Hrn. de Laporte an den 8 
nis. War dem 1 Könige unbekannt, 


‘ 
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6. Ein Brief des Hrn. de Laporte an den 85 


nig. War dem. Könige unbekannt. 


7. Eine Schrift die Witwe Fadras betreffend. 
Der König erflärte, die Schrift wäre nicht von ihm, 


* er hätte aber der Wittwe Favras aus Mitieiden · ‚ur 


weilen Geld zugeſandt. -_. NE 
8. Ein. Brief von Chambsnas an 0 pen asai. 
Der König wußte nichts davon. 


9. . Eine Andfage, Sanserre betreffend, wel⸗ 


cher vorgab, daß man ihn durch Geld haͤtte fuͤr die 
— des Koͤnigs gewinnen wollen. Der König wuß⸗ 
“te nichts davon, 

10. : Ein Schreißen ben bei Minifter Narbonne 
an den Koͤnig. Der Koͤnig. erkannte daſſelbe für aͤcht. 


11. Ein Schreiben des Miniſters Dele ſſart an 


den Koͤnig. Der Koͤnig erkannte cd für aͤcht. 


12. 13. Schriften die Entlaſſung bes Jakobini⸗ 


ſchen Miniſteriums betreffend. Der König erkannte 
biefelben fir aͤht. 

14, Ein Brief von. Epoifeut- » Stainsille, 
das zu der Reiſe des Könige nach Varennes erhaltene 


— 


Geld betreffend. Der Koͤnig ſagte, ich erinnere mich 


dieſer Schrift aich. 

13. Ein Schreiben von Hrn. Damas. Der 
König erinnerte ſich nicht daſelbe jemals geſehen zu 
haben. 


L_ zu zu 


> 


16..17. 18. Der- ‚Ränie wußte nichts von Siefen | 
Schriften. : . 1m on 
19. 20. Ausſagen von venten , welche behaup⸗ 
teten, daß in den, Thuillerien ein verſteckter Vorrath 
von Waffen vorhanden wäre, Der König: fagte: ich 
kenne weder diefe Schriften, noch iſt mir etwas von 


u 


/ 
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den Thatſachen belaunt, weiche in Benin angege 
ben find: 

a1. Ein’Schreibeh von Dabanconrt, Der Koͤ 

Nnig ſagte, er kenne es nich. 

22. Ein Billet des Königs an Hru. Bafapeste 
Der König fagte: es iſt meine Hand, allein ich kann 
‚mich nit erinnern/ os diefes Billet jemals it abge⸗ 
ſaudt worden. 

23. Der Koͤnig fagte: biefe Schrift (eine mit 
bon der Hand meines Bruders, bes Grofen von Pros 
vente, zu font: | | 

241 Diefelbe Antwort, 

25. Diefe Schrift betraf eine, dem Rammerdie: 
tier der Gräfin von Artois, Tailleur, bewilligte 
Penſton. Der König ſagte, er kenne die Schrift nicht. 

26. 27. 28.29., Ausſagen verfchledener Staats 
bürser, die Begebenheiten des zehnten Auguſts betref⸗ 
fend. Der König wußte nichts davon, - | 

| 30. Ein Schreiben ded Könige an den Markis 
‚ be Bontlle, den Vorfall zu Nancy betreffend. Der 
. Bönig, fagte: es iſt ein Entwurf zu einem Briefe, und 
ich eriinere mich nicht, ob derfelbe winflich iſt abge 
fandt worden: uͤbrigens bezeugte Die Nationalverfamm: 
fung damals dem Sri. de Bonite ebenfous ihre Zu⸗ 
friedenheit. 

31. Die Antwort des Markis de VBouille. Der 
kint fan: diefe Schrift erkenne ich als aͤcht. 

- Eine Schrift, welche den Blau betraf, eini⸗ 


de Sitglieder der, Nationalverſammlung zu beſtechen, 


um ein, fir die Zivilliſte guͤnſtiges, Dekret zu bewir⸗ 


ten. Der König fagte, davon weiß ich nichts. 


·33. Ein ſchriftlicher Bere des Konige. Der 
König 


’ oo. j 
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ig fagte: bie Unserfrif 1 iwar burästfekhen, 
—* aber doch meine Hand. | 
deß 34 35. ‚Der König fagte: bie Sitten tem⸗ 
nicht. | 
36. Ein Brief des Hm Monrgues, worin 
„ferſelbe ſeine Steile niederlegte. Der Kan fagte: ich 
denne dieſen Brief. 
" 37. Ein Brief von Mourgues, ähnlichen In⸗ 
nhalts. Der Koͤnig erkannte denſelben für aͤcht. 
"38. Ein Schreiben. von Rohan an den König, 
mit Vorfchlägem wie ih der König betragen follte, 
Der König fagte: ich erfenne diefe Schrift für Acht. 
39. Ein Schreiben von demfelden, welches der 
König für aͤcht erkannte. 
40. Der ‚König fagte: dieſe Schrift kenne ich 
nicht. 
41. Ein Srief bes Miniſters Tarbe, worin der⸗ 
felbe um feinen Abſchied bat, Der König fagte: ich 
kenne dieſeun Brief. 
42. Ein Befehl des Hrn... de gaporte an die, 
Hofmarſchaͤlle, während der Nacht vom neunten zum 
zehnten Auguſt Matragen nad), den Thuillerien brins 
gen zu laffen. Der Koͤnig tagte: hievon iſt mir nichts 
| bekannt. 
43. Der König ertlarte, daß Ip von dieſer 
Schrift nichts befannt ſei. 
44. 45. 46. 47. 48. 49. 50. 51. 52. Ausſagen vor. 
ſchiedener Perſonen bei der Polızei, einen anyebl: hen, 
in dem Schloſſe ber Thuilerien. verſteckten, Waffen. 
vorrath betreffend. Det König erklärte, daß er we; 
der die Schriften kenne, noch von den, in denfelben . 
enthaltenen, angeblichen Thatſachen etwas wife, 
eititee ten , S 


—4 


— 





2% 


aro 
. 33. Der Koͤnig ſagte: ichf glaube, daß ber Zuſatz 
zu dieſer von meiner Hand iſt. Dieſe Schrift enthielt 
die Meinung, daß man die Konſtitution auf das al⸗ 
lerſtrengſte muͤſſe vollziehen laſſen, damit dad Voll 
ſelbſt einſehe, wie unvollkommen dieſelbe ſei. 

54. 55. 56. 57. 58. 59. 60. 61. 62. 63. 64. 65. 66. 
67. 68. 69. Lauter Schriften, die dem Könige ganj 


unbekannt waren. 


. 


70, Eine Vollmacht für Hrn. de Laporte, bie 
frei liegenden Gelder der Zivilliſte irgendwo anzulegen. 
Der König fagte: biefe Schrift iſt von meiner Hand. 

71.72.73. 74 7576. Werfchiedene, bei der Po⸗ 


lizei geſchehene, Ausſagen. Der König erflärte, daß 
er von diefen Schriften Feine Kenntniß habe, 


77. ‚Ein Schreiben be Prinzen de Poig, die 
Befoldung ber Gardes duͤ Korps betreffend. Der Ki 
nig fagte: ich weiß von dieſem Briefe nichts. 

78. Der König fagte: ich,erfenne den Zufag für 
act, erinnere mich aber niche mehr des Inhalts des 
Porefer 

Erklärung bes Könige bei ſeiner Zuruͤcklauft 
von ber Flucht nach Varennes Der Koͤnig ſagte: die 
Unterſchrift iſt von meiner Hand. 

80. Erklaͤrung der Koͤniginn bei- derſelbem Gele⸗ 
genheit. Der Koͤnig ſagte: ich kenne dieſe Schrift. 

81. 82. 83. 84. 85. 86. 87. 88. 84x 90. 191. 92. 93. 
94. 95. 96. Es waren Rechnungen der Buchdrucker 
über Gen Drud verfchiedener Flugſchriften. Der Koͤ⸗ 
nig ſagte: hievon iſt mir gar nichts bekannt. 

97. Ein Verzeichniß, welches der Kommendant 
der Buͤrgermiliz/ Mandat, Hrn. Dürand überges 


‚ ben hatte. Der König fagte: ‚die nuterſchrift iſt von 


meiner Tab. 


4 
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88 99. Zwel⸗ Empfangſcheine an Duͤchatele t, 
Jeder 500,000 Livres. Der König erlannte fie für 
aͤcht. 

ioo. 10ox. 102. Waren Schriften, son denen ber 
König Feine Kenntniß datta _ ” 

103. 104. 105. Quittungen, von bem Könige 
unterzeichnet. Der König erfannte ‚fine Hendſchriſt. 
für äh. 

106. 107; Schriften, von denen der König eine 
Kenntniß Hatte 

Indeſſen waren bie Jafobiner auſerſt thaͤtig, um 
das Volk gegen den König aufjubringen. Am z4ften 
Dezember flug, in ber‘ Verſammlung ber Sektien 
des Franzoͤſiſchen Theaters, ein Republikaner. - 
dem verfammelten Volfe vor, den Folgenden Eid zu 
leiſten: „wie ſchwoͤren, bei ben Rechten des Volkes, 
„dei dem Andenken an bie. Schlachtopfer des zehnten 
„Auguſts, bei der Notbwendigkeit, frei zu werd 
daß Ludwig entweder umkommen ſoll, oder daß alle 
„Republifaner umfommen muͤſſen.“ — Alle Anwe⸗ 
ſenden leiſteten dieſen abſcheulichen Eid. Eine Bitt⸗ 
ſchriſt ähnlichen Inhalts wurde durch einige Weiber,’ 
im Namen einer Volksverſammlung, der Narionalfons _ 
vention uͤberbracht a). In einer. Sektion der Stadt 
Paris wurbe befchloffen, daß eine Geſandeſchaft an bie 
Nationalfonvention gefandt werben ſollte, um vom ber» 
felben die Hinrichtung Ludwigs des XVI. zu verlans 
gen. Als diefed genehmigt war, murbe befchloffen, 
dag alle Anweſenden ein Papier unterſchreiben ſolten , 
welches eine Billigung dieſer abſcheulichen Maaßregel 

O 2 


a) Dugour collsotion des meilleurs ourragss: T. 1. S. 135. 
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euthiek. Einige nerhsfögafene Mitglieder Bier Sch 
‚tion waren weit Davon entfernt, ſo etwas unterzeich⸗ 
chnen zu wollen; ; ſie ſuchten ſich daher heimlich aus der 
Verſammlung wegzuſchleichen. Der Praͤſident, wel 
cher es bemerkte, rief ihnen nach: ich kenne Euch 
„Wohl, Euch, ‚die Ihr Euch weigert, Eurrn Namen 
zu unterzeichnen. Ich werde Eud) gorläufig aufſchrei⸗ 
„ben, damit man Euch dereinſt zu finden wiſſe!“ b) 
Der Baarfuͤher ⸗ Klub faßte den. Beſchluß: „wofern 
die Konvention über Ludwig: nicht dag Todeurtheil 
ausſprechen wuͤrde, fo wuͤrde der Klub, nebſt der 
ganzen Stadt Paris, gegen: die Konvention auf⸗ 
ftehen. “oe 
Die ſchaͤndliche Verordnung hu Parifer Bürger 
rathes, vermoͤge welcher bie. Sachwalter des Könige 
jedesmal, fo oft ſie kommen würden, ben Konig wu 
beſuchen, auögezogen und bis an bie geheimſten Orte 
unterfucht werbenfollten, war zwar, wie oben bereits be⸗ 
merkt worden iſt, von der Narionalfonvention gewmißbilligt 
und aufgehoben worden. Deſſen ungeachtet wurde 
“ diefelbe wenigſtens Einmal wirklich vollzogen. Der 
rechtſchaffene Malesherbes, ein acht und ſiebenzig⸗ 
jähriger Greis, mußte ſich ſowohl, als Hr. Dronchet, 
dieſer Unterſuchung unterwerfen. „Die Kommiſfarien 
„bes Tempels haben berichtet fa heiße eg in dem gu 
„Prucken-Protofode bes Bürgerratheg,) daß die Buͤr⸗ 
„ger Lamaignon⸗Malesherbes und Tronchet, 
„die Vertheidiger Ludwig Capets, ‚geftern Morgen | (am 
24. Dezember) nad) ders: Tempel. gefommen, feien, 
„baß man hiefelben unterfucht, und in das Zim⸗ 
„Mer Ludwigs im Thurme eingeführt babe. ‚Die This 





Br Ebendaſeldt. 0 Ebeudaltibt T. x. ©. 136, 
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„re wirbe berſchleſen, und er urhgeie nis einige 
„zeit ungeſtort mit ihnen. en 
Die Berichte, welche ber Buͤrgertath von Zeit zir 
Zeit, über dabjenige, was im Tenipel vorßel, bekannt 
machte, ruͤbrten bie Heizen aller rechtſcheffe nen drau⸗ 
reicher ſo ſehr, und erregten ſo ſhmerzhafte Gefäße Ä 
des Mitleids mit dem unverbienfeh Schickſale des iR 
ten Königs, daß ber vBuͤrgerrath feinen Kommiffarieit- 
den audbeüclichen Befehl erthelite ‚ bieſe Verichte — 
tig anders abzufaſſen und tn denfelben" alles zu vers 
nieiden, was Micleid erwecken koͤnnte Moore bez’ | 
merfe, bei diefer Gelegenheit, ſehr richtig: „die Voll⸗ 
„siehung. bieſes Befebls war anmöglich, oder man hat⸗ 
„te ben Kommiſſarien befehlen muͤſſen, die Unwahrheit 
„zu ſchreiben: denn eine bloße kalte Erjaͤhlung der That⸗ 
„fachen konnte nicht umhit, die befürchtete Wirlung — 
„hervyor m bringen «).“. j 
En dieſer Verfügung des Bürgerratpeg wurden" 
‚gar keine Berichte, mehr gedruckt. Der legte Bericht 
war von Dorat⸗ Cübieres, einem vocmaltgen Abe⸗ 
lichen, welcher unter ‚dem. Namen des'Cheral vet 
be Cuͤbieres, vor der Revolution als’ an mittelma⸗ 
ßiger —— ſi ch bekannt gemacht hatte‘, nach detſel⸗ 
ben aber die Rolle eines Ohnehoͤſen ſptelte, wodurch er 
ſich elite. Stelle in den, von, Robespiebte gewählten, 
Bürgerrathe verſchaft batte. Dieſer berichtete b): 
hätte, nebft Veiuembräs, am 18. Dezember si 
dem Könige die Wade gehabt beide waren um Halb. 
zwoölf uhr des Nachts, in das Zinimer bed Koͤnigs ein⸗ 
getreten, und haͤtten den König beielt im Bette gey 
— : 5 7* 


a) Moore Journal T- 2 ©. 342, . w 
b) Comziune de Paris 'du ar, Decembre i 1798. | 
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funden; bie Nacht Hätten fie m dem Zimmer des Rs 
nigs zugebracht. „Am folgenden Morgen um fieben 
Uhr (fo fährt die Erzaͤhlung fort) fand ber König auf, 
gog ſich ſchnell an, und las eine Zrit lang Außer aufs 
merkſam. Nach ungefähr einer halben Stunde fland er 
auf, und forderte von den Kommiſſarien ein Meſſer, 
um zwei Blättez feines Buches zu tiennen, milde an 
einander geflebt waren. Die Kommiffarien „nahmen 
‘ das Bud und trennten bie Blaͤtter, wobei ſie bemert⸗ | 
tem, daß cd ein Gebeibuch war. Nachher las der Koͤ⸗ 
nig noch beinahe breiniertel Stunden lang, Indeſſer 
kam ‚bag Fruͤhſtuͤck; der. König aber fagte: heute fruͤh⸗ 
Micke ich oirht,, denn es Quatember. . Der Kammer⸗ 
diener des Hans, Ciery, verzehrte dag Fruͤbſtuͤck, 
und ſagte leiſe zum Kommiſſair: heute ſpeiſet der Koͤ⸗ 
nig, aus, Froͤmmigkeit, auch nicht zu Nacht. Gegen 
eilf Uhr traten zwei andere Kommiffarien in das Zins 
mer. Der König bat fie um Nachrichten von ſeiner 
Familie. „Ach!“ rief er aus,„meine Tochter wird 
pbaute vierzehen Jahr alt!“ Seine Augen ſchwammen 


in Thraͤnen, unb er wiederholte mehrmals ſehr geruͤhrt 


den Ausruf: heute wird meine Tochter vierzehn Jahr 
„Jahr alt!“ Der. König verlangte eine Scheere, um 
feinen Bart, abzuſchneiden; die Bitte wurde aber. abge⸗ 
ſchlagen. Dash, dem Mittageffen famen die drei Sach⸗ 

-_ Walter des Könige, Malesberbes, Tronchet und 
de Seze. Sie ſchloſſen ſich einige Stunden lang mit 
dem ‚Könige ein, und ſprachen leiſe. Am folgenden 
: Zage fanıen des Nachnlittage vier Kommiffarien der 
Nationalfonvention, ‚um dem ‚Könige neue Aktenſtuͤcke, 
ſeinen Prozeß betreffend, vorzulegen. Einige biefer 
Aktenſtuͤcke hatten ſeine Unterſchrift, andere waren 
von feinen Brüdern Unterzeichnet; der: König bemerl⸗ 


f 
J 


\ 
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Die vier Mitglieder der Konvention waren noch bei 


dem Könige, als (Hr. Malesherbes herein trat. - Er 


ſetzte ſich an.das Kamin und unterhielt ſich mit den 
Kommiſſarien. Dieſe beklagten ſich daruͤber, daß ih⸗ 
nen die Konvention nicht erlauben ‚wolle, zu unterfus 


chen, was er bei ſich truͤge, da ſie doch fuͤr die Perſon 


des Königs verantwortlich waͤren. Hr. Mal es her⸗ 
bes leerte augenblicklich ſelbſt feine Tafchen aus. Als 


die Kommiſſarien unter den herausgezogenen Papieren 


einige Stuͤcke des Moniteurs benierkten, zeigten ſie ih⸗ 
re Verwunderung daruͤber, daß er dem Koͤnige Schrif⸗ 
ten überbrächte, sin denen auf jeder Seite, die heftig⸗ 
fien Ausfälle ‚gegen ihn zu finden wären. „Der Nds 


„nig,“ antwortete .Hr. Malesherbes (denn er ſagte 


immer-ber Kö nig,.die Kommiffarien hingegen nann⸗ 


ten ihn, wenn fie feiner erwähnten, niemals anders, 


als Ludwig) „ders König iſt ein Mann von großem Kas 
„rakter. Er haf.einen flarfen und muthvollen Geiſt, 
„welcher ihn uͤber alles Unglück erhebt.“ — „Aber,“ 

erwieberten bie Kommiffarien, „wenn Sie fein recht 
„fhaffener Mann. wären, fo koͤnnten Eie Ludiwigen 
" Gift, oder verſteckte Waffen, mitbringen, um ſich 
„das Leben zu nehmen. „Mein ,“ ‚verfeßte Ma 
leöberhes, „ich. bringe keine. Waffen, wie Sie fürchten. 


„Und übrigens fönuen Sie, in Rückſicht auf dieſen 


„Punkt, ganz unbeſorgt ſeyn. Waͤte der Koͤnig ein 
„Unglaͤubiger, haͤtte er die Religion der alten Roͤmer, 
„bei denen es fuͤr ehrenvoll gehalten wurde, ſich um⸗ 
jubringen, ſo koͤnnte er ſich vielleicht das Leben neh⸗ 

„men: aber er iſt der roͤmiſch⸗katholiſchen Religion zu⸗ 
„gethan; und dieſe verbietet den Selbſtmord. Er iſt 


gvottesfuͤrchtig, fo ſehr man es nur immer ſeyn kann; 


a. 
fe: ! IM; bie Unterfihriften nachgemncht ſeyn könnten. 
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„und bie Gotke⸗curcht wird ihm nie erlauben, feine 
„Hand gegen ſich ſelbſt zu kehreu.“ Der Kommiſſair, 
Deoktat⸗Cuͤbieres, beſchließt feinen Bericht mit ber 
Bemerkung: es fel ihm bei diefer Gelegendeit zunt ers 
enmal aufgefallen, daß die Gottesfarcht doch ep! zu 
etwa⸗ gut ſeyn moͤchte. 
Der Antheil, den alle rechtſchaffenen Bürger von 

| Baris an dem Schickſale ihres vormaligen Könige nah⸗ 
men, war fehr groß, Durd) das Betragen- bes Kös 
- ige bei feines Verhöre in der Konventivn, und vor 
zuͤglich durch die Ruhe, die Gelaſſenheit, ‚die hewun⸗ 
dernswuͤrdige Schnelligreit und Richtigkeit feiner Ant⸗ 
worten, wären fogar viele von denen gewonnen wor⸗ 
den, die vorber feine bitterſten Feinde geweſen waren. 
Die heftigen Feinde, des Koͤnigthums waren daher 
auch fehr bawider, den König zum zweitenmal: vor bie 
Scranfen ber Konvention bringen zü laffen. Sie bes 
fuͤrchteten, daß das Volk auf Einmal auffichen, und 
im Enthufladmus ausrufen moͤchte: Hoch lebe der 

Koͤnig! a)- 
Dagegen aberſchritt die Wuth, mit welcher ber 
Bürgerrath der Stadt Parid den unglücklichen gefal⸗ 
lenen Monarchen verfolgte, alle Schranken der Schick 
lichkeit und?der Menfchlichfeit: Am 25. Dezember, 
als ſich der Buͤrgerrath uͤber die Frage beratbſchlagte: 
auf welche Weiſe der Koͤnig am folgenden Tage nach 
der Konvention geführt werden ſollte? ſagte der Pro⸗ 
kurator⸗Syndikus bed Buͤrgerrathes Chaumette: 
jnMan kann det König nicht anders anfeben, als einen 
„verurtheilten Berbrecher, der in kurzem wird hinge⸗ 

richtet werden: folglich würde fich die Volks⸗Obrig⸗ 


2) Moore lsurnai T.-2. ©. 341, 
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„keit aatehren, wenn fie ihn gu ber Konvention beglei⸗ 
„ten woltte; ſte muß dieſes den Soldaten überlaffen.* 
— Man fieht, aus dieſer Heufferung ſowohl, ale aus 
vielen andern aͤhnlichen, daß ber Prozeß ein bloßes Pop 
fenfpiel war, und daß es ſchon befchloffen war, den 
König hinzurichten, was für Beweiſe feiner Unfchutd, 
was für Gründe zu ſeiner Vertheidigung auch immer 
möchten aufgefteift: werden; man fieht, daß tie Marks 
tiften es ſtch fogar zur Ehre rechneten, ihr ſchaͤndliches 


Vorhaben, den König sefegmäßig zu morden, öffents 


ai su geſtehen! a)” | 

Am 25. Dezember fiel in ber Konvention ein ſchaͤnd⸗ 
licher Auftritt vor, den Mat at veranlaßte. Chabot 
verlangte dad Wort, weil er über einen wichtigen Ge⸗ 
genftand zu fprechen hätte. Er erhielt es, “und ſprach! 
„Ihr Habt die Todesſtrafe darauf geſetzt, wenn Jemand 


„einen Köhig verlangen wuͤrde, oder einen Diktator, V 


„oder irgend ein anderes Oberhaupt, unter irgend el⸗ 
„uer Benennung. Jetzt klage ich bei Ench einen Sours 
„ nalſchreiber an, der ein ſolches Oberhaupt verlangt. 
ade Diele Stimmen tiefen aus: „ja, ja, Marat 

„iſtz!“ — „Freilich,“ fuhr Chabot fort, „freilich 
m es Darat. Höret, was er in feiner heutigen 


„Nummer fagt: id) etklaͤre, daß, wefern die ungeheus 


„ren Diebflähle der Beamten der neuen Regterungs⸗ 


„form, bie ſorgenerweckende Treuloſigkeit der Verraͤ⸗ 


„eher, welche den Armeen der Republik vorſtehen, dag 


„auf ben boͤchſten Punkt gefliegene Elend des Volkes, 


‚ „4. few. jemals bie Nation nötsigen follten, der Des 
„mofratie zu entſagen, und fi ein Oberhaupt zu waͤh⸗ 


„len, weiches mir uothwendig geſchehen zu müffen 








a) Ebendaſelbſ. ©. 360, 
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ſcheint, wenn id) die Konvenkion nicht bis zu bee Hör 
„be ihrer wichtigen Geſchaͤfte erhebt“ .. . . Chabot 


verglich dieſe Stelle mit einer anderen fruͤheren, in wel⸗ 


qher Marat ſagte: er erwarte nichts Gutes von der. 


Konvention, und es ſei unmöglich, daß ſich diefelbe jes 
male bi zu der Hoͤhe ihrer Würde erheben könne, „Niers 


„aus folgt alfo, fuhr Chabot fort, daß die Frankreichi⸗ 


„ſche Nation eines Oberhauptes zu ihrer Gluͤckſeligkeit 


“ „uothwendig bedarf! .... ich verlange ein- Aullage⸗ 


Dekret gegen Marat. 


| Marat fprang mit Einem Gage anf ben Rebner⸗ 
ſtuhl. Was!“ riefer ans, „iſt es nicht abfcheulich, 
daß ich mic, tn die Nothwendigkeit geſetzt fehe, mich gegen 
Feinde zu vertheidigen, die ich ſchon lange verfolgt habe, 
und gegen Putrioten, ohne Tugend, die es übel neh: 
men, daß ich fie einſt Puserhähne genannt habe a)? . 
Man hat mich im Verdacht, als wollte ich Ludwig den 
xvi. retten, mich, der ich ihn zur Rede ſtellte, waͤh⸗ 
rend er noch viele tauſend Bajonette unter ſeinen Be⸗ 


fehlen hatte; mich hat wan in Verdacht, mich, der ich 


— 


alle Mitglieder der gegenwaͤrtigen Verſammlung einlud, 


‚bier, auf dieſem Nebnerfiuhle, bas Tobesurtheil über 
den Tyrannen aussufprechen. _ Mich klagt mar in heim⸗ 
jichen Briefen an, als verlangte ich bloß die Verurthei⸗ 


lung Ludwig Capets, um ben Egalite auf den Thron 
zu erheben. Hoͤret, hoͤret mein Glaubensbekenutniß: 
ich halte den Egalite fuͤr unwuͤrdig alles Zutrauens 


... Es entſtand ein langes anhaltendes Murren 


des Unwillens in der Verſammlung bei dieſen Worten) 


.... Ich werde hoͤchſt aufgebracht, wenn ich fche, 








a) Dieſen Beinamen hatte Marat, in einem feiner Hefte, 
dem Sapusiner Chabot gegeben. 


{ . + 


| en | 219 
daß fich. die Verſammlung Stoß mit Partheilachen unb 
nicht mit dem Wohl der Republik beſchaͤftigt; ich wer⸗ 
de hoͤchſt aufgebracht‘, wenn. ich Zufchriften an das 


Volk vorleſen hoͤre, in welchen man demſelben predigt Fa 


daß es Achtung fuͤr das Eigenthum haben muͤſſe, wähsr ' 
rend ed Hungers ſtirbt. ch werde hoͤchſt aufgebracht, . 


. wenn id bedenke, daß man jenes Soldaten⸗Geſindel 
nicht beſtraft hat, welches durch die Sttaßen lief, und. 


meinen Kopf, den Kopf des Robespierre, den Kopf 
bed Darnton, mir Einem Morte, die Köpfe aller aufs. . 


geflärten Bürger des Staates, aller wahren Freunde 
bes Volkes, verlangte. Darum erkläre ich Hier aber⸗ 
mals, daß, wofern ſich nicht bie Konvention zu ber 


Höhe ihrer Geſchaͤfte erhebt, Niemand ber Nation da.» 


Recht abfprechen kanu, fh ein 3 Döerpaupt gu wählen, 
ber ne rette.“ | 
 Benierfs, Man’ enfe Matat zur Ordnung. 3 
Marat. Ja ſo macht Ihr es. Ihr tyrauniſirt 
über Meinungen. Statt mich zu widerlegen, beſchlle⸗ 
Bel’ Ihr ein Anklage; Defter gegen mich. Wahrlich, 


Ihr ſeid mir ſaubere Geſetzgeber. (Allgemeines Be 


laͤchter) Ich erkläre laut, daß ich mid) gar nicht vor 


= 


v 
. ‘ ” 


Ber Wuth meiner Feinde fürchte. Sollte ſich die Mehr⸗ 


heit ber Konvention fo weit vergeffen koͤnnen, baß fle- 
‚ein Auklages Defiet gegen mich befchlöffe:- fo würde ich. 
mit Verachtung biefe Verfammlung verlaffen, und an das 
Volk appelliren. (Die Zußdrer auf den Galerien 
Aatſchten, bei biefen Worten, ‚Ihrem £ieblinge lauten 
Beifall zu.) . » 


Dilie Konvention beichloß, daß ihre Anaſchuͤft⸗ aͤber 


die Verbrechen Marats einen Bericht abſtatten ſollten. 


\ 


‚ Leonard Bourbon bemerfte nunmehr, daß 


2:0, . . _ 
Ladwig der xvi. am folgenden Tage ode den Schran⸗ 
ken ber Konvention erfeheinen wuͤrde. 

Manuel trug darauf an, daß am folgenden Tas 
ge bie Sitzung um acht Uhr ihren Anfang nehmen fols 
le; daß der Saal nicht eher, als zwei Stunden vorher, 
ſollte geöffnet werden; und daß die Aufſeher bes Saals 
bie nötbigen Maasregeln nehmen follten, damit Nies 
mand 'im-Saale ‚auf ben Gaflerien die Nacht zubrins 
ge, wie ed in ber Nacht vor dem Tage geſchehen ſei, 
da Ludwig das erſtemal habe vor den Schranlen der 

RKonbention erſcheinen ſollen. | . 
— Leonard Bourdon verlangte, daß am folgens 
‚ben Tage, als an bem Tage’ da Ludwig vor. der Mas 
tionalkonvention erfcheinen würde, Diejenigen; welche, 
in dem Gefechte am sehnten Augufl, bei den Dhuillerien 
vermundet worden waͤren, in dem Verſammlungsſaale 
der Konvention erſcheinen ſollten, um die Zuhoͤrer ge⸗ 
gen Ludwig, als den Urheber dei Verſtuͤmmlung. ſo 
Ateler unglücklicher Staatsbürger, noch mehr. aufgubrins 
gen, Diefer Vorſchlag wurde nicht angenominen. 
Ein Brief von Santerre wurde vorgeleſen, worin 
es berichtefe: „daß zwar der König, feiner Meinung 
„nach, fiher nach ber Verſammlung, und and; uuruͤck 
„ koͤnne gebracht werden, wofern nur. beides bei Tage 
„geſchaͤhe. Würde aber der König fo lange aufgehafs. 
„ten, bis es fiuſter werde; fo fönnte die Bürgermilig 
„für nichts Rechen, denn das Volk ſei ſehr bole auf ber 
„Rang“ 
. Die Konvention beſchloß, daß die Sizung des ſol⸗ 
genden Tages um neun Uhr anfangen ſollte, und daß 
der Koͤnig um zehen Uhr vor bi Schranfen ſollte ge⸗ 
bracht werden. U 
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Am' zöflen Deyember hette kön bes Morgens fr 
eine unzählbare Menge bes niedrigſten Poͤbels alle Zu⸗ 
gaͤnge zu dem Verſammlungsſaale der Konvention be⸗ 
ſetzt. Alle diejenigen Mitglieder der Konvention, von 
denen man vermuthete, daß ſie einige Menschlichkeit | 
hätten, und für den König nicht ungünfig geſinnt 
waͤren, wurden beſchimpft, und Girondiſten, Rolan⸗ 
diſten/ oder Koͤniglichgeſinnte genannt. Um acht übe 
bes Morgens maren hie meiften- Mitglieder ber Kons 
vention in dem Verſammlungsſaale gegenwärtig.” Un⸗ 
geachtet des am vorigen Tage gefaßten Befhluffes, daß__,. 
Niemand auf ben Gallerien die Nacht zubringen fol 
fe, ſab man dennoch bie Galerien voller Leute, welche 
die Nacht daſelbſt zugebracht hatten. Manuel drang 
darauf, daß ber Befehl follte vollzogen, und daß biefe 
Leute von den Gallerien ſollten entfernt werden, um 
den befferen Bürgern Plag zu machen. Bei diefem 
Vorſchlage erhob der Poͤbel auf den Gallerien ein lau⸗ 
tes Geſchrei, und ſchimpfte drohend auf Manuel. Die 
Maratiſten ſprachen zu Gunſten dieſes Poͤbels. Der 
Praͤſident, de Fermont,“ fragte die Könvention: ob 
fie guf der. Vollziehung ibres Be⸗ehles beſteben, oder 
den Veraͤchtern deſſelben "nachgeben wollte? Durch 
Mehrheit der Stimmen’ murbe befchloffen ‚ dem Möbel 
ugchzugeben, und den Befehl nicht zu vofjichen. Dies 
fer Zug beweiſt hinlaͤnglich, daß die Konvention, wer » 
gen ihrer Furcht vor dem Poͤbel/ von demſelben ganı Ä 
abhängig war. " 
Ein Kommiſſair des Buͤrgerrathes, welchet Am 
Zerppel ben’ Dienft gehabt hatte, erfchien Yor der Konz 
pention, und berihtete, ‚indem, er dem Präfidenten ein 
. Bund Schluͤſſel überreichte: daß der König dieſe Schluͤſ⸗ 
ſel am m wölften Auguſt ſeinem Kammerdienet, ade 


, 
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ry, uͤbergeben babe; daß einer dieſer Schlüffel ben ei 
fernen ‚ in den Thuillerien entdeckten, Wandfchranf aufs 
ſchließe; und daß die übrigen Schlüffel des Bundes zu 
. ‚anderen Schubladen in den koͤniglichen Zimmern ge⸗ 


hoͤrten. 
Die Konvention be(dloß: daß dieſe Schluͤſſel auf 


den Tiſch des Praͤſidenten gelegt und dem Könige vor⸗ 


gezeigt werben ſollten. J 

Indeſſen hatten fi die Vertheidiger des Königs 
ſchon ſehr früh zu ihm binbegeben. Gegen neun Uhr 
verließ der König, in der Kutfche des .Maire, und in 
Begleitung feiner Vertheidiger, das Gefängniß des 
Tempels. Man führte ihn durch eben diefelben Stra 
en, durch welche er dag erftemal geführt worden war, 
bis an den Eingang, ber, durch das Kapuzinerflofter 
‚in der. Straße St. Honore, nad) dem Verſammlungs⸗ 
Saale der Nationalfonvention führte. ._ Bei bem Ka 
pusinerflofter flieg der König mit feinen Begleitern aus 
dem Wagen. Die Bürgermiltz ſtand in einer boppels 
ten Reihe, und zwiſchen berfelben ging der König zu 
-Zuß, bie in den Vorfaal.der Nationalfonvention. 
| Der General’Ber ruyer, als Oberbefehlshaber 
aller Truppen in der Abtheilung von Paris, hatte, 
nebſt allen Staabs s Offizieren, bie fi damals in der 


Hauptſtadt befanden, und nicht fonfl im Dienfte was 


ren, ben König, von dem Gefängniffe bis zu dem Vers 
fammlungsfaale der Kondention, zu Pferde begleitet. 
Jetzt berichtete diefer General dem Präfidenten, daß 
der König angelommen wäre a). 
- Der Präfident fagfe: ich Fündige ber Verſamm⸗ 
lung an, daß Ludwig und feine Vertheidiger bereit ſind, 
2) Moore Journal T. a. ©. u u 


! 
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vor ben Schranken zu erſcheinen. Ich unterſage beit 


Mitgliedern fowohl, als den Zuſchauern, jede Art von u 


Ziſchen ober Syändeklatfchen. 


Nunmehr ließ der Präfldent ben König in folgen 


gender Ordnung vor die Schranken fuͤhren. Voran 


gingen Berruyer und‘ Santerre, dann kamen bei Mats 


- re und ber Profurator, Spndifus des Buͤrgerrathes , 

endlich der Koͤnig, nebſt den Herren Walesperbed, 
Tronchet und de Geje =): 

Der Praͤſident, de Fermont, fagte: „Ludwig, 


die Konvention hat beſchloſſen, Sie heute Sum lebten⸗ | 


male zu verbören.“ °' 


Der König antwortete: „Herr be See, einer 


meiner Sachwalter, wird ‚Ihnen meine Bertheidigung 
vorlefen.“ 
Hr. de See trat auf und laß, wie folgt by: 
Buͤrger Frankreichs 
Stellvertreter des Volkes % 


RVW 


— 


Endlich iſt er gekommen, der Zeitpunkt, da der, 


im Namen des Frankreichiſchen Volles angefiagte Lud⸗ 


— — — 

a) ‚Moore Journal T. 2..©. 361. « 

b) Die nachſtehende Heberfegung biefer vortreflichen Verthei⸗ 
Digung bes ungluͤcklichen Königs iſt mit der meifterhaften 








Weberferung, welche Hr. Prof, Hommel in Leipiig bes 


reite von derſelben geliefert bar, genau verglichen worden. 
Ditjenigen Stellen, melde von Hrn. Hommel bereits un⸗ 
Uhbbertreflich uͤberſetzt waren, habe ich wörtlich beibehalten; 
denn Feine Bemuͤhung ik thörichter, ale die, das Voll⸗ 


Zommene noch vollkommener machen zu wollen. Die Hom⸗ 
melſche Ueberſetzung empfehle ich, wegen ibrer vortrefli⸗ 


chen Vorrebe, allen denen, bie Über den Prozeß des Koͤ⸗ 
nigt ein kurzes, treffendes and buͤndises, Raiſonnement 
su leſen wuͤuſchen 


<) Der Verfaſſer dieſer herrlichen Rede, Hr. de Stie fast: 


J 
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Sig mitten unter biefem Volke für. [7] ſprechen ba. 
der Zeitpunkt iſt gekommen, da er, umgeben von den 
Vertheidigern „ welche ihm bie Deenfchlichfeig ſowohl, 
als das Geſetz, bewilligt haben, der Nation eine 
Echnusſchrift vorlegen darf, welche die innerſten Ge⸗ 
nnungen ſeines Herzens, Geſinnungen die ihn vor 
jeher belebten, enthaͤlt. Schon verkuͤndigt mir das 
Stillſchoeigen, welches um mich herrſcht, daß auf 


die Tage des Zorns und der vorgefaßten Meinung der 


Tag der Gerechtigkeit gefolgt iſt; daß bie gegenwaͤrtige 
feierliche Hantlung mehr als bloße Sorm feyn fol; 
daß der Tempel der Gerechrigfeit zugleich auch der Tem⸗ 
ge} eiegmäßiger, Unpartheilichkeit iſt; und daß ein je⸗ 
der Menſch, wer er auch ſeyn mag, ſobald er ſich im 
erniedrigenden Zuſtande eines Angeklagten befindet, je⸗ 
derzeit" ber Aufmerkſamkeit und ber Theilnahme feiner 
Gegner verfichert feyn kann. 

Ein jeder Menſch, mer er auch fen mag — Euds 
wig iſt jetzt nicht meht als Menſch, und ein auseklag⸗ 
a Menſch! Er uͤbt keine Gewalt mehr aus; er ver⸗ 
"mag nichts mehr; er lann feine Surcht. mehr einflößen, 

feine 


R N 








„Bei Der Notbwendigkeit, in welcher ih mich befand, ei⸗ 
‚ne fo wichtige Vertheidigung in vier Nächten nieder⸗ 
‚zufchreiben, während. ich die Tage mit meinen Amtsbruͤ⸗ 


dern, du8 Unterfuchung ber pielen, uns mitgetbeikten, ° 
Aktenſtuͤcke verwvenden mußte, ‚brauche ich nicht au erits 


mern, daß biefelbe alle Spuren der außerorbentlichen Eil⸗ 
fertigkeit traͤgt, mit der ſie ausgearbeitet worden iſt, and 
daß fte faſt durchqus bloß. bie Refpitare emsbält., Es 
log mir, ob, rung heilige Pit, su rtullen , und ‚dabei 


” Habe ich nicht ſowohl meine are, als meinen ein u 


u En Zur ee 
. . dar . te rd voeru {) . 
‘ ” . 


Vath sungen.“ 
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feine Hoffeung mehr, barfieten: :. daher Ant Sie t6m 
jegt nicht nur die vblligſte Gerechtigkeit, fondern, ich 
darf es fagen, auch die größte Beguͤnſtigung fchuldig. 
Er Hat die gegränderfien Auſpruͤche auf alle die ruh⸗ 
sende Theilnahme, weiche gränzeniofed Unglärf nur 
Immer srregen kaun. Und wann es wahr if, was ein 
beruͤhmter Republikaner ſagt: daB das Ungluͤck der 
Sürfien, für. Perſonen die in monarchiſchen Staaten zu 
leben gewohnt waren, etwas weit klaͤglicheres, etwas 
weit Heiligereß bat, als das Unglück anderer Men⸗ 
fihen, o! dann muß gewiß das Schickſal Desienigen, 
der auf dem glänzendfien Throne ber Erde faß, die 
hoͤchſte Theilnahme erregen; uud dieſe Theilnehmung _ 
muß in eben dem Maafe ſteigen, in welchem Sie der 
Entfcheidung über fein Schickſal näher kommen. Bis 
- jept haben‘ Sie nur. die Antworten gehört, die er ſelbſt 
Ihnen gegeben hat. Sie haben ihn in Ihre Verſamm⸗ 
lung gerufen. — mit Rube, mit Muth, 
mit Waͤrde iſt er gekommen; er tft gekoͤmmen, mit dem 
Gefuͤhle ſeiner Unſchuld, mit dem Btewußtſein feiner 
guten Abfichten, deſſen Troſt keine Macht auf Etden 
ihm zu rauben vermag. Ruhig, auf fein geführtes 
Leben ſich ſtaͤzend, hat er Ihnen fein ganzes Herz ger 
sffenbaret; bat er gewollt, daß Sie, und durch Sie 
die Nation, alle feine Handlungen Fennen lernen fol. 
ten; bat er Ihnen fogar feine Gedanken nicht ver 
ſchwiegen. Freilich mußte er aber, unvorbereitet, in 
demſelben Augenblicke antworten, in welchem Ste iht 
beriefen; er mußte, ohne Vorbereitung oder Pruͤfung, 
Beſchuldigungen widerbegen, die er nicht vorher ſah; 
er mahle auf der Stelle eine Rechtfertigung entwerfen, 


die er ablegen zu muͤſſen ſich nicht einmal vorßellen 
.gittrer Tdeil. Q\ | 9 
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konnte: daher dar kudwig wen bleſßz feine EL 
verſichern, er bat Ihnen aber dieſelbe nicht‘, barthun, 

‘er hat Ihnen für diefeibe Feide Beweiſe vorbringen 
koͤnnen. Ich, Bürger Fraukrrichs, ich bringe Ihnen 

dieſe Beweiſe, ich bringe dieſelben Demr Volke, iardeſ⸗ 
ſen Namen man ihn auklagt. Wie ſehr wänfhte 

ich, daß jetzt ganz Frankreich mich hören koͤnnte! 

Wie ſehr wuͤnſchte ih, daß dieſe Stärte_auf ein mal 

weit genug würde, um ganz Frankrrich zu umfaſſen! 

Ich weiß ed zwar, daß ich gu der. Ration ſelbſt rede, 

. dem ich vor dem Stelivertretern .derfeiben ſpreche: 

allein Eadwig darf ed dennoch hebauern, daß die große 

Menge von Stmatäbärgern, anfweiche die Beſchuldi⸗ 
gungen gegen ihn Eindruck gemacht haben, nunmehr 
nit auch im. Stande if, die MBiderfegung derſelben 

würdigen zu koͤnnen. Aulles liegt ihm daran, zu be⸗ 
weiſen, daß er wicht ſchuldig iſt: dieß iſt ſein ein 
ger Wunſch, fein einziger Gedanke. Ungkachtet er 

weiß, daß gar; Europa mit Unrauhe Ihr Urtheil über 
ähm erwartet; ſo beſchaͤfftigt ihn doch nur Frankreich. 
Ungeachtet er weiß, daß die Nachwelt alle Aktenſtuͤcke 

Diefed großen Prozeſſes zwiſchen einem Volke und eb 
wem Menfehen fammeln wird, denkt er dennoch nat 

an feine Zeitgenoffen.. Diefe aus dem JIrrthutine zn 
zeigen iſt fein einziger Zwei. Auch wir Haben Feb 

. nen höhern Zweck, als feine Rechtfertigung; and) wir 

wollen nichts, als ihn vertheidigen; auch wir vergeſſen Eu⸗ 

ropa, welches feine Augen auf uns gerichtet at; auch wir 

vergeſſen die Nachwelt, die bereits an ihrem Urtheile 
fammelt: auch wir wollen weiter nichts ſehen, als den 
gegenwaͤrtigen Angenblick, und mit nichts beſchaͤffti⸗ 
gen, als mit dem Schickſale Ludwigs; und unſere 
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J —* werden i gan; atauu m Whaben standen, 


wenn wir dartchun, dafıer unſchaldig iſ. 
NUebrigens, Buͤrger, darf ich ed. Ihnen nicht 
fihwrigen — und es mar, für uns ein. ſchmerzhaftes 
Gefühl + daß 28.009 allen,‘ vorſuͤglich aber mir, au 
Beit gefehlt. hat; dieſe Meerbeibigurg ‚sehörig andmarı . 
beiten... Eine Menge von Aktenſtucken war in. unſern 
Händen, auf die mis kaum eitene Blüft merfen Eon. 
ten. Die kurze Zeit 2. bie mau ude geſtattete,· um die 
Bergnfückergn wiperiegen, -wriche.dielRommiffion uns 
entgegen ſehte, ua. mir bloñ Barunf .nisttenden, 
dieſelben in ordnen ſagar non der Zeit, die zur Anord⸗ 
nung —* war, ging, wegen ber mpthiwendigeh 
Unterredunsyn air Dent-Ungeflagteng Sr. del verlos 
zen; und zu eine: Geſchaͤffte, walches werudge Hein 
ner Wichtigkeit, vermöge des Aufſehrus, bad ed mad 
germöse feiner, Generksifeit, mad, verinoͤge ſeines Wie⸗ 
dert lauses darch. aiie Amrrenden Yabrhuaderte, ein Ges 
ſchaͤrt war, welches kin durch mehrere Monate fortged 
Gured Nochdenken, wine durch mehrere Momnte:forte 
sriaste Mafisenennsshrä: Geiſies erſororie, and m‘ 
wicht, einmat acht Tage verſtattet gemekben.. Daher 68 
ſchwoͤrr ich Sien BiraeriGeaufreiiit,tacih mit Denim " 
wie Nachſcht "aninalree, : welche unſers Ghl ſurcht 
vor Ihrem Befehle, melde unſer Beſtrrven Fonen ge⸗ 
horſam zu ſeyn/ ſelbſt Rx. Ihnen⸗vrel en ame. Tamık 
Sie nicht Ludwigs Sache wegen der ndihgedrungeneif 
Naerlaſſunssfehler feiner Variheidiget:· leiden;laſſen 
Sie Ihre Gerechtigkeit unſern Gifet: unterſtuͤgen; und 
machen Sie den ſchoͤnen Ausdruck des Roͤmtſchen Red⸗ 
ners wahr: daß, Sie ſelbſ mir, an ner Rechtfertigung, 
Die ich Ihnen vertrage, mit haben arbeiten hetfen⸗ 
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Die Bahr; weiche ich ja durchlaufen Habe, iR 
lang. ch will He cheilen, und fie dadurch abkuͤrzen. 
Haͤtte ich bio Richtern zu antworten, fo mürde id 
denſelben bloßRechtsſaͤte vorteagen. Sich würde ih 
nen bloß fagen: es koͤnne gegen Ludwig nicht mehr ges 
ferochen werden, feitdens die Nation Die Koͤnigswuͤrde 
abgefchafft habe. Ullein ich rede zu. dem Wolf: -feibk; 
’ mh Ludwigen iſt zu viet daran gelogen, die üßfe Dich 


⸗ 





nung, die man Deisfelben gegen ihn beigebracht hat, 


zu widerlegen, als daß er wicht mehr, denn er noͤthig 


haͤtte, leiſten foßte, als daß er eſ ſich wicht zur Pflicht ma⸗ 


«hen ſollte, in alle die Thatſachen einusehen, die mas 
ihm ſchuld gibt.“ . 
| »Erſt will ich alfo bie Necheäfäne aufftellen, dan 
aber die, in ber Auklage⸗Akte entpaktınen, Spare 
‚hen unterfachen. « 

—⸗Rechts ſaͤtze, in Bezieh aug auddie, in 
der ‚gonkitutien refgefente, Underletis 
barfeit.. | we 

rn Die hieher gehörigen Sa min aus einem 
Deppeiteh Sefichtöpuntte geprüft werben: erſtens, wie 
Lodwmig vor Abſchaffnug des Konigthums, und 'gweitend 
‚wie er nad Abſchaffung deſſelben zu betrachten if.« 
vIndem ich aber dieſe Unterſuchnug beginne, Rößt 
mir fogleich Der Beſchluß auf, Durch meiden die Ra 
Ugnnkfonvention verordnet, daß Ludwig durch fie ges 
— sichten werden fole; und ich weiß recht gut, was einige, 
mehr erhitzte als nachdenkenkende, Köpfe daraus ge⸗ 
ſolgert haben. Ich weiß, daß fie behauptet haben, die 


Konvention hätte, durch dieſen Ausſpruch, Ludwigen 


die Unverletzbarkeit, mit welcher die Konſtitution ihn 
umgeben hatte, bereits entzogen, ich weiß, daß fie ber 
- Banptet haben, Ludwig Klum, vo. biefem Asien 
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che, die Unverletzbarkeit nicht laͤnger als Vertheidi⸗ 
gungsmittel gezrauchen. Dieſer Jrrthum laͤßt ſich 
aber durch eine ſehr einfache Bemerkung widerlegen. 
⸗Was hat die Konvention "denn etgentlich be⸗ 
ſchloſſen? u 
»Als fle erklärte, 28 Endeig durch fle zerichtet 
werden ſollte, da beſchloß ſie nichts weiter, als daß fie 
"über die Anklage, welche ſie ſebſt gegen ihn aufgeſtellt 
hatte, Richter ſeyn wollte. Allein fie verotdtjete, zu 
eben der Zeit, als ſie ſich zum Richter erklaͤrte, daß 
Ludwig gehört werden ſollte. Und wie wäre es auch 
möglich geweſen, ihm gu richten, ohne ihn zuvor zu hoͤ⸗ 
ven? Mußte aber Ludwig gehört werben, ehe er ges . 


richtet wurde; fo folgt daraus, daß er auch daß. 


Recht hat, gegen die Anklage alle Vertheidigungsmi⸗ 
tel vorzubringen, die er nur immer filr die zweckmaͤ⸗ 
figfen haͤlt. Dieß iſt das Recht aller Angeklagten. 
Es gehoͤrt ihnen in ihrer Eigenſchaft ais Angeklagte. 
Der Richter darf den Angeklagten feines "einzigen 
Mittels zu feiner Vertheidigung Seranden; er darf 
6198, bei feinem Urtheile, den Werth und bie: Vichtis⸗ 
keit derſelben würdigen. « 

»Bloß dieſes, und kein hoͤheres, Hecht Sat auch 
die Konvention in Rückficht Ludwigs. Sie wird feine 
Vertheidigung ; wann diefelbe übergehen iſt, abwä⸗ 
gen: zum Voraus kann file aber weder dieſelbe her⸗ 
abfeßen, noch darüber abfprechen.. Irre ſich Lud⸗ 
wig in den Grundfägen, deren Aufftelung ihm wich⸗ 
tig febeint; fo kann Die Konvention, bei ihrer Entſchei⸗ 
dung, dieſelben bei Seite fegen: allein Bis Dahin muß - 
fie diefe Grundfäge anhören. — Go wollen ed Ber 
rechtigkeit und St! læ | 


| 
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' Hölbened gb bie Sate, die ich hier jum Grun⸗ 
de lege: 

»Die Voͤlker find ſouverain. Sie haben vie Frei⸗ 
heit, ſich diejenige Regleruugsverfa ſſung zu geden / 
welche ihnen die zweckmaͤigne ſcheint. Eben ſo koͤn⸗ 
nen fe auch, mann Re an derjen:gen Vetrfaſſung, nn 
‚ter welcher Re bisher Iebten, Fehler bemerken, eu 
Neue annehmen, und anf diefe Weite ihre Lage veräßs 
dern. Ich ziehe dieſes Richt der Voͤlker nicht in Zweb 
fe. Es iſt unverjaͤhrbar; es finder ſich in muferer 
Konſtitütions⸗Aktey und vielleicht erianert man ſich 
noch, daß Frankreich den Bemfhungen eines der Sidr 
walter Ludwigs; a) der damals Miiglied der konſtitub 
renden Verſammlung war, die Aufnahme dieſes Grund⸗ 
ſatzes unter bie Zahl ſeiner Geſetze verdankt⸗ 

»Ein großes. Volk kann aber feine Sonveraint: 
taͤt nicht ſelbſt ausuben; es muß dieſelbe nothwendig 
Jemand auftragen. Dieſe Nothwendigkeit, die Sou⸗ 
verainetät Jemand aufzutragen, beſtimmt das Volk, 
ſich entweder einen Koͤnig zu geben, oder eine Repu⸗ 
blik zu bifden. J— 

m Jahren 789, indem erſten Zeitpunkte derjeni⸗ 
gen Revoͤlution, die auf einmal unſere, durch fo viele 


Jahrhimderte fortgedauerte, Negierungsſorm abaͤn⸗ 
derte, erklaͤrte die verſammlete Nation den, von ihr 


gewaͤhlten , Bevolimaͤchtigten: daß ſie eine monarchi⸗ 
ſche Regierungsform wolle, « 
» Die monarchifche Regieranasform erfordert 


nothwendig die Unverlehbarfeit des Oberhauptes. Die 
* Stelivertretet des Frankreichiſchen Votkes fahen ein, 
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daß in einem Laude, wo dem Koͤnige die Vollziehnug. 
der Geſege ganz allein anvertraut iſt, derſelbe auch der 
ganzen Macht ſeines Anſehens beduͤrfe, um theils bei 


ſeiner Wirkſamkeit keine Schwierigkeiten zu. finden, 
theitt: auch dieſelben überwinden zu koͤnnen. Sie ſa⸗ 
ben ein, daß er⸗faͤhlg feyn mute, jene Ehrfurcht ein⸗ 
zuffößen. bie den Gehorſam, weichen das Geſetz ver- 


langt, zum Bergnägen macht: daß er alle untergeord⸗ | 


neten Obrigkeiten, die ſo gern ihre Schranken über: 


ſchreiten, oder dieſelben durchbrechen, darin. erhalten; 


daß er affen Leidenſchaften, bie dem allgemeinen Beß⸗ 
ten ſchaͤdlich ind-, zusorkommen, oder ihnen entgegen 
arbeiten; daß er, mit unverdroſſenem Eifer, über afte. 


Theile der Öffentlichen Verwaltung wachen; daß er die 


Züge der Kegierung immerfort geſpannt in feinen 


Haͤnden erhalten, und Wien biefelben nachlafen 


mäe. PP ET zur) . 
»Slke ſahen ein, daß der monarch, u anm, 


ſo großer Pflichten, auch großer Macht beduͤrfe, und 


daß dieſe Macht, um ganz ungeſtoͤrt und frei wirken 
zu koͤnnen, unverletzbar ſeyn muͤſſe. Sie ſahen wohl 
ein, daß die Völker eine ſolche Unverletzbarkeit nicht 


um ber Koͤntge willen, ſondern um ihrer ſelbſt willen, . 


fefifegten; daß ihre eigene Ruhe, ihr eigened Gluͤck 


dieſelde erheiſche; und daß monarchiſche Staaten nies. 


mals ruhig ſeyn wuͤrden, wenn nicht das Oberhaupt 
alten Leidenſchaften, allen Partheien, die feine Befehle 
zu vereiteln, ober Eingriffe in diefelbe zu thun dro⸗ 
hen, die Unerſchuͤtterlichkeit „des Geſehes vorhalten 
koͤnnte. Ya, fie hielten den Srundfäg eine® benach⸗ 
barten Volkes für eben fo moraliſch, als‘ politifch gut: 


daß nämlich die Fehler der Könige niemals per ſoͤnliche 
| @ on 


% 
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* ſeyn tsunen; ‚daß, bei ihrer augiärklichen Lage, 
and bei der Merführung, die fie umgibt, ſelbſt ihre 
Verbrechen immer fremden Einfiuffe mäfen zugeſchrie⸗ 
ben werden ; und daß man, um bed Volkes ſeldſt wil⸗ 
len, gu deffen wahren Gütern Die Unpselegbarteis ge⸗ 
hoͤrt, lieber alle Verantwortlichkeit der Koͤnige aufhe⸗ 
ben, und eher Verſtandes s Verwirrung bei ihnen vor⸗ 


ansfegen muß, che man Re Mngeiffen Preis: giit, 


die jederzeit von großen Bevointionen begleitet ſeyn 
werden. « 

„Mit dieſen Ideen legten die Stellertreter bei 
Molke den Grundflein derjenigen Verfalens, bie 
Sranfreich von ihnen verlangte, - 

‚Sch fchlage die Konſtitution auf, und if in der 


erſten Abtheilung, von dem Koͤnigthum: „Das Koͤnig⸗ 


»thum iſt unzertheilbar, und dem regierenden Stemme 
erblich Übertragen, von Mann zu Mann, sach ber 


. bOrbuung der Erfigeburt.«a — Der Rechts grund alſo, 


— 


‚durch welchen Ludwig bie Kinigewärde erpieft, wei 


| »Yuftrag. « 


»Man hat über die Katar dieſes Auftrated ſich 
geſtritten. Dan hat beſonders gefragt: ob es ein di 
Beiden Seiten bindender Kontrakt ſei? — Dieß in 
sine bloße Wortklauberei. Allerdings gehörte er nich 
zu den Kontrakten, die bloß durch gegemfeitige Ein 
willigung beider ‚Theile aufgehoben werben können; 
vielmehr war er eine Bevollmaͤchtigung, eine Ueber⸗ 
laſſung der Ausübung der Gonverainetät, deren Br 


fen ſich die Nation vorbehielt, und nicht veraͤußern 


Tonnte; folglich eine folche neberlaſſuns, die, ihrer 


Ratur nach, wie jede Bevollmaͤchtiguns, widerrufen 


werben kounte. Dennoch war ed ein Kontrakt, in ſo 
— 
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fern, als bieſ⸗ Uberlaſſang, ſo lange fe beſtand und nicht u 
widerrufen wurde, den Bedollmaͤchtiger sur Erfühnng 
der Bedingungen uöchigee, unter denen der Auftrag, 
won ihm gegeben toorden war, und ben Bevollmaͤch⸗ 
tigten zur Erfüllung derjenigen Bedingungen, umter 
denen. er den Auftrag angenommen hatte. « 
⸗Wir können’ daher ſogleich ohne und bei Wort⸗ 
freitigfeiten aufzuhalten, ben Grundſatz feſtſeten: daß 
die Konſtitutionsakte Ludwig, indem fie ihn gu ges 
treuer Erfüllung des, ihm von der Nation anpertran- 
ten, erhabenen "Berufes ‚verpflichtete, Feinen andern 
Bedingungen, oder Strafen, unterworfen habe, 
als ſolchen, bie im der Konſtitution ſelbſt enthalten 
Darin | a. 
„Welches find num aber diefe Bedingungen, oder 
Sträfen, die in der Konſtitntion ſelbſt beffimmt wer: 
Den? — ch gehe anf den zweiten Arnifel fort, und 
finde: die Berfon des Königs fei unverletzbar und hei⸗ 
Hg. Und diefe Unverletzbarkeit if bier ganz unbedingt 
fepgefest. Man finder keine Bedingung, wodurch fe 
verändert, Feine Ausnahme, wodurch fie eingeſchraͤukt, 
feine Wendung, wodurch fie geſchwaͤcht würde: fie 
liegt in zwei Worten, und in biefen liegt fe ganı.« 
Dennoch hat aber die Konftitution gewiſſe Faͤle 
voransgefehen, unter. denen ber König, zwar nicht. 
feine Unverlegbarkeit verlieren — denn feine Würde 
wird geehrt, fo lange er Ne hat — aber doch dieſer 
Würde ſelbſt verluſtig werben, und aufhören Kann, . 
König zu ſeyn. Der erfie von diefen Faͤllen finder fich 
im fünften Artikel: „wein, nach gefchehenem Anfuchen 
»des geſetzgebenden Körpers, ber König, in Zeit vom _ 
„Einem Monate, dieſen Eid wicht geleifit bat (naͤm⸗ 
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»lich den Eib ‚der Nation und Dem * geiren zu 
»ſeyn, und die Konſtitution aufrecht zu erhalten); oder 


\nmens , nachdem gr denſelben geleiſtet hat, er ihm zu⸗ 


bedc nimmt: fo wird er angefehen, als babe er der 
«königlichen. Würde entfagt.« 

»Hier legt alfo die Nation dem Bönige bie Des 
bindlichkeit auf, ihr den -Eid Der Trene zu fchwoͤren, 
und den geleifteren Eid zu halten. Widerruft der Kb⸗ 


nig denfelben, fo iſt das offenbar ein Verbrechen ge 


gen die Nation... Die -Konftitution hat dieſes Verbre⸗ 


Ä den voraus geſehen. Welche Strafe hat ſie aber 
veroidnet? — Der König fol angefehen werden, 
vals habe er der Föniglichen Würde entfagt.« EEE 


»Doc ich druͤcke mich unrichtig aus, wean ich 


- son Strafe ſpreche. Das Gefeh verordnet feine 


“ 


"Strafe im reihtlihen Sinne dieſes Wortes; es ver⸗ 


langt kein rich terliches Urtheil; es verordnet Feine 
Abſetzung. .Diefes letztere Wort ſteht nicht ein ein: 
ziged mal in der. Konfiturion: vieimehr ſchiebt dieſelbe 
den Satz unter: daß man, in Dem angegebenen Kalle) 
bloß voramöfegen ſolle, bet Kong babe feine Fönigliät 
Würde niedergelegt. = 

Hier, Geſetzgebor Franukreichs bier Anddie 
Worte nicht gleichguͤltig. Offenbar hat die Konſtitu⸗ 


sion, aus Ehrfurcht: vor der Würde des Königs, die 


ſelbe nicht einmaß durch Worte deleidigen wollen; of⸗ 
fenbar geſchah es in diefer Nüäckficht, daß fie gekade 
Diejenigen Ausdruͤcke, deren fid ſich dedient, und keine 
andern gebraucht hat.“ Ste fehen, daß die Konſtitu⸗ 
tion feinen Serichtögof ernennt; daß fle von feinem 


uUrtheile ſpricht; daß fie das Wort Abſetzung nir⸗ 


gendwo gebraucht. Bloß das glaubte fie ihrer Sicher 
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heit ſchatdig zu feyn, Auf ben Ga zu Baer, ba der. 


König Eingriffe infie, oder Sreniofgfeiten gegen ſie, ſich 
zu Schulden kommen ließe: und ag ’ was fie in die . 
few Falle verordnet, if: »der Röwig ſon angefchen 
»werden, aͤls habe er in bie Widerrufung der Boß- - 
»macht gewilligt, die ich igm gegeben. habe, and ich 
verhatte: die Freiheit dieſelbe zuruck zu nehmen.“ · 
Ich weiß zwar, daß dieſe Vorausſetzung der Wider⸗ 
rufung jedesmal wird foͤrmlich erklaͤrt werden muͤſſen, 
und. daß, ungeachtet die Konſtitution Aber die Art, 
tote diefer Widerruf-erklärt werben fol, Kill ſchweigt, 
dennoch der Ration offendar das Recht zugehoͤret, dies 
felde bekannt zu machen. "Allein damit Leſchieht * J 
ter nichts, als daß man eine Fiktien realiſtrt; und 
biefe realiſtrte Fiktion if, genau ‚genommen, Feine 
Strafe, fondern eine bloße Tiharfarhe. vo. 
»So hat alſo die Nation den Fall vorausgeſehen, da 
der Koͤnig ſeinen Eid der Trene zuruck nimmt. Er kann 
aber denſelben auch brechen, ohne ihn zuruͤck zu 
nehmen; er kann die Sicherheit der Nation angreifen; 
er kann die Macht, die fle ihm zu ihrer Befchägung 
gab, gegen He Fehren, Auch dieſes Verbrechen dat die . - 
Kenftitulton voransgefehen — und was hat fie verord⸗ 
net? Sie fagt im-fechsten Artikel: »Sollte der König 
ae an die Spitze einer Armre Arten, und dieſelbe 
»gegen die Nation kehren; oder fette er ſich nicht, 
„auf eine feierliche Weiſe, einem ſolchen Itntermehiinen, _ 
»falls daſſelbe in feinem Namen gefchähe, widerſetzen: 


»fo wird er anseiehen; als habe er der koͤniguchen u 


39: — Ste; Bürger Frankreihs die Na⸗ 
eur dieſes Verbrechens echt; zu ‚faffen.-- So Ute er 
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fi an bi? Spitje einer Armee Kelfen, und 
dieſelbe gesen bie Nation kebren. — Wahr⸗ 
. lich ein fchwerc: m: Verbrechen fann. es nicht geben, 
In dieſem einzigen Verbrechen liegen ‚die Übrigen alle 
In den Anfialten, die vorher gehen muͤſſen, liegen alle 
Sreulofigkeiten, alle Ränke, alle Schlingen, die zu 
reiner folchen Unternehmung. gehören. Es liegen in 


feinen Wirkungen alle Schrecken, alte Magen, alle 


Draugfale eines biutigen Bürgerfrieges. Und bennoc, 
was verordnet Die Konftitution darüber? — die. Bor 
ausfegung der niedergelegten koͤniglichen Würde! « 

„Der iebente Artikel gedenkt des Falles, da ber 
König bad Reich verläßt, und ich weigert, der Anfı 
farderung des gefeßgebenben Körpers, innerhalb einer 
beſtimmten Friſt zurüc zu kehren, Folge zu leiſien. 
Und was verordnet Darüber —— — — di 

Vorausſetzung der niedergelegten Koͤnigswuͤrdele 

Der achte Artikel endlich — und das iſt ein ſehr 

wichtiger Artikel — verordnet: »daß, mach der foͤrm⸗ 

»licden oder gefegmäßigen Abdankung, ber König iu 

‚ „bie Klaffe ber Staatöbärger gehören ſolle; daß er, ſo 

swie diefe, für alle, nach feiner Abdankung unternoms 

menen/ Handlungen augeklagt und gerichtet werden 
ſolle. . 

»Die foͤrmliche ausdruͤckliche Abdankrag ver⸗ 

ſteht ſich von ſelbſt; die geſetzmaͤßige erklaͤrt ſich 

aus den vorher von mir angeführten Artikeln. Alſo 


erſt dann, mann der König ‚freiwillig abgedaukt, oder 


eined der Verbrechen begangen bat, mit denen Die 
Vorausſetzung der Abdankung verbunden if, kehrt der 
König in die Klaffe der Stantäbürger zurüd, Dem 
zufolge ‚mar ber König vorher nicht in dieſer Klaſſe; 


— 
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demzufolge hatte er eher eine konmſtiuutionanaͤbige, 
beſonbere, eigenthuͤmliche, von der Exiſtenz der 
übrigen ‚Bürger des Staates durchaus vrrſchiedene, 
Exienz. Allein dieſe eigenthuͤmliche, dieſe prikiler 
girte Exiſtenz, woher hatte er fie? Wohrr anders; 
als durc daB Gefch, weiches ihzm ben heiligen Steme 
yet der. Underletzharg eit aufdruͤckte, den er nicht.cher, 
als nach feiner, ausdrͤcklichen oder gefeumäßigem, 
Abdanukunq verikeren för! emerfen Sie aber, von 
weichen. Umfande daß. Geſeh, welches den König, 
nach ber gefegmäßigen vorgefchriebemenen Abdankung, . 
unter die Klaſſe der Staatäbürger verſetzt, vorher diefe 


Abdanknug abhängig gemacht hatte. — Von dem 


größten Vertrechen, welches ein Koͤnig gegen eine Na⸗ 
tion nur begehen kann; von dem Verbrechen einer ge⸗ 
geni fie geführten Armee, um fle zu berwingen, ober 


zu unterjvchen. Und nach biefer fdimerfien--aller Ders 


gehnugen nimmt ihm das Geſet unter die Klaſſe Apr 


—— auf! Das Geſetz nimmt Demzufolge 


„Daß der König nicht einmal dann, ‚wann, er bie 
26 ergreife, ſich des Todes ſchuldis mache; daß 
man ihn hie zn einen andern Strafe veruztheilen, daß 

man'ıne eine andere ‚Strafe über ihn verhängen koͤnne, 
«8. Die Niederlegung ber Föniglichen Wärde! « 

- Man ſieht, mie -fehr +, bei einer ſolchen Zufame 
menfrlung, ein Artikel der Konflitution den anderg. 


I 


erlänsert, ‚und wie heiles Licht durch dieſe Zuſammen⸗ 


ſtelung auf die Frage faͤllt, die und bier beſchaͤfftigt! J 
Der König kann alſo, ſobald er in die Klaſſe der 
Staatöbärger zurück gekehrt it, eben fo gerichtet wer⸗ 
ben, ‚wie fiel Aber in Anſehung welder Handluns 
‚gen?.— in Anſehung derjenigen Handlungen, die auf 
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feine Abbontuns fdigen. Ueber die Handlungen, 
‚welche vor derſelben voransgehen, kann er nicht 
gerichtet werden; wänılich wicht in dem Sintte, in weh 
chem man ditfes Wort gewöhnlich zu nehmen pflegt. 
Urber diefe früheren Handlungen Fann ichtö;erfenn 
werden, als die Vorausſetzung der Abdankung feld, 
So will «6 die Konßitution: und getren wnß auge ſich 
an den Text derſelben Hals!» . -- 2 
ANuch iſt, in dieſer Rarkſicht, va Verhalinn 
zwiſchen dem geſetzgebenden Körper und den: Könige 
sohfommen gleich. ‚Dir geſetzgebende Koͤrper koͤante 
ebenfaus de Matton verrathzen; der geſchzgebende Roͤr⸗ 
per koͤnnte ebenfalls die ihm anvertennte Gewalt miß⸗ 
brauchen. Er konnte dieſe Gewalt Aber den, won der 


Nation beſfimmien, Zeitpunkt verlangern; er Eamte 


pie Oberherrſchaft der Marion: angreifen, In einem 
foihen Zaue hat ſie unſtreitig das Mecht, den verraͤ⸗ 
ehmrifchen gefetzgebenden Loͤrpet aufzuheben : eigenb 
liche Strafe wurde ‚aber in ber ‚KRouflitution met 
für den geſchzgebenden Koͤrper im Ganzen, noch fir 
” ettigeine Slieder deffelben fortgeſeizt. 


Jetzt zu der Anwendung dieſer Grundſaͤtze. *. | 


wig ift angeklagt. ‚Er iR tm Namen der Nation am 
- geklagt; er ift wegen mehrerer Verbrechen augeklagt⸗ 
Run bat die Konſtitution entweder dieſer Verbrechen 


gedacht, ober nicht. /Hat fie‘ derfelben. nicht gedacht / 


fo können Sie auch nicht daruber richten: denn es if 
als dann kein Geſetz vorhanden, welches Darauf ange 


wandt werden koͤnnte; und Sie wiſſen, daß es eines 


der heiligſten Menſchenrechte iſt, nur nach ſolchen Ge⸗ 
ſetzen gerichtet werden zu koͤnnen, die fruͤher da wa⸗ 
ren, a8 de⸗ begangene Verdeegen. Dat. aber. Di 
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Konflitution derſelben gehacht/ fo kann Lndwigen keine 
andere Sirafe treffen, als die Boransfegung, daß er 
die ksnigliche Wärde niedergelegt Habe. 

I gehe fogar-fo tbeit, daß ich fage: Die Kon⸗ 
Ritstiom hat diefer Verbrechen wirklich gedacht; denn 
ſſe gedenkt eines Verbrechens, welches ‘das ſchwerſte 
don allen iſt, und welches nothwendig alle anderen 
umfaßt; ich meine dad Verbrechen des Krieges gegen 
die Nation, indem man ihre eigenen Truppen gegen 
Fe felbſt kehrt. Von weicher Seite man diefed Ders 
brechen auch betrachten mag, ed liegt alles dariu. 
Aul⸗ Treuloſigkeiten, die hIndwig nur immer haͤtte be⸗ 
gehen koͤnnen, um die Konſtitution, deren Aufrecht⸗ 
haltung er verſprochen hatte, umzuftaͤrzen, And ichts 
anders, als Krieg gegen die Ratton.. Und um wie 

diel weniger ſchrecktich + ein folder Krieg im figuͤrll⸗ 
hen Verſtande, alb der wirkliche Krieg, ald das Sen: 

gen, als das Morben, als die Verheerungen des ei 
gentlichen Kriege! — und über wine ſolche Samm⸗ 
hung von Verbrechen verhaͤngt das Gefeg nichts, als 
die Vorausſetzung der kutſagimg der Koͤnigs wuͤrde⸗ 

„Schweiß zwar wohl, daß jetzt, da die Mario 

/das Koͤnigthum abgeſchafft Hat, eine ſolche Entfagung 
nicht mehr erkannt werden kann. Allerdings hatte 
die Nation das Recht, das Koͤnigthum abzuſchaffen; 
allerdings harte fie das Necht, die Negterungiforn 
Frankreichs abzuaͤndern: aber Fonntecfle auch das 
Verhaͤngniß Ladwigs abaͤndern? Konute ſie ihm das 
Recht rauben, zufolge deſſen er verlangen kann, nur 
nach demjenigen Geſetze Beurtheilt zu werden, dem er 
ſich -unterworfen hatte? Konnte fie über 'die Berbll⸗ 

maͤchtigunghinaus gehen, durch die er fich verpflich⸗ 
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"gut haste? Sat nicht Eubgpig das echt, an Ihnen 
folgendermaßen zu ſprechen: 
0ꝑls die Konbention ſich verſammelte, be war 
nich ein Gefaugener der Nation. Damals konnten 
»Sie über met: Schickſal entſcheiden, fo wie Sie « 
»jetzt zu thun im Begriffe find. Warum emefchieben 
»Sie damals nuht? — Sie haben das Koͤnig⸗ 
»thum aboeſchaftt — Ihr Recht dazu will ip nicht 
‚ »beftreiten: wenn Sie aber. diefe Erklärung des Wil⸗ 
»lens der Nation aufgefhoben, und mit meiner Ans 
»klage, mit meinem Urtheile,. ben Aufang gemacht 
„hätten, fo hätten Sie mir Feine andere Strafe zuer⸗ 
»fennen koͤnnen, als bie Vorausſetzung ber Ente 
»gung der Föniglichen Würde. Warum machten Gie 
„aber nicht damit den Anfang? Kan das, was Sie 
ethaten, meinen Rechte ſchaden? Durften Sie felsk 
Ach über die Konftitutiop megfegen, und daun -hınters 
„ber mie vorwerfen, daß diefeibe vernichtet fei? Wie! 
»Mich wollen Sie flrafen, und weil Sie die Konflitus 
»tiondakte vergichtet haben, wollen Sie den, nermögt 
‚nderfeiben mir zulommenden, Vortheil mir ranben! 
»Sie wollen mich firafen; and da Gie feine Strafe 
„mehr haben, zu I der Sie mich veruetheilen dürfen, fü 
„wollen Sie nun eine andere über mid verbängen, 
»als diejenige, weicher ich mich ‚unterworfen Hatte. 
Sie wollen mich ſtrafen; und da Sie fein Geſetz ken⸗ 
„Jen, weiches. ‚Sie auf mich, anwenden Fönnten, fo 
möchten Sie eined für mich ganz allein ausdeunken. 
| »&8 iſt mahr, daß jego feine Macht Ihrer Macht 
oxgleicht: deunoch aber -fehlt Ihnen: Eine Art von 
+ Mache — die Wacht ungerecht zu fepHl« , 
Auf bieſt Vertheidiguns, Buͤrger Frankreiche, 
weiß 
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weiß 6 keine Anthort. — Und bennoch findet man 
eine. Dean fagt, die Nation würde ihre Oberheerrſchaft 
veräußert haben, wenn fie dem echte: entfagt härte, 


die Verbrechen, welche man gegen fie begeht. auch mit 


andern Strafen, ald mit den in der Konftıtution: dere 
ordnete, belegen zu können: allein ich twundere mich, 
wie! man ſich eine ſo nugegruͤndete Aeußerung erlau⸗ 
ben darf. Allerdings konnte die Nation ſich ein Ge⸗ 


ſetz für ihre Verfaſſung geben; auch "konnte. Re dem 


Rechte, dieſes Gefeg nach Willführ abzuändern, nicht 
entfagen, denn dieſes Recht iſt mit ihrer Souveraine⸗ 
tät weſentlich verbunden: aber Re kann nicht, ohne 


ſich der lauten Mißbilligung des ganzen Europa aus 


jufegen, Runmehr auftreten, und fagen: »ich will das 
»Geſetz, welches ich ſelbſt mir gab, nicht halten, uns 
»geachtet tch mich, feierlich verpflichtet hatte, daſſelbe, 
während der Zeit, da es beſtehen wuͤrde, halten zu 
»wollen.« 


»Der Nation dieſe Sprache andichten, dieß hieße, 
ſich au dem Frankreichiſchen Edelmuthe verfündigen. _ 


Es hieße, die Konſtitution bloß für eine abfchenliche 


Schlinge erklaͤren, welche die Stellvertreter Frankreichs 


dem Könige gelegt haͤtten.« 


/ 


\ 


N werner hat man gefages wenn die Verbrechen, | 


deren Ludwig angeklagt Kr ‚m der Konſtitutions⸗Akte 
nicht enthalten wären, ip toͤnnte man dataus nichts 
weiter folgern, als daß er, in Ruͤckſicht derſelben, nach 


den Grund aͤtzen det Waturrechts, oder des Staats⸗ 


rechts, gerichtet werden muͤßte. Hierauf giebt es 


eine Doppelte Antwort. Erftend: es wäre - fonherbar, 


wenn das Recht, welches dad Gefeg jedem Bürger des 


Staates gubt, bloß nach dem Scfete geruhtet, und 
Q 
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keiner willkuͤhrlichen Entſcheidung untertoorfen werden 


zu koͤnnen, wenn dieſes Recht nicht auch dem Koͤnige 


- " zutommen ſollte. Zweitens: es iſt falih, wann man 


behauptet, Daß die Verbrechen, deren man Ludwig 
anklagt, nicht in der Konſtitution enthalten waͤ⸗ 
ren. — Was wirft man ihm dem eigentlich im Gans 
zen vor? — Derrätherei an der Nation, welche a 
dadurch bezangen haben foll, daß er die, auf-den Um⸗ 
fur) der Ronflitution gerichteten, Unternehmumgen and 
agen Kräften beguͤnſtigte. Dieſes Verbrechen gehört 
aber offenbar ‚unter den zweiten Abſchnitt des ſechs⸗ 
ten Artikels, weicher von dem Galle Handelt, da der 
König ſich einer, in feinen Namen gemachten, Unter 
nehmung nicht widerſetzt. Wird gun aber das weit 
fihwerere Verbrechen, defien der erfte Abſchnitt deſſel⸗ 
ben Artikels gedenkt, das Verbrechen eines Krieged 
gegen’ die Nation an der Spige einer Armee, bloß 


durch die Doransfegung der niedergelegten koͤniglichen 


Würde befiraft, wie fan man denn ein geringeres 
Verbrechen mit einer härteren Strafe belegen wollen ?= 

„Nunmehr ſuche ich. die übrigen fcheinbarften Eins 
wärfe auf. O! mie fehr wünfchte ich, ſie alle beruͤh⸗ 
ren zu fönnen! Davon fchweige ich, daß man fagt: 
es fe durch einen Aufſtand uͤber Ludwig gerich⸗ 


‚tet worden.) Die Vernunft ſowohl, als das morali⸗ 


ſche Gefuͤhl, empört ſich gegen eine Behauptung, welche 
alle Freiheit und Gerechtigkeit vernichtet, das Leben 
und die Ehre aller Staatsbürger in Gefahr fegt, und 
der Natur eined Aufſtaudes ſelbſt widerfireitee. Es 
fommt dabei nicht auf die Merkmale au, wodurch ih 
ein gerechter Aufſtand Son einem ungerechien, ein Auf⸗ 


” Band der ganzen Nation von dem Aufſtande ined Teils 
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derſelben auerſcheiden jätt.. 3 behaupte, daß ein 
jeder Aufſiand ſeiner Natur nach ein ſchneller und ge⸗ 
waltſanter Widerſtand gegen Unterdruckung iſt, die 
man zu leiden glaubt, und daß derfelbe, aus eben Dies 
ſem Grunde, feine überdachte Aeußerung, ‚und folgs 
lich auch Fein Urtheilsſpruch ſeyn kann. Ich behaupte, 
daß Hei einer Nation, welche ein Grundgefeß ihrer 
Staatöverfaffung hat, ein Grundgeſetz nichtE anders 
ſeyn kann, als eine Aufforderung, mach diefem Ges: 


fege zu Handeln, als eine Anfforderung, nach denjenigen | 


Beſtimmungen za richten, welche in demſelben And ges 
heitigt worden. Ich behaupte, daß eine jede republis 
kaniſche, oder andere Verfaffung, welche biefen Satz 
nicht annimmt, und welche dem Aufſtande an ſich (ohne 
Ruͤckſicht auf Die Art oder Den Zweck deſſelben) diejeni⸗ 
gen Eigenfihaften beilegt, die nur dem Gefege zukom⸗ 


men, weiter nichts ifl, als ein auf Sand rubendes Ge⸗ 


bäude, welches der naͤchſte Votksſturm einftärgt.« 

.  »QUuch deſſen erwähne ich nicht, daß man fagt: 
das Königehum ſelbſt war ein Verbrechen, weil ed eine 
Anmafung war. Wenn ‘dieß wahr waͤre, fo würde 
das Verbrechen offenbar auf Seiten der. Nation ſeyn, 
die erſt gefagt Hätte: ich biete Dir die Koͤnigswuͤrde 


an; und nachher ſagen wollte: ich will Dich beſtrafen, 


weil Du die Koͤnigswuͤrde angenommen haſt. 


Man behauptet: Ludwig koͤnne ſich nicht auf die 
Konſtitution berufen, weil er dieſelbe gehröchen habe. 
Erftend ift ed aber unermwiefen, daß er fie gebrochen, 
habe, und id werde bald dad Gegentbeil darthun. 
Zweitens hat die Konſtitution den Fall, daß ſie gebro⸗ 
chen wurde, beſtinmt, und keine andere Strafe darauf 
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geſetzt, als bie Vorausſetzung der mederzelegren Fri 
nigswuͤrde.« 

Ludwig, ſagt man ferner, müpf? als. Fernd 
betrachtet werben. Iſt etwa Derjenige, mwelcher--an 
der Sphyze der Armeen gegen fein eigenes Volk aus⸗ 


‚zieht, fein Feind: und hat nicht die Konſtitution über 


dieſes Verbrechen verfügt, und die Sttafe beftimmt— 
ein Satz, den ich immer wiederhole, weil man in 


‚immer vergift.e. - 
»Der König, wendet man ferner ein, {ft gur in 


Nüdficpt anf die einzelnen Bürger unverlegbar: in. 


Ruͤckſicht des ganzen Volkes zum Könige finder dieſes 
natürliche Verhaͤltniß nicht länger flatt. Znfolge die 


: fer Behauptung dörften alſo auch die Berwalter der 
Republik ſich nicht auf den Schuß, berufen, dem daß 


Geſetz ihnen zuſichert: „zufolge diefer Behauptung wö- 
ven alfo auch die Stellvertreter der Nation nicht uns 
verlegbar,, wegen deſſen, was fie, als Stellvertzeter, 
gefagt oder gethan hätten! — Welch ein unbegreifs 


üuiches Spfem!« 


„Noch fagt man: wenn fein Geſetz vorhanden 
war, welches: auf Ludwig angemandt werden Fonnte; 


- fo konnte dad Volk feinen Willen an die Stelle beffels 


Sen fegen. Meine Antwort ‚hierauf. find die orte 


Rouſſeaus a): »wo fein Geſetz vorhanden iſt, weiche 


7 


| a) Contract social. Art, 4 | nt 


»zur Vorfchrift dienen, und fein Richter, welcher den 


-»Yusipruch thun kann, da darf man ſich nicht auf den 


»allgemeinen Willen beziehen. "Der Allgemeine 


Wille kann, als ſolcher, weder uͤber eiten einzelnen 
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Bee, noch über eine „ Shasfeche farechet. 
Ei folcher Text bedarf keiner Undlegune.« — 
2So viel zur Antwort auf. eine Menge: von Ein⸗ | 
wärfen, die ich aus allen über diefen Gegenſtand era 
fehienenen. Schriften geſammek habe, und. die, wit 
man ſieht, meine Kechtäfäge keinesweges umſtoßen. 
Nebdrisens mag man gegen Die Unverlegönrkeit, ſo wie 
He von der Romflisation feſtgeſetzt if,. einwenden was 
man immer will; ſo laͤßt ſich Doch daraus weiter nicht& 
en, als daß eutweder das Geſetz aicht ſo ünbedjugt 
perſtanden werden, ober nicht guͤltig ſeun fol. - 
⸗Auf das erſte antworte ich: daß im Fahre 1789, 
Bei: den Berathſchlagungen ber konſtituirenden Ver⸗ 
ſammlung über: dieſes⸗Geſetz, alle Zweifel, alle Ein⸗ 


wauͤnfe und Schwierigkeiten, die man jetzt wiederholt, 


hereits find vorgabracht warden (eine Chatſache, die 
sicht bezweifelt werden Fann, wovon alle damaligen 
Zeitſchriften zeugen, und wovon ber Beweis in Jeder⸗ 
mmanns Händen iſt) und daß, deſſen ungeachtet, das 
Seſetz dennoch angenommen wurde, fo wie es in ber. 
Koriſtitutivns⸗Urkunde ſteht. Man kann es alfe jetzt 

in feinem anderen Sime nehmen, als in dem, der in 
der Kouſtitutions⸗Akte ſteht. Man kann jetzt die Abs 

ſicht des Gefetzes durch Feine weitern Einſchraͤnkungen 

abändern 2ber anders befimmen- md kann die unbe⸗ 
dingte Unverletzbarkeit zu keiner eingeſchraͤnkten, zu 
keiner bedingten machen. Was aber dem. zweiten | 
Vunkt betrifft, fo mußte das Geſetz der Unverletzbar⸗ 
keit, wenn es auch noch fe unvernuͤnftig, noch fo ab⸗ 
geſchmacht, noch fo ſchaͤdlich für die Freiheit der Nas 
tion gewefen wäre, dennoch fehlechterking® fo lange ger 
halten werden, als es nicht widerrufen Mar: denn die 
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Nation hatte ob in der Konſtitutivn atigenommen; "fie 
‚ hatte, durch diefe Annahme, ihre Stellbertreter von 
dem Dorwurfe eines begangenen Fehlers gerettet; fie 
Batte (und was laͤßt ſich hiegegen noch einwenden?) 
fie hatte gefchworen, daſſelde zu ‚halten, fo langt es 
beſtehen wäre, » 

Jetzt kann die Nation zwar alading ‚ertiären, 
daß fie die monarchifche Regierungsform nicht laͤnger 
, wolle, weil diefe Regierungsform ohne die Unverletzz⸗ 
‚ barkeit des Oberhauptes nicht beſtehen koͤnne; fie kann, 
unm dieſer Unverletzbarkeit ſelbſt willen, jene Regie⸗ 
rungsform aufgeben: allein Re kann ‚nicht: dieſelbe im 
Rackſicht desjenigen Zeitraums vernichten, während 
welches Ludwig auf dem Tonflitutionsmäßigen Throne 


ſaß. So lange Ludwig Koͤnig war, fo lange war er 


unverlegbar: und Die Abfchaffung bes Rönigtnunnd kann 
in ſeiner damaligen Lage nichts veraͤndern. Hieraus 
folgt, daß man bloß die Strafe der Vorausfetzung, 
daß er die Konigswurde niedergelegt habe, über ihn 
derhängen, und eben Deswegen feine andere Strafe 
erkennen koͤnne. Iſt nun. aber kein Geſetz vorhanden, 
wornach man erkennen kaun, fo tft auch Fein Urtheils⸗ 
ſpruch möglich; und if Fein Urtheilsſpruch möglich, 
| ſo laͤßt ſich auch keine Verurtheilung gebenken.« 
ch ſpreche von Verurtheilung. Nun bemerken 
Sie aber, daß, wenn Ste auch endwig bie Unserlegbars 
keit ven Könige rauhen koͤnnten, Sie ihm dann we⸗ 
nigſtens die Rechte des Buͤrgers —* ig waͤrin; denn 
Sie koͤnnen nicht erſt Ludwigen den Koͤnigstitel abſpre⸗ 
chen, indem Sie erklaͤren, daß er gerichtet werden 
koͤnne, und ihn nachher, bei dem Prozeſſe ſelbſt, wie⸗ 
der zum Koͤnige machen. Wollten Sie nun aber dud⸗ 
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wigen als Bürger richten; banıt würde ich fragen: wo 
ift die, zur Rettung dei Ungeflagten nöchige , Form 
die jeden Bürger „ vermoͤge eines: unveräußerlichen 


Rechts, verlangen kann? Wo tft die Ubfonderumg dey 


Gewalten, ohne welche Feine: Berfaſſang und feine 
Freiheit beſteht? ? Wo ſind die Geſchwornen für As 
klage uud Urtheil; diefe Buͤrgen der Kreiheit und Si.‘ 
cherheit, die dad. Geſetz Dem Bürger zugeſteht? Wo 


iſt das fü nothwendige Roche, ſich Richter verbitten zu 


duͤrfen; dieſes Recht, wodurch das Geſetz Haß ud 
Leidenſchaft entfern:? Wo iſt dad. gehörige Verhaͤlt⸗ 
niß bei der Abſtimmung, welches ſo weislich einge⸗ 


führe wurde, um die Verurtheilung zu verhindern, 


oder doch einzuſchraͤnken? Wo tft jene ſtille Arc der 
Prüfung, welche den Richter nörhigt, Mich zu ſammein, 
ehe er fpricht, und welche das Zeugniß feines Gewiſ⸗ 
ſens, zugleich mir feinem Urtheiöfpruche, iu Einer 


Urne umfaßt? Wo Mind. alte dieſe heiligen Vorkehrun⸗ 
gen, die das Geſetz traf, damit der Schuldige nur durch 


Das Gehe geftraft werden möchte? « 
„Bürger Frankreichs? Ich fage Euch, mit der Frei⸗ 


mucthigkeit eines freien Mauues: ich ſuche unter Euch 


Richter, und ich finde nur Anklaͤger! Sie wollen 
siber Ludwig ſprechen; und dennoch find Sie es ſelbſt, 
Die ihn anklagen! Ste wollen über Ludwig ſprechen, 


nud ganz Europa fenus bereitd Ihre Denfungsart über 


An! Soß dan kLudwig ber einzige Frankreicher ſeyn, 
für dem weder Geſetz noch Form vorhanden iR? Sog. 
Ludwig weder die Rechte des Bürgers, noch die Bors 
züge des Königs haben? Sol eh weder feine ehemali⸗ 
ge Lage, noch feine neue Lage beugen koͤnnen? — 
eine ſolche Beſtimmung wurde ſonderbar, wurde un⸗ 
begreiflich ſeyn! I« 
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verfolgen, ich will dieſelben Ihrem eigenen Gewiſſen 


gefaßt hat, ſollen angegriffen, ſollen bekaͤmpft werben!« 


48 . 
» Allein ich will Diefe Bemerkungen nicht weiter 


überlaffen. . Ludwig fol nähe bloß durch Mechesfäge 
’ vertheidigt werden: nein! auch die Meinungen, bie 
‚man gegen feinen Karakter, oder gegen feine Höfichten - 


»Nunmehr unternehbme ich alfo feine Wechtfertb 
gung, indem ich diejenigen Handlungen unterfacht, 
- welche ihm in Ihrer Anklagenkte zur Laſt gelegt wer⸗ 
ben. Ich will dieſe Anklageakte in zwei Abfchnitte 
theilen, und im erfich die Dantiungen, welche vor 
der Konflitution hergingen, im zweiten aber Diejenigen 
Handlungen unterfurhen, weiche auf dieſelbe gefolgt 
And. « 


„Erfer Abfhnitt«- 
»Dandlungen, welche vor der Genehmis 
‚gung ber Ronflitution serandgrgans 

. gen find.« 

»Sie gehen, Bürger Frankreichs, in Ihrer An⸗ 
klageakte bis anf den Monat. Junins 1789 zuruoͤck: 
auch ich will ſo weit zurück gehen. Wie! Sie koͤnnen 
Ludwig aftflagen, daß er am zwanzigften Junins bie 
Verſammlung der Stellvertreter der Nation audeinan | 
der gehen laſſen wollte! Haben Sie vergeſſen, daß Ert 

es war, der dieſelben zuſammen berief? Haben Sie. 
dergeſſen, daß ſeit laͤnger als hundert, und funßzig 





Jahren unſere Fuͤrſten, die ihre Macht feſter hielten 


als er, ſich immer geweigert hatten, dieſelben zuſam⸗ 
men zu berufen?. daß er zuerſt den Muth dazu ‚hatte? 
daß er. die Einſichten und die Rathſchlaͤge ſeines Vol⸗ 
kes um ſich Her verſammelte, umd fich vor deſſen For⸗ 


⁊ 
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derungen nicht farchtete? Haben Sie vergeffen, was 
für Opfer er vor diefer großen Rationkiyufammenbes 
rufung ſchon gebracht hatte? wieviel er ſeiner Macht 


entzogen hatte, um es unferer Freiheit zu ſchenken? \ 


und Weiche Freude er hatte, ald er-und endlich im Ges 
. auffe des hohen Gates ſah, weiches fein Werk war! 

Wir find, meine Mitburger, ſchon zu weit vom 
jenem Zeitpunkte entfernt; das Andenken deſſelben if _ 
ſchon zu fehr in uns erloſchen. Wir den ken nicht daran, 
was Fraukreich im Jahre 1787 war; welche Herr⸗ 
ſchaft die unumſchraͤnkte Gewalt damals ausuͤbte; mit 


welcher heiligen Furcht dieſelbe umgeben war. Wir | 
denken nicht. Daran, daß, ohne Die eigene großmüthis 


ge Bewegung desjenigen Fuͤrſten, den jegt fo viele 
Seimmen verfehreien, die Nation gar nieht einmal waͤ⸗ 
re verfammelt worden. — Und dee nämliche Menſch, 
welcher, aus eigenen Antriebe, dieſen zugleich fo 
edein und fo kuͤhnen Ehr| ſehluß faßte, follte Einen Mo⸗ 
nat ſpaͤter fo gam entgegengeſetzt haben erfahren 
Binnen? tn 

Sie werfen ihm bie Unruhen im Monate Julius, 
die Berfammlung von Truppen um Paris, und die 
Bewegungen diefer Truppen vor. Hierauf Fännte ich 
Ihnen mit Recht antworten: Ludwig habe damals 
hinaͤnglich bewiefen, wie wenig er die Abſichten haͤt⸗ 
te, deren man ihn jetzt beſchuldigt. Ich koͤnnte Ih⸗ 


nen ſagen, daß die um Parid kantonirenden Truppen 


vielmehr beordert waren, Paris gegen-die' Unruhſtif⸗ 
ter zu ſchuͤtzen; daß ſie, ſtatt eines Befehles, ſich bei 
dem Widerſtande der Buͤrger zur Wehr zu ſetzen, viel⸗ 
mehr den Befehl hatten, ſich gegen dieſeſlben ruhig zw 


verhalten; und daß ich ſelbſt dieſen Befehl geſehen ha⸗ 


N. 
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be, als ich den General dieſer Truppen (Befenval) 
vertheidigte, dem man des Verbrechens der beieidigten 


Marion anklagte, den aber bie Nation loszuſprechen 


keinen Anſtand nahm. Ich habe aber eine noch befies 


re Antivort, welche mir die Nation ſelbſt am die Hand 
gibt. Sm vierten Auguſt 279) vroklamirte die han⸗ 
ze Ration Ludwigen als Den Wee berberfletiet der 
Frankreichiſchen. Freiheit; erſuchte ihn, ge 


meinſchaftlich mit ihr der Gottheit ein Dankopfer.dan 


zubringen; und malte den Antrag, durch eine Schar⸗ 


munze das Andenken dieſes großen Zeitpunktes zu ver⸗ 


ewigen, — es exiſtirt alſo fein Monat Julius fuͤr Lud⸗ 
wig mehr!« 

»Sie werfen ibm die Ankunft des Regimens 
Flandern zu Verſaiules vor: ber Bürgerraeh hatte daſ⸗ 
ſeibe verlangt. Sie werfen ibm die Beſchimpfung der 
Mationallofarde vor: Ludwig hat Ihnen aber Bereits 
mündlich geantwortet, daß, mofern dieſe verhafte 
Handlung wirklich gefchehen ſeyn ſollte, weiches er 
nicht wiſſe, dieſelbe dennoch nicht in ſeiner Gegenwart 
geſchehen ſei. Ste werfen ihm feine Bemerkungen 
über die Beſchluͤſſe des eilften Auguſts (1789) vor: 
fein Gewiſſen gab ihm diefelben ein — 'und wie hätte 
er damals nicht die Freiheit haben ſollen , feine Mei⸗ 


’ nung uͤber die Beſchluͤſſe zu aͤußern, da ihm die Na⸗ 


tlon nachher ſogar das Recht gab, ſich deuſelben wi 


— 


derſetzen zu koͤnnen? Sie werfen ihm die Vorfaͤlle dei 
kuͤnften und-fechöten Dftobers ( 1789) ver. Hierauf, 


Ihr Bürger Frankreichs, hat Ludwig nur Eine ſchid⸗ 
liche Antwort, naͤmlich, über dieſe Begebenheiten zu 
ſchweigen. Dagegen erinnere ich Sie, wie ſchoͤn am 


| dierten Behruar (1790) Fudwig per Natlonaloerſamau—- 
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fung, und die Matloualberſammiuns Ludwigen eutge⸗ 


gen kam. Ich erinnere Sie, wie, im darauf folgen · 


den Julius, die Stellvertreter der Nation Eudwigen 
zum Dberhaupte bed, National⸗Bundesfeſtes erflärten, 
und durch nicht® mehr, als Durch ein fo ausgezeichne⸗ 


tes Zutrauen, ihre gute Meinung von ihm an den Tas Burn 


legen fonnten. » 

"Dan behanpten Sie aber, daß nach dieſem Bun⸗ 
des feſte Ludwig den Gemeingeiſt auszurotten verſucht 
habe; daß ſich bei ihm Aufſaͤtze gefunden haͤtten, wor⸗ 
ta Talon aufgefuͤhrt werde, als derjeaige, der bes 
ſtinimt ſei, zu Parts thaͤtig zu ſeyn, und M irabeau 
als Derjenige, der in den: Provinzen Gegenredolutions⸗ 
Geſfinnungen verbreiten ſolle; daß man ferner Brixfe 
vom. Berwalter feiner Zioififte gefunden babe, worin 


‚ Diefer von ansgetheilten Geldern redet, uud ſich Kes 
klagt, daß dieſe Gelber nichts gefruchter hätten. — 
Dergieichen Auffäge und Briefe werden um son Ih⸗ 


nen entgegengefegt. - 

Mancherlei habe ich hierauf zu antworten. Wenn 
ich jetzt auf die gewöhnliche Weife Jemand vor Seri J 
vertheidigte, fo würde ish ſagen, daß Aktenſtuͤcke, Die 
man auß keinem andern Wege, als durch einen Eine 
bruch in fein Haus bekemmen babe, nicht gegen EYE 
angeführt werden Fännten, Ich wuͤrde fagen, duf 
ſelbſt dann, mann die Papiere ded; Ungeflagten dush 


die Dbrigfeit verſtegelt werden, man das Berzeihuiß 
* Über diefalben nie anders macht, ald in fehner Gegen⸗ 


wart, weil ſonſt Uebelgeſiunten, oder Feinden, nichte 
feichter feyn würde, ald Schriften zum Nachtheile des 


Angeklagten unterzufchieben, und andere Schriften, , _ 


Die zw feiner Rechtfertigung dienen koͤnnten, biniveg 
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zu nehmen. Endlich wuͤrde Ich fagen, daß, ohne bie 


fe geheiligte Form, ohne diefe Nothwendigkeit der pefs 


fönlichen. Degenban des Angeklagten, Bei der Auf 
: zeichnung der, in feiner Wohnung gefgndenen, oder 
dafeldft wegenommenen Daptere, die Ehre und die 
Freiheit eines jeden Bürgers täglich der größten Ge⸗ 
führ ausgeſetzt ſeyn würden: alles dieſes, was ich zum 
- MVortheile eines jeden Angeklagten anführen därfte, 
muß mir doch auch zum Vortheite Ludwigs anzuflhren 
erlaubt ſeyn. Man ifl in Ludwigs Wohnung einge 
Brungens man hat feine Schränke erbrochen und jeine 


Schreibtiſche aufgeſprengt; ein großer Theil von ſei⸗ 


nen Schriften iſt zerſtreut worden, oder verfohren ge 
gangen; es And dieſelben nicht unter dem Schutze der 


Geſetze weggenommen worden; man hat fie nicht vers 
‚ Kegelt; man hat fein Verzeichniß derfelben in Beiſeyn 
Lubwigs gemacht: im Tumulte des Einbrechens haben 


daher leicht Sihriften verſtetkt, oder weggenommen 


"werden können, und befonders ſolche, weiche Auf ° 
ſchluß über Die jegt gegen ihn angeführten wilden ges 


geden haben. Kurz Ludwig war nicht gegenmärtig, 


als man fi diefer Papiere bemächtigte; nicht gegen 


wärtig, als man fie ſammelte; nicht gegenwärtig, als 
mem fie unterfuchte: er iſt alſo befugt, dieſelben nicht 
anzuerfennen, und Sie And nicht befugt, ihm biefels 
‚ben entgegen zu fegen.« en 

Was ſind es aber für Schriften? — Es find ers 
fens Briefe eines Verſtorbenen. Koͤnnen dieſe et⸗ 
was beweiſen? Wenn Derjenige, welchen man Re zus 
fchreißt, noch lebte, ſo wuͤrde man nicht emmal ihm 
ſelbſt ſie entgegen ſetzen koͤnnen, che man nicht der 
Aechtheit der Hand gewiß wäre — und man ſollte fie 
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jept einem Dritten, ı man ſoute Ke Bubwigen: entgegen 
ſetzen! Es iſt in dieſen Briefen von ausgetheiltem Gel⸗ 
de die Rede. Geſetzt aber auch, daß dieſe Thatſache, 


wovon die Briefe ſelbſt weder Erklaͤrung noch Urſache 


‚angeben, wahr wäre; daß man Ludwigs Wohlchaͤtig⸗ 


keit gemißbraucht Hätte, daß man, unter Vorſpiege⸗ 


lung ehrlicher Abſichten, und eines großen Nutzens, 
den er fiiften fönnte, ihm mehr. oder minder betraͤcht⸗ 
liche Summen abgelocft hätte: nun, wer weiß nicht, 
twie-fein man Könige hintergeht? Erfahren Könige die 


Wahrheit? Sind fie nicht immer mit Fallſtricken ums» 


D 


-— 


geben? FR man micht unaufhoͤrlich bemüht, ihre . 

"Macht, oder ihr: Geld, ‚und zwar oft zu ihrem Nach⸗ 
theile, an fih zu ziehen? — und find fie deregen, 
weil ungeftüme oder ränfevolle Menſchen ihre Freige⸗ 
bigkeit beſtuͤrmten/ gleich der Abſicht zu beſtechen uͤber⸗ 
wieſen - 

Man redet von einem, an Ludwig gerichteten . 

Aufſatze, worin Mirabeau als ſehr geneigt vorgeſtellt 

wird, Gegenrevolutions⸗Geſinnungen in den Provin- 


zen zu verbreiten. Kann denn aber ein König fürale. 
fe die Aufſaͤtze verantwoͤrtlich ſeyn, die an ihn gerich⸗ 


tet werden? kann er die, in denſelben enthaitenen, 
Behauptungen verbürgen? kann er die, in denfelben 
‚enthaltenen, Thatiachen beſchwoͤren? Ach! wie un⸗ 
gluͤcklich würden Könige ſeyn, wenn man fie ſelbſt mit 
altem dem Verdachte beladen wollte, ‚welchen die An⸗ 
träge, bie an fie. gemacht werden, ‚erregen Fönnen! 


Mirabeau hat, während feiner ganzen pelitifchen Baufı 
bahn, im Rufe einer anßerordenslichen Popularitaͤt ge 


ſtauden. Er Hat dieſen Auf noch nach ſeinem Tode 
behauptet, Jetzt wird fein Andenken verunglimpft; 


{ 
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. ‚allein von ber andern Seite erhebt. ſich eine Stimme 
zu feiner Ehrenrettung: wir men alfo erſt abwarten, 
daß die Nation gehört. und geurtheilt habe.« 

»Und was koͤnnen denn, aus allen dieſen Brie⸗ 
fen, Aufſaͤtzen und Schriften, Ludwigen fuͤr perſoͤnli⸗ 
‚che Vorwuͤrfe gemacht werden? wo liegt im denſelben 
ein einziger Umfland, der Stoff zur Anklage geben 
tönnte? wo liegt in denſelben eine einzige Spur von 
‚Beweis, daß er die Plane und Vorſchlaͤge, Die mas 
ihm machte, guͤnſtig aufgenommen habe? Die Anmer⸗ 
kungen, die man bei den Auffaͤtzen findet, enthalten 
weiter nichts, als das Datum und den Namen des 
Veriaſſers, aber von Ludwigs Meinung Äber die Sa— 
che ſelbſt finden wir nicht das geringfie Merkmal; und 
wen man fich Hier auf die allgemeine Meinung bern 
{en darf, fo ſollte fein bekanuter, ſtreng rechtfchaffent 
Karafter, al.ein Thom Hinreichend.fepn, ihn Aber Be 
ſchuldigungen zu erheben, die mit der Rechtſchaffen⸗ 
heit nicht beſtehen Fönnen.« 

»Was den Brief betrift, den Ludwig im Jahre 
1750 an Lafadette geſchrieben Haben ſoll, um ihn zo 
bitten, ſich mit Mirabeau zu berathſchlagen; fo ſieht 
man erfilich, DaB dieſer Brief ein bloßer Entwurf mat, 
der nicht abaefihiekt wurde, und zweitens waren ja 
Mirabeau und Lafapette damald die beiden größten 
Volfsfeennde der Nation, Beide wollten lebhaft 
Konftiention und Freiheit, und berrfchten mächtig übe 
alle Gemäther. Diefe Männer bittet Ludwig, ſich 
“mit einander zu berathſchlagen, und worüber? Ueber 
das Beste des Staats. — So lanten die Won 
te des Briefes: wo iſt denn da das Verbrechen? « 
 a$erner führen Sie ben Brief an, den er, am 


— 


, j " x 


Bund 


nl 235 . 
. Bierten September deſſelben Jahres, an den General 
Bonuille ſchrieb. Ueber Diefen Brief brauche ſich 
aber Ludwig gar nicht: zu rechtfertigen; denn er folgte - 
darin blog deni Beiſpiele der Stellvertreter der Nation. 
" Die Stellvertreter der Nation hatte am'dritten ‚Sep 
tember beſchloſſen, daß Bonille Lob,verbiene, weiler 
feine Pflicht rühmlichſt erfüllt habe. Am 
folgenden Tage ſchreibt ihm Ludwig, und bitter ihn, 
der Nation ferner fo treu zu dienen. Wie fann man - 
es ihm alfo zum Verbrechen aurechnen, daß er eben 
fo dachte und Handelte,. wie Die Steldertreter der Na⸗ 
tion gedacht und gehandelt hatten? =- - 
2 Gie beſchuldigen ihn wegen der Derfa ammfung 
im Schloffe am 28. Febrnar 1791. Allein dieſe Ders 
ſammlung war nicht Ludwigs Werk; He wurde durch _ 
anbefimmte Gerüchte veranlaft, zufolge weicher mehs 
rere feiner eifrigſten Greumde feine Perfon einiger Ges - 
fahr ausgelegt glaubten, und fih daher um ihm vers 
fammelten. Ludwig hatte diefe Wirkung ihres Eifers 
nicht verhindern koͤnnen, aber er ſuchte wenigſtens 
denſelben zu maͤßigen. Er befahl ihnen ſelbſt, die 
Waffen wegzulegen, und eilte zuerſt, das Bolt über 

e dieſe Begebenheit zu beruhigen. « 

»Sie halten ihm feine Reife nach Varennes vor. 

Damals hat er der konſtituirenden Verſammlung die 
Urſachen derſelben angegeben, und ich kann mich alſo 
Bier auf fie beziehen. Sie fordern von ihm hegen 
des, am nennzehnlen Julius auf dem Maͤrzfelde vers 
goffenen, Blutes Rechenſchaft. Unter allen Borwilr- 
fen, Bürger Frankreichs, bat diefer fein Herz am 
tiefflen verwundet. Wegen des auf den Maͤrzfelde 
vergoflenen Blutes klagen Sie ifn an. Sie wollen ' 
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dieſe Blutſchuld aber ihn bringen, und nergefenn-de, 


„der ungläcktiche Farſt in jenem traucigen Zeitpunkte von 


aller feiner Gewalt fufpendirt, in feinem Pqllaſte ein 
gefchloffen, Gefanguer der Nation, ohne allen Zuſam⸗ 
menhang von außen, und forgfältigfi bewacht war? 


Wie hätte er, unter ſoichen Umfänden, eine Berfohnie 
rang anfliften koͤnnend 


» Endlich Haben Sie ihn angeklagt; daß er aus 
der Zivilliſte Schmaͤhſchriften bezahlt habe, wodürch 


‚die oͤffentliche Meinung babe umgeſtimmt, und die 


Bade der Ausgewanderten „befördert werden ſollen. 
Auf die Ausgewanderten werbe ich bald weiter unten 


zuruͤckkommen, und mit leichter Muͤhe beweiſen, daß 


Ludwig niemals bie Abſicht gehabt hat, ihre Plane zu 


begunſtigen. Was aber die Schmaͤhſchriſten Setrift; 


fo hat ſich erſtlich Feine Quittung daruͤber Bei dem 
Verwalter der Zivilliſte felbfi gefunden, wie mag Ih⸗ 
nen geſagt hat, ſondern bloß bei feinem Gekestair, 
den Ludwig nicht einmal kannte. Und man kaun. doch 
unmöglich Ludwigen den Mißbrauch, den die Unterbe⸗ 
dienten mit ihrem Berufe trieben,. oder Die Abſichten, 
die fie äußerten, zurechnen. hätte aber auch Ludwig 
wirklich ſelbſt, nicht um die öffentliche Meinung zu 
verdrehen, ſonvern um dieſelbe zur Ordnung zuruͤck 
su führen, das gethban, was ſo viele Aufwiegler ih⸗ 


rerſeits thaten um dieſelbe zu verwirren oder zu ver⸗ 


fuͤhren, wo waͤre da das Verbrechen? Jetzt hat zwar 
bie Nation die Republik beſchloſſen; aber dieſe Regte⸗ 
rungsſorm war damals nicht die allgemeine Meinung: 
vielmehr waren die Republikaner die Aufwietler. Die 
waren Re noch im-verflofienen Julius, als die gefeg- 
. gebende Berfammlung, dureh einen Peſchluß, fich 
ſelbſt 
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ſelbſt enfiniinig gegen dieſes Eole ecktarte. Die 


Nation wollte damals die Konſtitacion: man konnte 


alfo zu Sunften. derſelben ſchreiben; ja, man, mußre 
es ſogar thun — und. Ludwig, als Oberhanpt ber Re⸗ 
gierung,. beſtimmt die. Kanſtuntisn auftecht 4u erhals 
ten, und vermöge derfelben im Beſitze der Konigewar⸗ 
de, mußte uͤber die Erhaltung des ibm anvertranten J 
Gutes wachen. Er war alſobefugt ſich uͤber die öfs 
feũtche Meinung’ Viuſtuß anzumaßen, in fo-fern- er 
derſelben die gehdrige Richtung zugeben ſuchte. Häts 
te man. man, bei Ausfuͤhrung der Plaue, die man 
ihm -norkegte umddie, & genehmigen zu můffen gan 
te, ſeime Abſichten verdreht odes LIR Vertrauen ge⸗ 
mGbrascht; härte,man, ohne ſem Vorwiſſen, gefaͤhr⸗ 
liche Meinungen vrrdreitet, ‚ober: Seife und nuͤtzliche 
Behauptungen beſtritten: bann muͤnte man ihn bes 
danern; dann muͤßte man Uber. das Loos der Könige 
ſeufzen — aber. man durfte ihm nicht anklägen.n ©: 
Soviel, ‚Bürger: Frankreichs, ‚über den brfien 
Senraum, den Sie ꝛin Ihrer Anklage⸗Akte feſtſetzen. 
Ich Habe alle indenſelben fallende. Thatſachen beruͤhrt, 
hade. Ludwig wegen aller gerechtfertigt/ aber noch Habe 
ich das Wort, nicht ausgeſprochen, welches alle‘ Feh⸗ | 
ter, wenn er deren wirktich begangen Härte, .auf Eins 
mal verlöfcht. Noch habe ich nicht gelagt,. daß er bie 
Konſtitution erſt nach allen dieſen Vorfaͤllen genehmig⸗ 
te. Dieſes einzige Wort if. Antwort auf alles. Die . 
Konſtitution war der neue Vertrag, durch den ſich die 
Nation und Ludwig verbanden; dieſer Vertrag konute 
vhne gegenſeitiges "und unbedingtes Zutrauen nicht ges 


ſchioffen werden; ſolglich hatie aller Sturm zwiſchen 


Beiden ſich verzogen; es gab: Feine. ve Vadmarabeit mir; 
Einter rdei. R 
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‚ ler Verbatchte war gehoben, alle Uneinigkeit geſchlich 
erh, alle vorgefaßte Meinung abzetegt; kurz, alles 


Rr: vergeſſen, oder ausgeloͤſcht. Was alſo vor der 
Kbnſtttntion dovansging, deſſen darf man jetzt gar niht 
mehr erwähntirse Kb. wende mich nun au den⸗ was 
ef diepbe gefolgt / iſt. m 

er pe den. STCHb. 
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eDanbinngen,. die nmach der Senchmigmg. 
a. MT Konſtitutiong eſh a h eu⸗ 
Er; napiee she 1 die, den OAuklage⸗Akte enthel⸗ 


seen, Dhutſqchen: in zwei Kaffen? in ſoltche Hand⸗ 


ſungen, wegen⸗deren Ladwig Vicht Rechenſchaft zuge 


sen verbunden IE weil ſio bloß die, Avon der Konfb 


rmulion ihm zugetheuten, Wortfuͤhrer betreffen, and 


is ſaſche Handlungen, die: ihn perſoͤnlich augehen. 


Aules, wofuͤr die Miniſter verantwortlich waren, faͤlt 


bet dieſer unterſuchung binwegs vom es wuͤrde hoͤcht 
nugerecht ſeyn, wenn man Ladwigen für Jr 


shi, in die ſeine Miniſter-verfallen fon 


oder für Fehler, die Ne wirklich begingen, derantworl⸗ 
Sich machen worte: Eime:fokhe Buͤrgſchaft hatte die 


Konſtitutian sicht verfhngtz. Hieiniehr. Haste ſte,⸗ uM 


ihn derſelben zu uͤberheben, die Berantivorstichheit dei 


Miniſter⸗ feftgefept, und verordnet, daß die Nation 


von denſelben allein Rechenſchaft uͤber aues fordern 


ſollte, wodurch man yegen fie gehandelt, oder für fe 


zu handeln unterlaffen Haben möchte, und daß alt 
Eingriffe in Die Sicherheit, ober in die Geſetze det 


. Nation, nur an ihnen gerächt werben follten. Dem 
‚Könige Harte fie Feine foiihe Eingriffe zugeſchrieben; 
ihn hatte ſie niche fuͤr anfiagdfäfig. erklärt; fuͤr IP 
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harte fie Feine Strafe Fefigelegt. Uber eben darum 


hatte ſte auch feine: Bewalt eingeſchraͤuft. Er konnte,“ 


ohne feine Miniſter, Hide thun; ein don - ihm: etlein 
unterzeichnerer Befehl konnte nicht vollſogen werden; 
immer mußte der Wortfährer ‚ den er gcloähft hatte, 
dem Gefege für ihn bürgen: und unter folchen Ums 
fländen war es .begreiflih, daß man, ihn felbft der. 
Berantwortlichkeit entzogen hatte. : Man kann alſo 


itzzt'den König und feine Minifter nicht wegen einer‘ 


und derfelden Handlung anklagen. Ader auch auf die 
Handlung ber Minifter braucht man nur Einen Blick 
zu werfen, um den Alngrund der daraus hergeleiteten 
Veſchudtzuuge⸗ aAnzuſehen. en ts 


j L Da Er IR 

„Hanblungen, für weiche dir Miniflengn.ers: 
autwortlich ſeyn mußte... ' 

»Man wirft, unter ander Dingen,Ludwigen 

vor, daß er von der Uebereinkunftt zu IKAnig nicht een: 

Nachricht gegeben habe, als bie dieflibe ganz VGuropa 


bekannt geweſen fei.  Erklich war aben die Ueberein! 


fünfe zu Pılmig ein geheumer Vertrag: zwifchen dem 
Kaifer und dem Koͤnige von Preußen. Wied, war 
man von den Yedinuungen dieſes Vertrags in Europa 
wußte, tar undblfländig. Es war der Regierung‘ 
daruber nichts deſtimmtes mitgetheilt worden; man 
hatte nicht einmal. einen: ſichern Beweis. der Erifteng‘ 
derfelbeny!umd man. fannte le bloß aus den “Briefen 
odar Berichten der. Sefandsen an den-auswärtigen Hör 
fen. Das Bee des Staats erforderte alfo nicht, daß 
bie, volßziehenve Gewalt einer Verſammlung, die alled 


Men verpanelt, einen Vertrag befannt, machen | 
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foßte, über ben niet öffendich bekannt geworden 
war. Weberdieß, Tonnte gleich die Regierung der Vers 
fomuHlung felbR nichts fagen, weil fe noch am demſel⸗ 
ben zweifelte; To benachrichtigte Re doch den Diploma 
tifchen Ausſchuß der Verſammlung ins erften Augen 


-blicke davon, fobald fie darüber etwas gewiſſes erfuhr. 


Ich derufe mich auf daB Departement der außindrti 
gen Geſchaͤfte. Dieſes muß es bezeugen; es muß bes 


zengen, daß die erfien Papiere, welche die Regierung: 


üser den Pidniger Vertrag erhielt, dem biplematis 
ſchen Ausſchuſſe eingehändigt worden And, und daf 
der genannte Ausſchuß von bitfem Vertrage ſchon zu 
der Zeit Nachricht erhalten hat, da mn noch nicht 
‚einmal feiner Eriftenz gewiß war, und nicht einmal 
glaubte, daß er in Erfülliang gehen würde. Die des 
weife Hievon’ habe Ih in Händen; unb folglich iſt der 
Minifter, dem man Diefe Sanmfeligkeit zuſchrieb, nnd 
‚ ber fi nicht verthribigen kann, weil er nicht mehr 
vl gegun diefe Vorwuͤrfe gänzlich gerechtfertigt. » 
Ferner macht man Ludwigen Vorwuͤrfe, in Räds 
At anf die nach Arles geſchickten Kommiſſarien. 
Mau bebanpter, dieſe hätten‘ die Anhänger der Ge⸗ 


geurevalution mehr deguͤnſtigt, als I:n Zaume gehalten. 


Aber. Ludwig hat hierauf in feinem Verhoͤre ganz rich⸗ 
tig geantwortet, indem er ſagte: die Mbfichten der Res 
gierumg müßten nicht nach bem, was diefe Kommifs 
farien gethan, foudern nach den Vorfchriften , die fe 
erhalten hätten, beurtheilt werden. Gegen dieſe Vor⸗ 
ſchriften wenden Sie aber nichts ein: "Sie koͤnnen alſo 
auch nichts gegen bie Regierung einmenden.« 
» Weiter fagen Sie: Ludwig habe. die Abfendang 
des Beſchluſſes, vermoͤge weiches Avignon und dir 
l 
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Graftaf Benaiffin mit Frantteich vereinigt wurden, 
einen Monat aufgehalten. Denſelben Vorwurf, Bügs 


ger Frankreichs, hatte die gefeggchende Verſammlung 


dem Minifien de Peffart gemacht, und es ivar Dies 
ſes einer der Sauptpunfte der Anklage gegen ihn, 


über weiche daß. hoͤchſte Nationalgericht richten ſollte. 


De Leſſatt iſt todt. Er fiel zu der Zeit, da er an ſei⸗ 
ner Rechtfertigung fir Europa arbeitete: und dieſe 
Meechtfertigung, mit welcher er ich in feinem Gefaͤng⸗ 
niſſe befchäftigte, follte, zufolge feiner Erklärung, 
nicht ben geringfien Zweifel an feiner Unſchuld mehr 


—⸗— 
* 
“ 


‚übrig laffen. - Sie können alfa. nicht jego mit einer - 


Linklage, an deren Widerlegung ihn der Tod gehindert 


bat, ſein Andenken von nenem Befaflen.« 
» Sie werfen ferner Ludwigen die Unruhen zu 


Nismes, die Bewegungen zu Jales, und die Vers. 


fehwörung ded di Saillant vor. Kann aber Lud⸗ 
wig für alle die Stürme verantwortlich feyn, die eine 
‚fo große Revolution nothwendig erregen mußte? In 
jedem Lande, td die Regierungdforn: abgeändert wird, 


müffen allemal Unrupen entfliehen. Und am leichteften 


möüfen dergleichen im mittägftchen Frankreich: ausbres 
chen, wo die von Natur fenrigen Köpfe ſich fo leicht 


vom jeder Bewegung fortreiffen- laffen. Nimmt man 


aber an, daß Ludwig diefe Unruhen unterhalten ‚ und 
daß er (weil die Prinzen, feine Brüder, mit dü Sail⸗ 


Sant in Verbindung geflanden) vielleicht auch ſelbſt mit 


dm in Verbindung geflanden Haben möge: fo iſt man 
Am Irethum. Es erhslit dieſes ſchon aus den Papie⸗ 
ren, die Ludwig mitzetheilt worden ſind, in denen ol 


Saillant unter. andern bevollmaͤchtigt wird, auf ver 
Peinzen Namen ein Kapital Bon 100,060 Iyalern zu 


u 
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. ‚borgei. Wenn Ludwig dergleichen Anfchläge hätte ber 
‚gänfligenwollen: fo würde er doch die Urheber derselben 
„nicht in die Nothwendigkelt gefegt haben, eine Summe 
iu borgen, welche mit dem, zu ihren Projekten erforder 
lichen, Aufwande in Eeinem Verhaͤltniſſe fand; er 
würde fie wohl ſelbſt ein wenig thäriger unterſtuͤzt ha⸗ 
ben. Ueberdieß hat auch die Regierung, fo wie ft 
von den, in den mittäglichen Provinzen aus gebroche⸗ 
nen, Unruhen Nachricht erhielt, der Verſammlung 
ſogleich davon Nachricht gegeben, : und ſogleich alle 
nöthigen Borkehrungen gejroffen. Ders Beweis hie 
von liegt im Erfolge. Seit mehreren Monaten haben 
dieſe Unruhen: aufgehört, welches den wirkſamen 
Magsregeln der Regierung zn verdanken if. » 
»Man hat ferner, ‚bei Gelegenheit dieſer Unrus 
den, Ludwigen einen Brief vorgeruͤckt, welchen Witt 
genftein, der in den miträglichen Provinzen das 
Kommando führte, aber zuräckberufen wurde, nad 


“ feiner Zuruͤckberufung gefchrieben haben fol. Man 


bat vorausgeſetzt, daß Ludwig dieſen Wittgenſtein 
wirklich nachher wieder angeſtellt habe.Allein Lud⸗ 
wig konnte ja dieſen Mann nicht verhindern an ihn zu 
ſchreiben ‚ ungeachtet er ſich, wie er erklärt bat, die 
ſes Briefes nicht einmal mehr erinnert. Auch führt 
. man diefen Brief nur aus einem DVerzeichniffe AB, 

welches diefer Offizier gehalten haben foll. Alles, was 
Ludwig thun konnte, war, daß er ihn nach feiner Zus 
rückberufung nicht von neuem anſtellte. Wirklich if 
ift auch Wittgenſteen ſeitdem nicht wieder angeftelt 
worden. Man gt jivar von einem Kommando if 
‚ Korfifa — er. hat aber daſſelbe ‚niemals befommen. 
Man fpricht von einer. Offiziersſtelle bei der Nordar⸗ 


\J 


| 


t 


mee — vielleicht hat dafaveus eine ſolche Stile 
ihn verlangt, mie: man and dem Entionrfereined 2 


ſes, welcher ſich unter den Papieten des Kriegs +; 
partements gefumden:hat,,: beinahe ſchließen ſollte; 
lein der Brief ift niemals abgaſchickt: morden,.; 1 
Wittgenflein. if, von. feiner Zurüchenefung ga.his 
feinem Tode, befläudig.z Paris gemein, nun. var? 
ne neue Stelle erhalten. “: 1. 


* Weiter legt nam. Bubenigris AiesBrrichte ur M | 
rmenhe Narboune der Bationalvzrfemueieiig:üßer.d Ä 


JZuſtaxd der Uirmee- vorgelegt hat.ıı WIE Aber Marboı 
ne das Miniſterium verließ, da: erklärte Die. Natioma 
verfammlung, daß. er. die Achtung. and das Bedaner 


der Nation mit ſich naͤhme. Und. Dach war er..allei 


für alle die Handiungen ber Regierung, bie. ihn an 


gingen,. verautwördich!:. Man mirft Ludwigen vor 
daß er mb Serwefen-zenflört,. um) den Miniſter Ber 
trand,. ungeachtet der Einwendungen der Rationalver: 
ſammlung gegen:deafelben, beibehalten habe. Allein 


Bertrand widerlegte jedasmal die; Beſchuldigungen, 
Die man gegen: ihn vorbrachte; nud fo lange die Nas 


tionalverſammlung dieſen Miniſter wicht förmlich an⸗ 


klaſgte, ſtanud es bei Ludwig, ihm noch ferner ſein 
Zutrauen zu: ſchenken. Mas mirft Ludwigen bie 
Verheerung ber Kalonien vor. Ueber diefen Punkt 
glaube ich mir die Nechtfertigung erſparen zu Gönnen; 
— Mun- wirft. Ludwigen nor, daß er zu ſpaͤt Nach 
richt van den erſien, gegen uns gerichteten, Feindſelig 
keiten ider · Aeeußiſchen Armee ertheilt habe. Er ha 
aberhieruͤber, in feinem Verhoͤre, ſeibß.die Austkunſ 


gegeben, daß er im erſten Augenblicke, nachdemaihn 


zunerläßige Nachricht soon biefen Seindfeligkeiten. His 


“ 
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terbracht worden ſei, bie Nachricht der Nationaldver⸗ 
ſammlung mitgetheillt habe. Den Beweis davon 
liefern Die. Papiere des Deparrements der aufs 
wärtigen Gefchäfte. — Man wirft ihm die Ueberga⸗ 
be:.der Feſtungen Longwy und' Verdun vor; aber zu 
Longwy Waren es ˖die Einwohner, die übergaben, und. 
zu Verbin wer anders, als Ludwig, hatte dort 
Beanrepaire zum Kommendamten ernannt‘, dieſen 
‚ durch femen Helbenmath unvergeßlichen Beaurepaire! 
Man wirft Ihm vor, daß er bie Frankreichiſche Nation 
- in mehreren Laͤndern Europeus habe herabwürdigen 
laſſen. Altes, was ich hiernuf: antworte, iſt, daß 
ich, im Namen Ludunigs, bitte, die Paptere des De 
partements der auswaͤrtigen Geſchaͤfte nachzufchlägen. 
Hier wird man bie unwiderſprechlichſten Beweiſe fin 
ben, daß für. jede Beleidigung, die einem Frankrei⸗ 
her wiederfußr, ed. mochte fon. an weichem Hofe es 
auch immer wollte, fogleich im Nanien ber Regierung, 
Genugthuung verlangt wurde. Wir ſelbſt Haben zwar 
nicht Zeit gehabt, die dahin gehörigen Unterfuchungen 
anzuſtellen, Ludwig hat aber bezeugt 1 daß dieſe De 

weiſe vorhanden Aud.« 

» Endlich wirft man ihm vor, daß er die Schwei⸗ 
gerwache beibehalten habe, ungeachtet es die Konſti⸗ 
tution verboten, nad die Nationalverſammlung de 
Abmarſch derſelben befohlen Hatte. Die Widerlezung 
dieſer Beſchuldigung liegt in der folgenden. Thatſache. 
Zufolge eines Beſchiuſſes der konſtituirenden Nationel⸗ 
verſamlung J us ſlebzehnten September wurde der Kb 
nig erfucht, dem gefehgeßenden Körper: unverzuͤghch 

den Plan zu einer neuen Einrichtung des vormaligen 
Regimentd der Schweizerwache vorzulegen, nach ge⸗ 


— 


— 
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wiſſen, mit demſelben, nuter -Senehmigung der 


Schwetzerkantone, abzuſchließenden Verträgen, oder 


Kusıtalationen. Weil ſich aber dieſes Regiment durch 


feine gute Aufführung um die Nation verdient gemacht 


harte, fo wurde zugleich beſchloſſen, daß daſelbe fe .- 


fange auf dem alten Fuße follte beibehalten werben, 
bis über feine Beſtimmung, oder Aber die” Art feines 
Dienfled, etwas anders würde verfuͤgt worden ſeyn. 


Bermöge dieſes Beſchluſſes blieb nachher die Schwei⸗ | 


zerwacht immer auf dem vormaligen Zuge. Am ver⸗ 
floſſenen funfzehnten Julius beſchloß die gefeggebende 
Verſammlung, daß die vollziehende Gewalt gehalten 


fegn folle, alle, zu Paris in Beſatzung liegenden, Li⸗ 


nientruppen 26 der Staht ju entfernen. Ueberdieß 
wurde, an demfeiden Tage, befchloffen: Daß der dis 
plomatifche Ausſchuß Bericht über die, mit dem 
‚Schweigern befichenden, Kapitnlationen, und über 


die Abſchaffung der Stelle eines Schweizeroberſten, 


— 


erftasten+folle. Am ſiebzehnten Julins wandte Ah 


Daffry durch ein Schreiben an die Berfammlung; 
in Nuͤckſicht des ihm eriheilten Befehls, das — * 
ment abmarſchiren zu laſſen, und bezog ſich auf die, 
noch nicht abgelaufenen, Kapitulationen. Hierauf 
Befchloß die Berfammlung: daß vorläufig, und fo lans 


ge, bi6 der diplomatifche Ausfchuß wärbde Bericht ab⸗ 
geſtattet haben, zwei Bataillone dieſes Regiments ſich 


30,000 Klafter weit von Paris entfernen ſollten. Daf⸗ 


fr9, weicher die Kapitulation mit den Schweizerkan⸗ 


tonen und den Befehl der Verſammlung nicht mit eins 
auder in uedereinſtimmuug bringen konnte, uͤbergab 


am vierten Auguſt nochmals Bemerkungen, uͤber die 


Art und Weiſe dieſen Beſchluß zu vollziehen: die Vers 


J 
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Befätuf wegen des Lagers el der Barherenut 
die Meinungen in der Hauptſtadt waren getheilt; nice 
fhienen den Beſchluß zu billigen, nach mehrere ver 
_ warfeh denfelben; und felbk im geheimen Narbe dei 
. Rönigb war man daräber nicht einig. - Unter ſolchen 
Umſtaͤnden hielt Ludwig es für zweckmaͤßig, die Geneh⸗ 
miguug zu verweigern. Zugleich entſchloß er ſich aber 
zu einer andern Maasregel, welche die Vortheile des 
Beſchluſſes, ohne die Nachtheile deſſelben, ‚hatte. Er 
zog naͤmlich ein Lager zu Soiſſons zuſammen, und 
der Erfolg hat gezeigt, daß dieſer Umſtand der Nation 
. den größten Vortheil brachte ;' denn das Lager zu Soiſ⸗ 
ſons hat der Frankreichiſchen Armee die weſentlichſten 
Dienſte geleitet, das Varifer Pager bat hingegen durch⸗ 
aus zu nichts geuugt.“ 
Aber der Beſchluß, welcher die Prieſter * 
— Bürger Frankreichs, das Gewiffen if frei, nd 
Ludwig glaubte das ſeinige durch die Genehmigung 
dieſes Beſchluſſes zu verlegen. Er konnte darin irren, 
allein fein Irrthum war tugendhaft, und men mus 
für den Grund deſſelben Ehrfurcht Haben, wenn man 
auh die Wirkungen tadeln wollte. « 
»Denfen Sie zurück an den zwanzigſten Juuins, 
‚ „fd werden Sie finden, mit was für einen Druche Lud⸗ 
wig auf.feinee Meinung beharrte! Hundert andere 
Sürften hätten, bei dem Anfcheine einer fo drohenden 
Gefahr, nachgegeben: Ludwig aber hörte unr die Stims 
‚me feined Gewiſſens, nicht die Stimme der Farct. 
Er beſtand auf —8 — und wenn ihn et⸗ 
was, im des Angen derjenigen, die ihm diefen Wider 
Rand am meiften zum Werbrechen machen, recht⸗ 
fertigen koͤnute: fo würde es chen Diefe Beharrlichleit 
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wiss Meinung geweſen ſei, und daß keiner ſeiner Mi⸗ 


niſter derfelben - beigepflichtet. habe; Der: Miniſter 
Mourgues ſchrieb an demſelben Tage Lan ao! Ju⸗ 

nius) an Ludwig: dieſer Beſchluß ſtimme beder mit 
feinen Srundfägen, word udt feinen Gefniwungen übers 


Se dieſer Gelegenheit wird Pudimigen ein, ar 


son Rom aus zugeſchickter, Aufſatz zur Laſt gelegt, 


worin der Pabſt feine Rechte auf Avignon ſowohl, als 
die Rechte des heiligen Stuhls überhaupt, geltend 


machen zu’ wollen ſcheint. Wie konnte aber Ludwig 
den Papſt verhindern, ihm einen Anffag zuzuſchicken? 
nud war es ein Verdrechen dieſen Aufſas zu en⸗ 
pfasıgen?« 

Eben To führe man gegen ihn den Beief an, 


den er im Jahr 1791 an’ dei Biſchof von Clermont 


ſchrieb, und worin er erklaͤrte, daß er geheigt wäre, 
wenn er koͤnnte, den katholiſchen Gortes dienſt wieder 
auf den alten Buß herzuſtellen. Dieß war eine refigiäd 
fe, folglich auch eine freie‘ Meinung, : Die Sreihete 
der Religions⸗ Meimangen it in der Konflitution ges 
grundet: Die bürgerfiche Einrichtung der Beiflichkeir 
Ip Hingegen nicht in derſelben Hegränder; man hat fie 
ans derfelben zurück gendmmen, oder vielmehr, fie 
hat niemald dazu gehört. - Außerdem fchrieb Ludwig 
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feines Widerſtandes ſeyn. Sie müffen nicht etwa glau⸗ 
ben, daß diefe Meinung wegen der Prieſter bloß Lud⸗ 


jenen Brief ehe er noch die Konſtitution genehmigt | 


hatte. Und überdieß fonnte or ja wohl die Konſtitu⸗ 
tion. genehmigen, ohne diefelbe für fehlerfrei zn bals 


ten; wie er bei der Genehmigung fogar ſelbſt geänßert 
‚Bat: er durfte alſo auch auf geſehmaͤßige Verbeſſeruu⸗ 


* 
. 
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sen Hoffen; und bie Hoffnung anf gefegmäßige Ben 
beſſerungen if von der Abſicht einzureiſſen udn Kb 


fiͤren noch fehr weit entfernt. « : R 


. 1 »Män.hat ihm ferner vorgeworfen, daß ver forte 


. gefahren habe, feine konſtitutionsmaͤßige Leibwache 


zu beſolden, ungeachtet die Eutlaſſung derſelben von 
der Nationalverſanmlung anbefohlen gemeſen ſei. 
Hierauf gibt ed mehr als Eine Antwort. Erflih 


"Rand es ohne Zweifel in Ludwigs Mache; 1 dem Bes 


ſchluſſe, daß feine Leibwache entiaflen werten: fell 
te, feine, Genehmigung. ja: verweigern, Weil er die⸗ 
fe Leibwache vermöge der Konſtitution ſelbſt beſas, 
and man nicht anders, als mit feiner Beſtimmung, 
thus-diefelbe entziehen konnte. Weil indeſſen die Ne⸗ 
tionalverſammlung dieſe Entlaſſung von ihm verlange 
hatte, fo war ihm ein ſolches Verlangen genug, um 
die Entlaffung zu befehlſen. Da aber das Eneiaffung® 
Dekret Eudwigen das Mecht zugeſtand, diefe Leibwache 
von neuen zu errichten, und fie sum Theil auch mie 
ber.mit den nämlichen Perſonen zu-befegen::-: fo maßte 
wohl Ludwig, fo lange bis die Wiedererrichtumng erfolgen 


| konnte, alten bisherigen Gliedern ihren Sold foride⸗ 
ahlen. Dieß war Pflicht der Menſchlichkeit und: Ge⸗ 
rechtigkeit zugleich: denn Ludwig war es nicht bloß 


Denjenigen, Die darunter wieder aufgenommen mer: 
ben foliten, fondern auch den übrigen ſchuldig, meil 
au wider diefe Fein förmliches Urtheil da war. Er 
bezahlte fe gar nicht heimlich, fondern durch eine Sb 


| fentliche Verordnung. Nun fagt man ziwar, es ſeien 
. mehrere unter ihnen wegen ihrer unpatriotifchen Ge: 


ſianungen bekannt gewefen: ertfich war aber darüber 


u nichts gewiſſes und im Emielnen Sonim; zweitens 
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konnte man Niemanden fuͤr ſchuldig Küsten, ſo lange 


niche Mrtheil und Kecht Aber ihn etgangen ar; und 


endlich wuͤrden, drittens, Diejenigen, die ſolcher un⸗ 
patriotiſchen Geſtnnungen in, Ludwigs Augen Über 
wieſen geweſen wären, Bei. der nemen Beſchzung nicht 
wieber mit aufgenommen worden ſeyn. GSo lange 
aber vie. Wirderdefegung ‚noch ‚nicht geſchehen War, 
wäre es granſam geweſen, ihnen cmertintitfiuuung 
zu entziehen, . deren fie fo Dringend Guburfsen. = ı, ... 
AFerner beſchuldigt man ihn, die Ausgewander⸗ 
tm unterftäpt. zu «haben, Verſtaͤnduiſſe mit feine 
Braͤdefn nuterhalten,. darch feine. Geſaudten Da 
Buͤnduiß der auswärtigen Mächte gegen Fraukreich 
befordert / und wit Dem Wienerhofe im Eimnesfländn 
aiſſe gehandelt zu Gaben. Ich Habe alle Diefe Ben 
ſchuldezungen zuſammengeſtellt, weil diefelbenumiter 
Einen Aukiagepunkt gehoͤren, und meine: Autwont if 
folgender 4 
»In allen öffentlichen. Verhandlungen der. Des 
gierumg Hat Ludwig jederzeit fich ber. Auswandernug 
aufs thärigfte widerſetzt, umb: desfelben, nicht ı.uar; 
durch Broflamationen: im Reiche ſelbſt, ſondern auch 
durch alte -feine- auswärtigen Verbindungen entgegen 
gearbeitet. Das Archid der ausmärtgen Gefchäfte.umd: 


des geheimen Raths muß dieſes bezeugen. Uns ſeibſt 


hat es an Zeit. zum Nachſuchen gefehlt, es muͤßen 
ſich aber dafeldft eine Menge Belege finden, Wen 
nigſtens kann ich eine merfwärdige Thatſache dieſer⸗ 
Art anführen, wozu ich den Beweis ans den Papie⸗ 
ven des ausmärtigen Departements genommen, habe.. 
Im November 1791 wollten die Ansgewanderten Ka⸗ 


nonen mund andern Kriegsvorrath in Granffwerh:taus: 


d: 
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? fen; die Sramthirther ſchlugen es aber ab. Sobald 
en wig diefed von feinem dortigen Reſidenten erfaht, 
ließ er durch dem Miniſter demſelben auftragen, em 
Magiſtrate zu Srankfurth , Ta feinem Namen, für dad 
„Bei dieſer Gelegenheit beobachtere kluge Betragen zu 
danken, und ihn um Verdoppelung feiner Wachlam⸗ 
geit gu bitten, damit die Nufgewanderten die nachge⸗ 
hachten Kanonen uud Krieggmanition in Fraukfurth 
Naicht erhalten mabchten.« 
Bo wären feine Sffentligen. Versandiuuge. 
Es frage ſich aberr 0b er außerdem noch Private Ber: 
haudluamgen Hatte?. Es wied von Geld» Unterkügung 
geisrochen. Über, Bürger Fraukreichs, es gibt ke 
wen Andgemamderten, es gibs micht vingn ein 
gen wahren Undgemandrrten, ber von Ludwig mil 
Geid unterfiüt topeden wäre. Cr bat zur Unterhal⸗ 
sang feier Neffen ‚beigetragen, ſeitbem ihr Vaxer fie 
zu unterhalten außer Stand fi befand, — Mer 
darf ed. aber wagen, ihm daraus ein Verbrechen zu 
machen? Einer dieſer Neffen war eilf, der andere dier⸗ 
gehen Fahre alt, als ihr Vater aus Frankreich ging: 
fan man Kindes von diefem Alter, die ihren, Vater 
begioiten, File Ausgewanderte anfeben? - Much wat 
dbamals noch Fein; zur Auswanderung erforderliche, 
Alter von. dem Geſetze beſtimmt.: Jetzt hat. zwar die 
Konvention etwas: darüber verordnet, aber. dieſe Ders 
vordnung kannte man Damals noch nicht. Außerdem 
waren dieſe Neffen, ſeit den Beſchluſſe, weicher die 
Guͤter der Ausgewanderten, folglich auch alle Güter 
ihres Vaters, für Güter der Nation 'erflärte, ohne 
Hilfe — nad es waren feige Neffen! Haͤtte er dann 


kein naturliches Sefägt haben, hätte er der Leitung 
dieſes 








l 


dieſes Gefüge nicht folgen feten® . wußte. er, weit 


er König war, anfhoͤren Verwandier— auſberen Menſch 


zu. ſeue 


eDer Erzieheriun einer Raten ‚gie & einige be · 


ſondere Gefchenke gemacht: ſie ware aͤber bie Ertziehe⸗ 
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riunt feiner Rider ‚und ſeit 1799 aus Ztankreich ents . 


ſern Errhat diem: ver OSpieſkameraben feiner Jus 


un, EhrifenisYeaupde, beſchenkt. Diefer lebte 


aber feit Dem Unfodge:ver Neubkstton in Itallen, und 


An wewals bie Waſſen gegen Fraufkreich geführt: ©) _ 


Er bar. Rochefert Sekhinte, und- auch dieſes wird fh 
Dar Ulingeakte angefährkı Noch efort iiber nicht ande 
atinnmhert. Er hat/ an Bouike eine Sunime Geideß 
Aberwacht: pleß war aber megen:ber borgehabten Reiſe 
nach Mecntmedy. Er hat vem Hamtuton ein Gehen? 
amo⸗cde: abein ed. ac vp ſicht der Gaechtigkeit, ben 
ſelben für. den Verſuſt, den er Bei Gelegenheit eben 
dieſer Meiſe nach Monimedy gehabt haite/ ‚zu ent 
ſchaͤdigen, da ihm:ſeine Lage einẽn ſolchen Verluſt zn 
ertungen micht ettaubte. Auf Ludwigs Befehl, ſagt 


mon, habe Bonille dem Grafetz don Provence die 


Summe von ſechs mal hundert und einigem tanfend . 


Livres ikerniacht, Die er von Ludwwig erhalten gehabt 
hätte. Zu dieſer Beſchuldiguug bat Bloß die Zweidens 
digfeit ‘eines Ausdrucks. Veranlaſſuag gegeben. Es 


ſteht namlich in der von Bouille eingeſchickten Berech⸗ 
nung: überfande au den Örafen von Bros. 





ö— g ne mm 


e) „Bir haben nichts von de fa Vautug on gefagt, der 


Ten auch in der Anklageakte Erwähnung gefchieht; aber be 
-Ia Baugugon war ebenfalls ein Gpiellamerad Ludwigs, | 


md lebte, feit dem erſten Anfange der Revolution, in 
Opanien. « Aum. bes rn. be Si. 
‚enter Farin - S 


— 
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venze, Bruder des Königs, auf feinen Br: 
feh1. Diefer Befehl bezieht ſich offenbar nispedufkunnig, 
ſondern auf den Grafen von Prodenze, weicher wirklich 


\ MBefehle, und ſogar BPatente, im Auklande uuter dem Ras 


men des Königs. erließ : und die gange Birwechüiungif 
ans der Erwähnung bes Königs nach dem Namen des 
. ‚Brafen von Prosense entBanhen. Vielmehr iſt os ge 
wiß (und hätte man und bie Beilagen mitgeieikt, von 
" ‚Denen biefe Diochuung bed Dessn Bonille Begietiet feyn, 
und worguter ſich nothwendig der Befehl det Sraſcn 
‚DOM Provenze finden mußte, ſo mrdem wir biefeß au⸗ 
thentiſch darthun koͤnnen) es iſt gewiß, und von Lud⸗ 
wig bekraͤftigt, Daß der Graf von Provenze ninmals 
irgend eine Sepuuterkübung don ihm erhalten Kar. 
Meß, toas Ludwig shat, war; daß er eine alte Schuld 
feines anderu Bruders ‚008 400,000 Lidres :bezapftr. 
‚Aber dieſe hatte Ludwig verhängt, und es iſt dech 
wohl naturlich, daß er nicht wortbheuchig werden wollte: a) 
Auch die Buͤrgſchaft, weiche ee, im Jahre 1799, faͤr 
die Innung der Buchhändler leiſtete, uud woraus 
ihm ebenfalls ein Verbrechen gemacht wird, weil man 
auch bie unfchuldigflen Schritte ihm zur Lafl legt, war 
welter nichts,als eine wahlthätige Handiung, durch 
welche er dieſem Handlungszweige Vorſchub leiſten 





a) »Der oͤffentliche Schatz hatte es üͤbernommen, mehrere 
Schulden Philipps von Artois gu bezahlen. Savalette 
Delange hatte einem von deſſen Giaͤubigern die Summe 
von 400,060 Livres abgetragen, und. Ludwig hatte fich da⸗ 
für verbürgt. Von dieſer Bürgfchaft it bier Die Rede. 
Es hat alfo ein Gläubiger in Frankreich bas Geld erhalten, 
nnd es ſteht in keiner Verbindung mit der Anewenderuus. 
um. Des Du. de Seze. Ä 
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und achaten « wollte. Solglich machen alle dieſe Bes 
wæveiſe von Freigebigkeit, die ihm vorgeworfen werden, 
ſeinem Herzen Ehre, weit ensjerm feine. Srnudlade 
verdächtig zu machen. · 

2Man klagt ihn an, Eiiverfändnife mie dent 
Wiener Hefe gelebt zu Haben, und man briugt zum 


Beweife einen Btief des Daͤmoutier an deu Graſen 
Hoi Provenje ‚ wörksäßtefeise den Breteuil als einen 


Mann ſchildert, welcher einigen Einfiuß am Wiener 
Hofe haben, und zugleich um dag then des Könige 
wiſen konne. Erſiens iſt aber dieſes ein kloßer Briek 
Damoutiers, und Dünontier war zwar der Wortfuh⸗ 
ter der Prinzen an den auswattigen Hoͤfen, aber nicht 
der Wortfuͤhrer Ludwigs. Dieſe Meinung kaun alfo 
vom keinem Gewichte ſeyn; doch iſt, felbſt durch dieſe 
Meinung, die Wahrheit der Thatſache, non welcher 
Damoutier ſoricht / daß namuch Breteuil um den /Wul⸗ 
jet ves Koͤnigs gewußt Habe; uoch keinesweges erwie⸗ 
fen. "Und geſetzt anch dieſe Meiuung könnte ein Des. 
weis einer fo befremdenden Thatſach⸗ fen: fo mäfte 
dartıs Doch erfi bewleſen werden, Daß der Wille des Re 
nigs, den man ſo unbeſtimmt anfuͤhrt, von frafbaser 
und: eine Auktage rechtfertigender, Art gewefen fei; = 
| '»&den fo führt man auch: einen Brief am, 


Tonlongeon ſchrieb, alder eine Reiſe nach Wien 


zu unternehmen im Begriffe ſtand. In dieſem angeblichen 
Briefe ſagt er: »der König habe ihm feinen Beifall über 
ofein Benehmen zu erkennen geben laffen.« Ich will nicht 
erwaͤhnen, daß mir dieſer Brief auſſerordentlich verdaͤch⸗ 


tig vorkommt, weil in demſelben ein gewiſſer Valerß 


als Tonlongeons Neffe, und Obriſtlientenant augegeben 


wird, da doch Valery nicht Toulongeond Nefft, ine : 


a 


a6 


bern bloß ſein Vetter, aud eben fo wenig Oberſtlieute⸗ 
taut ſeyn fo; Toulengeon mußte bo wohl feine ei⸗ 
gene Gamlie kennen. Zch-wig indeffen. einmal⸗ zuge 
ben, er babe den Brief geſchriebeng daunn frage id 
aher: was beweiſt darſethe7 Man zeige mir doch erſt, 
daßſ: Ladwig dab. Verfahren des Toulongeon wirkliqh 
gehilligt hat; henn er kann ja wicht für Die Behqu⸗ 
ptuns eines andern halten... Und arhellt nicht das Ur⸗ 
"gegeändete dieſer Vehanptung daraus zur Genůge daß 
VTonlongren dieſe: Nachticht, Endıng habe fein Bench, 
Men gebilligt, an Ludwigs Bruͤder Irchreibe, and den 
noch, Aber eine ſo teichtige Thatſache, bei welcher es 
darauf ankam, Ludwjas ganze Denkungsapt kennen 
3a Aernen, denſelben gar feine. Deweife an Sehen 
vermagte, D 3 or: co, 


2 Mebenpannt-aben führen alle auR, ans wwefen 


serhöpfte, Beſchnloſgungen zu michts, wie noch das 
folgende Beiſpiel bewaiten kaun. Man hat Ludwvighn 
einenBrief des Eboiſeul⸗Soauffier zum Verhrechen 
sentarbt, auß- welchem erhellte, daf Choiſeul ein Puͤnd 
atß zwiſchen der Turken und. dem „Haufe Deflerreich. u 
fiften ſuchte. Weis Ehaifeni der. Geſandte Ladwige 
war, ſo hat man geglanbt, Ladcnigen auch die Pro⸗ 
"Iefse des Chotſanl zurechnen zu Fornen. Allein ſelbſt 
der Brief des Choiſenl hebt dieſe Beſchuldiguag auf, 
Es erhellt naͤmlich aus, demſeiben zweierlei: erſtens, 
daß Choiſeul feine Dieafe bes Prinzen zwei Donate 
vor feiner Zuruͤckberufung angeboten, aber Feine Aut⸗ 
wort erhalten hatte — dein gleich Der: erfle Sag heißt 


 $:.»D6 ih gleich noch mit Feinen Befehlen yon Ih⸗ 


are Königlichen Hoheisen beehrt worden bin, um die 
* Dei vor awel Menaten zu bitten gewagt babe: 


u te 
| 


»Ergebenheitund-näwandelbären Treue mit Wohlwol⸗ 


»len werden aufgenommen Baden.« :Bineitendserheilt 


ans diefem Briefe ,idaß. Choiſeul Brei:Tage nach feiner 
Zuruckberufuns, und eben um dieſer Zustchberufung 


willen, ſich von menen entfchloß;, dem. Priczen feine 


tens beweiſt es Weit cherä'daß Ludndig in Meiner Ver⸗ 
bindung mit ihnen ſtandz Yoonn es wird dabei weder 

auf vorhergehende · Nachrichtn, noch auf- eine .zw ers 
wartende LAntvort Rackſicht ganoinmen. -- Auch zeigt 


Dienſte anzubieten, und gegen des Geſandten ber Was 
tion, der ihn abboͤſen ſollte, Plane zu eutwerfen. Die 


ſes erhellt aus der folgenden Stelle: »Ich habe vor 
»drei Tagen mein Zaruͤckberufungs⸗Schrelben erhal 


»ten. Es benachrichtigt mich, daß Hr. de Semonville 


⸗mich abloͤſen ſoll. Die Entwuͤrfe dieſes Geraden 


»Der Ration And alſo nicht mehr zweifelhaft. . 


»Ihro Koͤnigl. Hohelten: ind ju.eiufchtönefi,. an gen 
»weſentlichen Nachtheile der Unterhandinug, die er. 


»ber ſich genommen hat, nicht zu bemerken.“ Choi⸗ 
ſenl war ed alfo, welcher ſchrieb; Tholfen! war eb, 
welchet handelte; Chotfenl-war es, weicher den Prin⸗ 


zen’ feine Dienfie anbot, als Ludwig ihn zuruͤck Berief; 


Choiſeul war ed, velcher,crotz dieſer Zuruͤckberufung 


ſich beſtrebte, ſeinen Poſten zu erhalten. — Und dar⸗ 


uͤber Flagt man Ludidig au!« 
gerner dat mar Ludwigen ein Billet ohne, Da 


tum vorgehalten, weiches dom Sem Grafen von Proz 


venze, in’ Namen beider Brüder, eigenhändig gefchries 
ben ſoyn fol, unð wildes man unter Ludwigs Papie⸗ 
ren gefunden: haben will. Erſtlich iſt aber dieſes Pa⸗ 
pier von ſeinen Bruͤdern, nicht von ihm; und zwoi⸗ 


- 


* 


u U en 2772 
»f6 hoffe. ich doch, daß Sle Die Verſichernugen meinet 
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bie letzte Stelle darin —*— — daß es; zur Zu 
der Suspenſton Ludwigs, im Jabre 179 gefchrichn 
worden iſt. Das allein würde, wie man flieht, hir 
veichenb ſeyn, um alle Gelgerungen are Diefen Briefe 
"3 verbleten.⸗ iB 
„Sch verweile nich‘ Abrigens nicht bei Der Beſchrl⸗ 
bigung.eined betraͤchtlichen Hanbels, den Ludwig ge 
trieben haben ſoll, uud, wovon man ben Beweis u 
Septenils Papieren gefunden haben will. Sie felif 
find fo gerecht geweſen, Daß Sie daraus keinen eigen 
chen Anklagepunkt, fondern eine bloße Frage gemacht 
haben. Allein auch über dieſe Frage hat Ludwig ſeine 
Werwnuderung nicht verbergen Lumen. Der Uafan 
welcher bei dieſer ganzen empſrenden Beſchulbigunz 
sum Grunde liegt, iM höchſt einfach. Ludwig hatt, 
fo wie alle feine Vorgänger, eine gewiſſe bafander! 
Summe zu mildthaͤtigen Handlungen beſtimmt, aud 
biefe vertraute er im Jahre 1790 dem Septenil au, 
woch che derſelbe Schagmeifter der Zivilliſte war. 
»Septeunil, welcher nicht des Schein Haben wollte, al 
wenn er diefed Geld für ſich beuutze, - belegte daſſelbe 
‚ anfänglich auf dem Rathharſe der Stadt Paris für e⸗ 
‚Dige Zeit, nachher aber kaufte er dafıır Wechſel, ſo⸗ 
wohl auf Paris, als auf auswaͤrtige Handeloplaͤht. 
Jedoch legte er beſtaͤndig Ludwigen Rechnung ab, und 
bezahlte beflänbig die Summen, die Ludwig auf ihn 
 amwieh. So verhäfe fich bie Sache, wie Ludwig fehl 
bekraͤftigt; auch finder Ah unter Septenils Papieren 
nichts, was diefer Behauptung widerſpraͤche. Aus 
Septeuils Papieren erhellt bloß, daß Septenil, wel⸗ 
Her ſelbſt beträchtliche Kepitakien: beſaß, im verfloſe⸗ 
‚en Monate min eine Spefulatieu..für feine eigene 
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Rechunug machte, teden er ins Aublaube Waaren 
kaufte und wieder verkaufte. Er teſteht aber ſelbſt, in 
einer hierüber befannt gemachten öffentlichen Erklaͤ 
. mung, baß diefe Spekalation bloß ſeine eigene Gache 
war, und daß Aber. Ludwigs Kapitalien befondere 
Rechuungen gefuͤhrt wurden, welche über die Anwen⸗ 

dung biefer Kapitalien Auskunft geben, und Ach unter 
feinen Papieren gefunden haben muͤſſen, velche und 
aber nicht And misgetheitt werten.“ ·.. > 
Eben fo wenig werbe ich mich bei den vorgebli⸗ 
chen Haufen von Gegenrevolntions⸗Maunern ‚anfhals 
ten, bie Ludwig zu Paris unterhalten haben fon ‚um 
durch: dieſelden gewiffe, feinen Abſichten gemäße ‚Bes 
wegungen zu bewirken. Niemals hat Ludwig fih fa 
weit herabgelaſſen; niemals hat er, nach feiner eiges 
nen Erkiärung, Abſichten gegen die Konfitution ges 
habt. Die Miniſter mögen fickt gewünfcht haben, 
den Zuſtaud von Paris kennen zu lernen; ſie mögen 
Beobachter gehalten Haben, die ihnen über bie herr⸗ 
ſchen den Meinnugen und Beivegungen Bericht abflats 
teten; fie mögen natzliche Zeitfchriften im Solde ge⸗ 
habt Haben: das thaten aber die Miniſter, und nicht 
L2ndwig. Auch ſtonnte die Abſicht der Minifier bi 
diefen Bemühungen Feine andere ſeyn «is das Veßte — 
der Konſtitution. « | 
Sdcatt deſſen sehe ih nanmeht in dem or 
wurfe über, daß er mehrere Mitglieder der geſetzgeben⸗ 
den Derfunmiung beſtochen hahe. Er ſoll naͤmlich, 
durch derbotene Mittel, Beſchlͤſſe, bie Bezahlung der 
Koſten ſeines Hofſtaates and die Penſtonen auß feiner 
Zivilliſte betreffend durchzuſetzen verſucht baben. Al⸗ 
lein 9 man es ſreimuͤthis zu fagen: Sie ſelbſt, Se > 
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ſetzgeber, Gaben das nicht geglaubt; Sie — —* 
weder ein Mifglied der geſetzgebenden Verſammluag 
für fähig gehalten, ſich beſtechen zu. laffen, noch Lud 
wigen für fähig, zu beſtechen. Und was hätte denn 
Ludwig für Nugen davon gehabt? Monies quion hattı 
die Koften feines Hofſtaates in der Eonftituireuden Ver 
fammlung, auf’ dreißig Millionen Livres angefegt; eben 
fo hoch Cambon in der gefeggebenden Berfammiung. 
J Von der andern Seite ſchlug der Verwalter der Zioil⸗ 
liſte dieſelben ehen fo hoch an⸗ alleın er hatte den 
Plan, daß diejenigen Perſonen des koͤniglichen Hoſ⸗ 
ſtaates, die ihre Stellen beibehielten, zehen Millionen 
als Kaution in den Natiqualſchatz geben ſollien, und 
daß dieſe Summe aus der Fivilliſte verintereſſirt, da⸗ 
gegen aber die Ausgabe für den Hofſtaat nur zu zwar⸗ 
tig Millionen angefchlagen werden follse, Der Liqui⸗ 
bationsfommiffair hatte dieſen Plan angenomman, 
, und man ſuchte nunmehr auch von der Mationalier 
-fammtung. die Genehmigung deſſelben zu erhalten. 
Was wäre denn. aber für ein großer Notzen für Dit 
"König dabei geweſen, fo daß er zur Deftechnag ſeine 
Zuflucht Hätte nehmen follen? Der Plan vermindetl! 
- den Anfchlag der Koften des koͤniglichen Hofſtaates uM 
- sehen Millionen; er half dem Nationalſchatze mit 19 
hen Milltonen; und zur Verzinſung diefer Summe 
machte er die. Zivilliſte verbindlich; mo. war da der 
.. große Dortpeil für Ludwigs. Finanzen? « Auch ik ed 
falſch, wenn man fagt, ber Liquidations kommiſſair 
ha 8: 50,000 Livres von ihm verlangt; er verlamt 
diefe Supme, nicht. für fich, fondern um die Kohl 
. der Arbeit damit. zu beflreiten, melde. durch sine ſo 
| auſehnliche ne perorjacht wurde. Be on 
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die Ruͤckbezahlums der Peufienen betrifft; fo Battery 
den folgenden Beſchtuß darüber entworfen. Man, 
wollte alle Penſtenen in drei Kaſſen theilen: 1) in die 
fürden militairiſchen Hofſtaat; dieſe ſollten mit ausbe⸗ 
jahlt werben, 2) in die fuͤr den ingeru Hofſtaat, welchr 
bon: den Vorfahren Ludwigs verfprochen worden wo .. 
. ren; auch dieſe foten mie ausbezahlt werben, und 
Iiu die für den innern Hofffaat, weiche Endioig felbfh 
dder ‚nie verfiorbene Königinn, ngeſagt harten; Diefe 
foßeen anf die Zivilliſte angemiefen wırken. Um udn. 
dieſen Beſchluß, welcher die Zivilifte von einer are 
ben Menge Penfionen.defreite, durchzuſeten, glaubt 
war, daß Befiehung angewandt worden: ſei. Zum 
Beweife diefer Behauptung wird ‚ein. rief des Ders 
walters ber Zillilliſte an Septenil angeführt, worin 
jener ſchreibt: der Beſchluß werde 1,500,000 Livres 
koſten, und er müſſe dioſe Sunune am folgenden Tage 
haben. Ich koͤnnte erſtlich fraͤgen: ob dieſer Brief auch 
wohl Acht, ob derſelde wirklich. vom Verwalter der 
Zivilliſte geſchrieben ſei? ob er wirklich an Septenil 
gerichtet ſei? Ich koͤnnte fragen: ob man jett, da die⸗ 
fen Verwalter nicht mehr Test, ans einem Briefe, deſ⸗ 
fen Aechtheit er vor feinem Tode wicht anerkannt hat, 
gegen ihn Beweis führen; ob man eine, feiner Ehre 
nachtheilige, Erklaͤrung von einer Stelte geben dürfe, 


über die er, wenn er noch lebte, vieleicht am beiten 


Aufſchluß geben würde, und. vb daraus die wirllich ge⸗ 
ſchehene BDeſtechung gefolgert werden Lan? Ich koͤnute 
maetter fragen — dach wozu Bemerkungen dieſer Urt, 
da ein einziged- Wort Widerleguns genug iſt! Ludwig. 
allein verpinderte es, wie aus den ihm mitgetheilten 
Atenfägen seeht, Daß.der eruur Dieieh Veſchluſ⸗ 
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fes der Rarionatnenfatisfing nicht wirklich vorgelegt 
und nnterfächt wurde. Er muͤßte alſo erft,. durch 
ſftrafbare Raͤnke, einen ſolchen Beſchluß zu Grande 
gu bringen geſucht, und nachher deufeiben ſelbſt wie⸗ 
der verhindert Haben! Und aus welchem Grunde Hätte 
er AG dieſer Raͤnke bedient? Ich will nicht einmal 
ſeines Karakters erwähnen, der jeden niedrigen Schritt 
vderabſcheut; ich will micht erwähnen, daß die Mitglie⸗ 
der det Nationalberſammlung nicht fähig waren, anf 
eine folhe Weiſe getwonuen gu werben; ich frage nur: 
weichen Mugen Fontte er dadou erwarten? War ihm 
wirflih Baram gelogen, bie Penfionen, melde man Sei 

ner Zivilliſte aufgebürber haste, : los zu Werden, wer 
dinderte ihn darau? Er brauchte ja nur diefelben 
nwicht zu bezahlen. Und ſollte er nicht lieber dieſe 
Maasregel ergriffen haben, bie in feinem freien Wil⸗ 
len fland, ald eime andere, wegen welcher er zur Den 
antwortung gezogen su werden fürchten mußie? Sollte 
her Menſch, weicher einer ſtrafbaren Beſtechung fähig 
iſt, die ihm Schaden bringen kann, nicht noch weit 
eher einer ſtrafbaren Vernachlaͤßigung fähig ſeyn, dom 
der er keinen Nachtheil zn beſorgen Hat? Kurz, un⸗ 
s8geachtet ich ſehr wohl einfehe, wir Jemand um feines 
perſonlichen Vortheils willen beſtechen kann (leider! 
liefert das menſchliche Herz hieyon traurige Beiſpiele 
genug) fo kaun ich doch nicht begreifen, wie Jemand 
beſtechen kaun, wenn bie ganze Schande davon auf 

ihn, nnd der Vortheil anf Jemand anders fältt.« 
⸗Eine ugtersden Befchuldigungen mußte, ald man 
’ ſie zuerſt erfuhr, eine große Gaͤhrung unter dem Volke 
veranlaſſen, und von großer. Bedeutuug ſcheinen. 
x 2udwig ſoll nämlich immerfort feine kLeunaſe u Kos 
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blen beloldei haben, 6 a. wicht, Befepgen 


ber Fraukreichs, daß dieſe Beſchuidigung auf mich: . 


ſelbſt den ſchmerzhafteſten Eiudruck gemacht bat. Ich 
Wing ſelbſt au, che ich dieſe Vertheidigung übernahm, 
Ludwigs Redlichkeit zu bezweiſeln und feine Abſichten 
für verdaͤchtig au halten. Die Vewetſe ſchienen mir 
fo Mar, die Belege ſo ſprechend, bie Nefnltate fa eig 
Ienchrend, bof Ib, trotz her. befferen Meinung, Die ich 
fo. gerne hätte anuchmen mögen, mich zu ber entge⸗ 
aengefesten fortgeriſſen ſah. Jetzt aber fehe ich meis 
nen Jerthum ein; Ludwigs Vertheidigung bat mich 
zurecht gewiefen, umd im Augefichte von gan) Frauk⸗ 
seich thue ich ihm Die feierliche Eprenertiäsung ‚die 


: Ähm gebuͤhrt. . - 


„Wenige Worte, aber entſcheidende Worte „were „wer⸗ 

den ihn rechtfertigen. Sie eriunern ſich alle, daß die 
Nmmilichen Aktenſtuͤcke, die man in dieſer Sache has 
abdrucken laſſen, naͤmlich der Brief von Poir an 
Ludwig; der Aufſatz, den jener ihm übergab; der Brief. - 
von Koblenz, und das Namens⸗Verzeichniß der Gars 
des dA Korps, in den Dionat Oktober 1791 fallen, und 
daß Namentlich:der Brief von Koblenz. von’ jener Zeit 
datirt iſt. Nun hören Gie aber, was am 21 Novem⸗ 
ber darauf der Verwalter der Zivlliſte an den Schat⸗⸗ 
meiſter derſelben fereißt: Es iſt der Wille des Ko⸗ 
vnigs, daß dis Offiziere und Gemeinen von, den vier | 
»Zoimpagnien der Gardes du Korps ihren So fort - 
. »erhalten- ſollen, bis Se. Maj. ihr anderweiliges J 
»Schickſal eutſchleden haben wird. Jedoch ſoll dieſer 


Geld nicht länger im Gamen an den Staab bezahlt, 


sfoghern-jeder Gardiſt, er fei Offizier oder Gemeiner, 
»ſoll kaͤnftig einzeln von der Kaſſe der Zivilliſte, ge⸗ | 


> 
— 
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»gen Quittung oder Vollmacht, und gzegeu Eine " 

" »Befheinigung, daß er im Königueide 
»wohnhrft if, bezahle werden. Eben fo will es 
„der König mit den Offizieren und dem Abrigen Per 
"»fonale deB vormaligen Regiments der franzöffihen 
„Garde gehälten wiſſen, denen er gleichfalls Ferneren 
2Gehalt bewillige. Zugleich befehlen Se. Maj., daß, 
„som erfien Julius an gerechnet, alt und jede Aus⸗ 
»gaben für die Kompasnien ber Sardes di Korps, bi 
zauf Die zugeſtandenen ferneren Veſoldungen, und bis 
„anf Bie Unterhaltung der Pferde, aufhören folten.« 
Ein ſolcher Tert, Geſetzgeber Frankreichs, bedarf kei⸗ 
ner Auslegung. Er tilgt auch die letzte Spar det 
Beſchaldigung, welcher Ludwig fih mußte Preid gege 
ben fehen. Allein zu was für traurigen Betrachtun⸗ 
gen gibt diefer Umſtand Anlaß! Aue Altenfäcke, wor 
auf jene Beſchulbigung ſich gruͤnder, find öffentlich ber 


kaunt gemacht und verbreitet worden; man bat Ladwi⸗ 


gen, wegen diefer Thatſache, vor. ganz Frankreich, vor 
ganz Europa angeklagt — und gerade dasjenige Ab 
teuſtauͤck, weiches ihm vöNlig zu rechtfertigen im Stande 
war, mußte unbekannt bleiben! Noch mehr: man hat 
die: Papiere des Verwalters der Zivilliſte weggenom⸗ 
men; unter denſelben mußte ſich nothwendig das Ori⸗ 


ginal des Befehles finden, den Ludwig ihm zugeſandt 


hatte, und den der Verwalter dem Septenil überfandte, 
Er mußte dieſen Originalbefehl zu ſeiner Vollmacht und 
Rechtfertigung ſchlechterbdings aufbewahren — und 
"dennoch findet ſich, durch dei: ſonderbarſten Zufall, un: 
ter dieſen Papieren: alles, nut’ jener Befehl nicht! 
&Stücklicherweife erinnerte ſich Ludwig am die Zeit, da 

er denfelben ertheilte, und an: den Brief, den er burch 
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den Sayelur der Sieiftige dem Sertenit fchreiben | 
ließ ; er ließ dieſen Brief unter feinen Papieren nach⸗ 


ſuchen, ſich denfelben im Originale, gerichtlich qus haͤn— 


Bien ‚uud, fo iſt er im. Stande, djefen Befehl * 


Europa Sorsulegen. « ip 
3 Schließen Sie. ungmcht and dem Rorakter dies 


fer Beſchuldigung auf alle, Üprigen., Bebenfen Sie, 
was Ludwig würde gewonnen haben, menn man beim 


Eindringen in feine Wohnung nicht ‚feine Papiere megy 
genommen oder ‚fortgebracht, haͤtte; wenn er bei.de 

Pröfung derſelben ſelbſt haͤtte gegenwaͤrtig ſeyn; wenn 
er alle Schriften, die ſich ‚dei denen, wegen deren eg 
angeklagt wird, befinden, mußten, daͤtte fordern; wenn 
er befonders, alle. Diejenigen ‚Schriften hätte entgegen 
ſeßen ‚können, in Ruͤckſicht deren fen | Gedaͤchtniß ihm 
nutren gewyrden iſt. Bedenken Sie ‚wie, nachdrucks⸗ 


vo alsdann ſeine Verantwortung geweſen ſeyn wuͤr⸗ 
de, da er auch ohne dieß ſich hat verautworten Eins. 


nen. Bedenken Sie, melde befriedigende Aufſchluͤſſe 


er Ihnen gegeben, welchen, Licht er auf alle jene dun⸗ 


keln Anklagen geworfen Haben würde, ‚denen 6106 daß 


‘ 


Dunkel, in weiches fe. ſich püßten, einiges Gewicht 


geben fonate. Bedenken Sie, wie fehr. es ung, feige 


Bertpeidiger, ſchmerzen muß, nd einer Unterflügung 
beraubt zu fehen, ppn welcher wir fo wichtige Beiträge 
zu wnferem, Beweiſe ‚erwarten koanten. Schließen 
Sie aus demjenigen, was uns, felbft in unfereg Ans 
muth, noch übrig. blieb, auf die Hoffnungen, die wir 
uns dann erft hätten erlauben duͤrfen. Urtheilen Sie; 


wie fehr es nus, bei einem fo denfwärdigen Prozeſſe, 5 


weh than mußte, Mangel an Zeit zu haben, die noͤ⸗ 


thigen Unterredungen and Nqchforſchungen nicht vor⸗ 
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nehmen zu koͤnnen, unſere Bemühungen unzulang 
lich zu finden, and unfere Kräfte aus Eifer uͤberfpan⸗ 


nen zu müffen. Urtheilen Sie ſelbſt, wie drücdkend 
das Gefuͤhl iſt, daß wir Europa für Ludwigs Schick⸗ 
ſal gleichſam verantwortlich ſeyn müſſen, uund doch ges 
rade in der Wichtigkeit dieſes erhabenen Berufes das 
groͤßte Hinderniß finden, um demſelben würdig vorſe⸗ 
hen zu Fönnen!a 

"Bon den, Ihnen fo eben gefchilderten ,- Vegun⸗ 
gen ſchmerzhafter Gefühle durchdrungen, nahe ich 
mich endlich dem ungfädlichen zehenten Augriſt, wel⸗ 
cher ganz 'unflreitig das größte Verbrechen Ludidigs 
feyg würde, wenn er an jenem ſchauervollen Tage die 
Abſichten wirklich gehabt hätte, die ihm beigemeſſen 


werden. Jetzt, "in dieſem Augenblicke, beſhwoͤre ich 
Sie, Stellvertretet des Volkes, die Vertheidiger Lu⸗ 


dewigs nicht als Vertheidiger zu betrachten. Wir ha⸗ 
ben unſer eigenes Gewiſſen; wir gehören, wie aille ans 


deren, zum Volke; wir fühlen, was das Bott fuͤhlt; 
wir leiden, was dad Volk leidet; wir wollen, was 


das Volk will; wir find Bürger; tie find Frankrei⸗ 
her; das Blut, welches am zehenten Auguft ſtoß, Hat 
auch und Thraͤnen gefoftet — und Fönnten wir Lud⸗ 
wigen für den Urheber der unbegreiflichen Ereigniſſe 
jenes Tages Halten, fo ſtuͤnden wir jege wicht mit ihm 


vor den Schranken, und fprächen nicht, mit muthiger 


Währheitsliche, zu feiner Vertheidigung · 
»Indeſſen iſt Ludwig angeklagt, und des ſchwaͤr⸗ 
sehen Verbrechens angeklagt. Es liegt ihm daran, 
ch vor Ihnen ſowohl, als vor Frankreich und ganz: 
Europa, zu rechtfertigen. Sie möffen ihn alſo hören, 


. miffen alle ſchon gefaͤlte Urtheile, alle vorgefaften 
„aller | | | i 


u , 


x 
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, ‚Meinungen, alle feinbfeligen Gehuuengen vergeſſen. 
Sie möffen ihr anhören; als wenn Sie bei dem gan⸗ 
zen Auftritte der Verwuͤſtuns, den ich noch einmal in 
der Schitderuus hnen darſtelen muß, fremde Zus 
ſchauer wären: die muͤſſen Ste, denn Sie haben ſich 
zus feinen Richtern ‚deflelle. Zwar hätten Ihre glaͤn⸗ 
zenden Fortſchritte ſeit jenem Tage, den Sie ſelbſt ums 
ſterblich nennen, Ihnen erlaubt, arofmärhig zu fepn 
— ich Bitte aber nur um Gerechtigkeit. « >> 
Sie erinnern ſich des zwanzigften Junins; ber 
Weigerung Ludwigs, den Wünfchen des Volkes, weis 
ches bewaffnet in fein Schloßgebrungen war, nachzu⸗ 
sehen, Sie erinnern ſich der Brhartlichkeit biefen 
Weigerung. Dieſe Beharrlichkeit erhitzte die, ein⸗ 
mal in Wallung gebrachte, Mengs noch immer mehr. 
Man brenutzte Die Empfindlichkeit derſelben; man vers 
wehrte, man unterhielt Re, man fehte der Menge 
noch neue Brillen in den Kopf; man verbreitete Ger 
ruchte von Komplotten, von einer Parthei, welche Lud⸗ 
tigen aus der Hauptſtadt bringen and entführen wolle; . 
man. fegte bei diefer Parthei andgebreitete Huͤlfsmit⸗ 
tel voraus; man ſpeach von Anſtalten, die gemacht 
wuͤrden, von Waffenvorraͤthen, von Umformen, von 
Anzeigen, die bei dem Buͤrgerrathe geſchehen ſeyn ſoll⸗ 
tens Die Gruͤchte nahmen taͤglich zu; die Gaͤhrung flieg: 
und ſo verſtrich de Monat Julius unter Unruhen und. 
Sturmen. Indeſſen war Ludwig befchäfftigt,. diefels 
ben zu ſtillen. Anfanglich hielt er meislich dafür, mau 
möfje diefe Gerüchte von Vorkehrungen und Waffen⸗ 
vorraͤthen von felbſt verfliegen laſſen: je mehr ſie aber 


zunahmen, deſto gefaͤhrlicher wurde die Gteihgälig 


Seit gegen dieſelben. er ſah endlich die Noeoihwesdis 
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keit ein, das Volk Abeẽ feine Belorsuiffe, auch wenn 
fie eingebildet wären, zu "beruhigen. ‚Er kam ntfo 
ſelbſt mit dem Auerbieten, eine Unterfuchung angeien 
zu laſſen, zusor. Am 26. Julins ſchrieb er an des 
Maire von Paris, und erſuchte denfeiken, im SchioM 
* Wuterfuchung anzuſtellen. Zugleich geb er Den Befehl, 
den Maire alte Thären zu öffnet. Der Maire mt 
wortete: daß-er diefe Untenfuchung durch Mitglieder 
des Buͤrgerrathes aufleflen laſſen woßte, nber fie aoırde 
wicht augeſtellt. Ludwig: ſchrieb au die Nationalvoer⸗ 
ſammlung, theilte ihr feine Befpraniffe mit, und gab 
Nachricht, ſowohl von feinem Briefe an den Maire, 
als wir ber Antwort deſſelben. Die Natioualverſanm⸗ 
ang verfügte nichts. Fudefien wurde die Goͤhrunz 
unter dem Volke, durch bie Mnftalten, weiche Ludwig 
machte, um diefelbe zu erſticken, nur noch heftiger. 
Diefelden Gerüchte erneuerten. ſich; die Anklagen bei 
" dem Bürgerrathe. begantien von neuem; bie. GSemuͤther 
wurden immer mehr erhitzt; man fprach don. michte; 
als von Ludwigs Abſetzung; man verlangte biefeike; 
man forderte. fie fogar: Die Kommiſſarien der’ Park 
ferfeftionen famen zufammen, und : überreichten am 
dritten Augufl, mit dem Maire an der Spitze, dei 
Nationalberſammlung eine Bittſchrift um. Abſetzung 
des Koͤnigs, in Gemaͤßheit der Wuͤnſche des Volkes. 
Bald nachher verlangte man die Pſetzung noch Inu 
ter: man wollte diefelbe erhalten, oder fie. ſich mehr 
‚men. Man beflimmte den. Tag, an welchen fie des 
ſchloſſen werden follte, man erklärte, daß, wofern Die: 
feibe in der Sigung vom neunten auf den zehenten 
Anguſt nicht beſchloſſen ſeyn würde, die Sturmglocke 
gelautet und der Generalmarſch geſchlagen werben ſollte, 
aa N ab 
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und daß ber Auffand bes Volles legichen ſollte. Mitt⸗ 
lerweile hatte Ludwig ſeit den erſten Tagen des Auguſts 

bdie immer ſteigende Gefabr ſeiner Lage bemerkt, die 
Bewegungen -unter dem Volke beobachtet, und alle 
Tage Nachricht von de Yeußerungen in ber Maupt⸗ 
Bade erhalten. Es war ihm befannt, daß bie Unruhen 
zunahmen; er fürchtete Uebereilung von. der Menge; - 
er fürchtete eine Verlegung feiner Wohnung. In diefer 
Ruͤckſicht traf er einige Vertheidigungsanftalten, ums - 
gab fi mie der Buͤrgermiliz, nahm Schweizer ins. 
Schloß, unterhielt einen noch genaueren Briefwechfel 
mit den Obrigkeiten des Volkes, und unterließ feine 
von den Kiugheitsanftalten, welche durch die bisherigen 
Ereigniffe fowohl, als durch die Wichtigkeit der ihm 
drohenden Gefahr ‚notwendig zu werden fihlenen.“ 
„Eudblich erſchien der neunte Auguft, und mit dems | 
felben nahm die Beforgniß Ludwigs zu. . Man fprad) 
von Infammenrottungen, von Vorkehrungen, und man 
machte. ihm bange vor der fommenden Macht. Ludwig - 
verboppelte feine Anflalten. Es wurden, zur Ber 
ſchuͤtzung des Schloffes, noch mehrere Bürgerfoldaten 
beordert; die Schweizer mußten unter das Gewehr 
treten, unb bie Obrigfeiten bes Volkes wurden bes 
rufen. Er ſchickte nach den Aufſehern der Abtheilung 
von Paris und nach den Mitgliedern des Buͤrgerraths, 
um alle Magiſtratsperſonen, die am meiſten Anſehen 
oder Macht hahen bonnten, bei fich zu haben. Dieſe 
forderten, im Sahmen bes Geſetzes, die Bürgerfols. 
daten fowohl, als bie Schweizer, auf, das Schloß 
nicht ſtuͤrmen zu laſſen. Gie trafen alle, unter den 
Umſtaͤnden nöthigen,. Verfügungen; ja,. ber Matre 
ſelbſt befichtigte die ausgeſtellten Sildwachen. Rat | 
Eifter Theil. | 


s 
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nüchher ertönte wirklich die Sturmglocke, der General 
‚ ‚marich wurde gefchlagen, und dad Volk lief zuſammer. 
Einige Stunden verſtrichen in unthätiger Bewezung: 
über gegen Morgen brach dad bawafinete Volk auf, 
und nahm feinen Weg nach den Thuillerien. Hinter 
bemfelben, folgten Kanonen. Bald befand fic das 
Volk bei dem Schloffe, und die Kanonen wurden gegen 
Bie Thore defelben gerichtet. Nun erſchien der Profw 
rator⸗Syndikus der Abtheilung von Paris (Roͤderer) 
in Begleitung bee Mitglieder bed Bürgerrarhe. Sie 
flelten dem Volke vor, daß es in fo großer Anzahl 
weder dem Könige, noch ber Nationalverſammlung 
eine Biteichrift überreichen Fönne, und forderten e& 
auf, durch zwanzig Perfonen aus feinem Mittel dieſes 
thun zu laſſen. Die Aufforderung blieb ohne Wirkunz. 
Indeſſen nahm die Menge immer mehr zu. Ein un 
zaͤhlbarer Haufe fleömte auf den Karuffelplag; die du 
wegungen wurden flärfer, und die Gefahr flieg. Die 
Magiftratsperfonen zeigten fi vor den Truppen. Der 
Profurator » Spndilus las den fünften Artikel des, am 
dritten Dftober erlaſſenen, Gefeges ab, und ermahnte 
die Truppen, Ludwigs Wohnung zu befchügen, indem 
Ludwig eine Eonftituirte Obrigkeit ſei. Zugleich er 
theilte er ihnen ben Befehl, Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben. Gewiß ertheilte er diefen Befehl fehe um 
gern, aber er ertheilte ihn. Statt alles Antwort 
feuerten, vor feinen Augen, die Kanoniere ihre Kanonen 
ab. Sogleich ging der Prokurakor⸗-Syndikus in dad 
Schloß wrüd ‚und gab- Ludwigen Nachricht von der 
dringenden Gefahr, in welcher er ſich befaͤnde, ſo wie 
auch davon, daß er auf feine Huͤlfe rechnen Fänntt. 
Einige Stunden zuvor datte End, bereit die Di 
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niſer an bie Matloreleerlemmlang atzeſchict/ um ſich 


eine Gefandtſchaft aus ihrer Mitte zu erbitten, und 


jetzt meldete er ihr abermals, in welcher Lage er ſich 


befände.. Die Nationalverſammlung verfuͤgte nichts. 


Darauf riethen der Prokurator⸗ Syndikus und zwei 


anbere. Auffeber ber Abtheilung von Paris dem Könige, 
ſich nebſt feiner Familie in die Nationalverfammfung 


zu flüchten. Sie bewiefen ihm die Nothwendigkeit dies - 
fer Maasregel. Ludwig eilte nach ber Nationalser⸗ 


ſammlung, und eine Stunde fpäter begann ber ſchreck⸗ 
liche Auftritt. BE u 
Dieß, Bürger Frankreichs, waren die Umſtaͤnde $ 


ſo Mad fie allgemein. befannt, im allen öffentlichen 


Schriften erzähle, in die Protofole der Nationalver⸗ 
fanimlung eingetragen, mit Einem Worte, überall aufs 
gezeichnet. Sch ſelbſt habe nichts dabei hinzugeſetzt; 
ich habe bloß. durch diefe teautigen Nückerinnerungen 
meine Pflicht als Vertheidiger erfüllt; und wie giel mir 
Diefe Pflicht gekoſtet bat, koͤnnen Sie aus der Kürze 
schließen, mit der ich die Umftände erzählt babe. Aber, 
noch) einmal: bieß waren die Umflände! Und nun, ge⸗ 
techte Männer, vergeffen'Sie, wo möglich), bie ſchreck⸗ 
lichen Mirkungen jenes blutigen Tages; betrachten Sir 
bloß Die Urfachen beffelben — und bann fagen Sie, 
wo Ludwigs Verbrechen liege!“ 


„Dieſes Verbrechen. müßte natürlicherweife e entwe⸗ | 


ber indem liegen, was nach ber Flucht des Königs in bie 
Nationalyerſammlung, ‚oder in dem, was vor derfelpen 


gorfiel. . In dem, mas nach derſelben vorgefallen if, 
kann es nicht liegen; denn feit jenem Augenblicke hat 


Ludwig nichts.gefeben, nichts geſagt, nichts gethan, 


nichts befohlen. Er hat den freiwillis ‚gewählten aus 
2 


1) 


„ 


Y 


fluchtdort nur verlaffen, um bdenfelben mit dem Ges 
fängniffe zu vertauſchen, in weichen er geblieben ifl, 


feitdem er denſalben verlaften hat. Wie der Streit 


Ach anfing, bie weiß ich nicht; vielleicht wird es bie 
Geſchichte nie erfahren — aber, wie dem auıh feyn 
mag, auf Ludwig Fann die Verantwortung nicht 
fallen. “ | oo. 

„Sol das Verbrechen in dem liegen, was vorher 
vorgefdllen if; wo find denn ba die Umſtaͤnde jur Ans 


klage? Sie haben von Ludwigs feindfeligen Abſichten 
gefprochen: wo iſt aber der Beweis diefer Abfichten? 


Wo find.:die Dpatfachen? Wo find die Belege dazu? 
Man hat, auf eine unbefiimmte Weife, eines Komplot⸗ 
ted erwähnt, um Ludwigen gu entführen, und ihn aus 
Paris zu entfernen: Wo ift aber dag Kompiste? Wo 
» findet ſich eine Spur, wo ein Beweis beffelben ?- Man 


Hat von getroffenen Vorkehrungen gefprochen. Ich 


ſehe allerdings Vorkehrungen zur Vertheibigung; xo 


find aber Die Vorfehrungen zum Angriffe ?. Woraud wi 


man Ludwigen beweifen,, daß er ber angreifeube Theil 
yeweſen fei? Wo iſt der erſte Schritt, wo die erſte 
‚Bewegung dazu? Man Bat es ihm vorgeruͤckt, daß er 
VBamals die Schweizerwache noch gehabt habe. Nun 
ſehe ich zwar wohl, aus dem Protofolle der National 
verfammlmg, daß ein Mitglied am vierten Auguͤſt vor 
ſchlug, man folle, mit dem ehrenvolleſten Zeugniſſe der 


Zufriedenheit and Erkenntlichteit gegen bie Schtweiger, 
befchließen, daß der König kein Schweizerregiment 


Mehr zur Wache Haben könne; id) ſehe, daß viele Mit 
glieder verlangten, die Verſammlung folle, unter Se 
fegung von Belohnungen für die Schweiger, und mit 
der Erflärung, daß fie ſich um das Vaterland verdien 
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‚gemacht hätten, beſchließen, daß diejenigen welche mw 


Paris zurüdbleiben würden, ben Dienſt, als Leibwache 
des Koͤnigs, ohne eine Aufforderung der fonflitutionds 
mäßigen Obrigfeiten nicht verrichten dürften. Bor 


biefen Vorſchlaͤgen wurbe aber Feiner angenommen. _. 


- Darum pielt;fich Ludwig an den, wicht wiberrufenen; 


Beſchluß der fonftituirenden Berfammlung vom ıstem '- 


September: „daß bie. Schweijzer „bis zu Ablauf 


„ber Kapitulationen, ihre Beſtimmung und. Art des 


— 


„Dienftes beibehalten. follten“ Ludwig durfte alfo 


‚Schweiger haben. — Man bat Ihm vorgeworfen, daß 


er am Morgen Muferung über die Truppen gehalten 


babe — fo muß man auch dem Maire (Pethion) vors 
| werfen, daß er ebenfalls die ausgeſtellten Schildwachen 
unterſuchte! Ludwig war eine konſtitutionsmaͤßige 


Obrigkeit; er hatte das Recht, feine Wohnung zu vers 


- theidigen; er mußte dem Geſetze fire! feine Sicherheit 


haften und doch ſollte er: nicht haben die noͤthigen 
Vorkehrungen treffen dürfen, um biefelben gu: behaup⸗ 
ten! Ban ifl fogar fo weit gegangen, es ihm zum Ders 
brechen anzurechnen, baß er bad Schluß mit Truppen » 
Hefegte — Hätte er es alfo durch den Haufen. follen 
flüemen laſſen? Haͤtte er dem Staͤrkern, weichen ſollen ? 
— und war denn die, ihm durch die Konſtitution ver⸗ 
liebene, Gewalt nicht ein feinen Händen anvertrauter 
Schatz, ben ihm fogar das Geſetz antaften zu laffen 
verbot? Geſetzt es kaͤme in dieſem Augenblicke die 
Nachricht, daß eine hingeriſſene und bewaffnete Menge 
gegen Sie im Anzuge fel, und, ohne Achtung für den 
gehelligten Karalter bed Sefeggebers, Sie aus dieſen 
Heiligthume reißen wolle — fagen Sie, Bürger Frank⸗ 


reiche, was würden Sie hun? — Man hat Ludwigen 
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feindfelige Augrifföplane ingefiäpieben - — hierüber läßt 
ee mit pwei Worten ich rechtfertigen. Iſt dag der Uns 
greifer, der, im nothgedrungenen Kampfe mit ber 
Menge, aus eigenem Antriebe bie Dbrigfeiten des 
Bolks um fich verſammelt, die Aufſeher ber Abthellung 
und den Bürgerrath zu fich beruft, und foger die Nas 
lionalverſammlung einladet, Deren Gegenwart vielleicht 
alles Unglück würde verhütet haben? Iſt das Des 
jenige, welcher das Ungluͤck des Volks will, der die 
eigentlichen Beſchuͤtzer deſſelben den Rürmifchen Des 
wegungen deffelben entgegen ſetzt ?“ | 
Doch, was rede ich vom Angriffe? Warum laſſe 
ich die Laſt dieſer ſchrecklichen Beſchuldigung ſo lange 
auf Ludwigs Haupte? Ludwig, ſagte ich, waͤre be⸗ 
ſchuldigt worden, den Aufſtand! des Volls veranlaßt 
m haben, um gewiſſe Abſichten durchzuſetzen. Wem 
iſt aber nicht vielmehr bekannt, daß man, ſchon lange 
vor dem zehenten Auguſt, ben zehenten Auguſt vorbe⸗ 
- geitete, uͤberdachte, im Stillen daruͤber bruͤtete; daß 
man einen Aufſtand gegen Ludwig fuͤr nothwendig er⸗ 
klaͤrte, und daß dieſer Aufſtand ſeine Unterhaͤndler, 
ſeine Apoſtel, ſein Kabinett und ſein Direktorium hatte? 
Wem iſt nicht befahnt, daß deswegen Plane entworfen, 
Buͤndniſſe gefchloffen und Verträge unterzeichnet wur⸗ 
den, und daß alles im Voraus zur Ausführung bed 
großen Vothabens; wodurch Frankreich ſeine jetzige 
Beſtimmung erhalten ſollte, angelegt und berechnet 
wars “ 

„Dieß, Geſebseber Frankreichs, ſind Shatfachen, 
be fich nicht wegleugnen laſſen. Es ſind biefe; Thats 
ſachen durch ganz Frankreich erſchollen, und dor Ihren 
Yugen vorgefalten.: Hier; in dem Saale, in welchem 
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16 ſetzt ſpreche, Hat man fi um den Ruhm gefkeitten, 
Urheber des zehenten Auguſts geweſen zu ſeyn. Ich 
maäche dieſen Ruhm Denjenigen, bie ſich denſelben zit: - 
eignen, nicht flreitig; ich will weder die Urfachen, noch 
die Wirkungen jenes Aufſtandes anfechten: ich behaupte 
bloß, daͤß, weil dieſer Aufſtand lange vor dem zehenten 
Auguſt bereits vorhanden war, wie es gewiß und ein⸗ 
geſtanden iſt, eudwig unmöglich ber angreifenbe Theil 
ſeyn fonnte!“ 
| „Dennoch lagen Ste ihn an. Auf ihn ſoll wenig⸗ 
ſtens die Schuld des vergoſſenen Blutes fallen! Wider 
ihn ſoll es um Rache fchreien! Wider ihn, der ſich ges . 
rade deswegen der Nationalverfammlmg übergab, uns _ 
Blutvergießen zu verhindern! Wider ihn, der niemals 
in feinem ganzen Leben einen blutdůrſtigen Befehl ers 
theilte! Wider ihn, der am fechsten Oftober 1789 ſei⸗ 
ner Leibwache zu Verſailles verbot, ſich zu vertheidigen! 
Wider ihn, ber lieber zu Varennes fi) sum Gefangenen 
ergeben, als den Tod eines einzigen Menfchen verans 
laffen wollte! Wider ihn, der am zwanzigſten Junius 
‚allen Beiſtand ausfchlug, und mitten unter dem Volle 
'allein blieb! Wider ihn, der, nicht weniger ald Sie, 
über den unglüclichen Vorfall feufjt, durch weichen. 
das Blut vergoffen wurde! Wider ihn, beffen Schmerz 
uber diefen Vorfall bis zur Verzweiflung geht; bet, fo 
febr er. ih auch bewußt ift, nicht der Urheber bdeffelben 
gewefen zu feyn, dennoch fich niemals darüber troͤſten 
wird, daß er vielleicht dazu die traurige Veranlaſſung 
gab! — und auf ihn koͤnnten Sir die Schuld 
werfen?“ 
„Frankreicher! ſoll der Nationalkarakter weicher 
‚vormals Eure Handlangoweiſe bezeichaete ſoll der 
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auau erleichtern; und er machte dieſe Verbeſſerungen. 
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Karalter, in weichen Sroͤße und Ebelmuth Hauptzůge 
waren, verſchwunden ſeyn? Wollt Ihr Ehre Made 
darin fuchen, baß Ihr Denjenigeh vernichtet, der ſich 
mutbig ben Stellvertretern bed. Volks in die Arme 
warf? Wollt Ihr die heiligen. Rechte eines gefuchten 
Zufluchtsortes nicht achten? Wollt Ihr bed dem aͤußer⸗ 
ſten Grade des Leidens ungeruͤhrt bleiben; und ſollte 
Euch ein König, der feinen. Thron verliert, niche ſchon 
von bem Schickſaie gedruͤckt genug zu ſeyn ſcheinen, 
‚um jede Vermehrung ſeines Ungluͤcks fuͤr unmoͤglich zu 
balten? Frankreicher! die Revolution, bie Euch ums 
ſchuf, dat große Tugenden in Euch entwickelt, aber 
‚hütet Euch, daß nicht dieſelbe die Gefühle der Menſch⸗ 
Uchkeit in Euch erſticke; denn ohne Menſchlicht eit gibt 
‚ed feine. wahre Zugend!‘“ | 
„Hoͤret, was die Geſchichte dem urtheile der 
Nachweit zuruft: Im swanzigften Jahre beſtieg Ludwig 
den Thron, und im zwanzigſten Jahre war er ein Mufler 
‚von Reinigfeit der Sitten. Er war frei von jeder 
‚Krafbaren Schwaͤche, von jeder verderblichen Leiden⸗ 
ſchaft. Er war wirthſchaftlich, gerecht, ſtreng, ein 
ſtandhafter Freund des Volkes. Das Bolt verlangte 
‚bie Abſtellung einer drückenden Auflage; und er ſtellte 
dieſelbe ab. Das Bolt verlangte die Aufpebung ber 
Leibeigenſchaft; und er hob dieſelbe zuerſt auf ſeinen 
Kronguͤtern auf. Das Volt wuͤnſchte Verbeſſerungen 
in der Kriminaljuſtiz, um das Schickſal der Angeklagten 
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Das Volk wollte, daß jene Tauſende von Frankreichern, 
welche durch ein hartes Herkommen von den Buͤrger⸗ 
rechten ausgeſchloſſen wurden, dieſe Buͤrgerrechte er⸗ 
halten ſollten; und fie wurden ihnen, vermoͤge eines 
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Geletes, eithellt. Das Volt verlangte Freiheit; 


Ludwig gab fie ihm, q) und kam ihm mit Aufopferungen 
zuvor. Dennoch war es im Nahmen dieſes Volkes, 
Daß man .... Buͤrzer, ich vollende nicht; ich ſtehe 


ſtill vor der Geſchichte. Bedenken Sie, daß Sie über 


x 


ben Ausſpruch derfelben sichten, und daß Ahr Urtheil 


das uUrtbeil aller Jahrbunderte ſeyn wird. — 


Die Ruhe, die Faſſung, bie. Gelaffenpeit und | 
Faltbluͤtigleit, welche der Koͤnig waͤhrend der ganzen 
Zeit zeigte, da er ſich in der Verſammlung aufhielt, 


wurden ſelbſt von ſeinen bitterſten Feinden bewundert. 


Lodwigs Gewiſſen machte ihm keine Vorwuͤrfe; er hatte 
rechtſchaffen, ſeiner Pflicht und ſeinen Grund ſaͤtzen 
gemaͤß gehandelt: wie ‚Hätte .er, unfer ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden, unruhig ſeyn koͤnnen? Wie haͤtten ihn Vor⸗ 
wuͤrfe kraͤnken fönnen, von denen fein Gewiſſen ihm 
ſagte, daß fie ungegründet wären? ? 

Waäprend der Vorlefung feiner. Schutzſchrift mußte 
Hr. de Seze einigemal einhalten, um Athem ‚su bolen, 
In dieſer Zwiſchenzeit ſprach der König mit feineg 


Sachwaltern, und es wurde bemerkt, daß er feine - 


‚gewöhnliche beitere Miene hatte, und bei bem Ge 


ſpraͤche freundlich lächelte. - 


Nachdem Hr. de See feine‘ Vertheidigungsrede | 


geendigt hatte, ſtand der Koͤnig auf, und las von einem 
Blatte Papier die folgenden Worte &: N 
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a) Bei dieſen Worten druͤckten die zrer auf ˖ den Galle⸗ 
rien, durch ein lautes Ziſchen, ihren Unwillen aus. Hr. 
de Seze ließ daher, In dem zum Druce beſtimmien 

Eremplare feiner Rebe, diefe Stelle weg; allein es mußte 
diefelbe, auf Befehl ber Marlonatfonwention, wieder. ber⸗ 
geſtellt werden. 


* 
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„Man bat Ahnen fo eben hie Gründe zu meine 
Vertheidigung vorgetragen. Ich will biefelben, nicht 
ı wiederholen. Da ich vieleicht dag legte mal vor Ahnen 
fpreche, fo bezeuge ich, baß mein Gemiffen mir feine 
WVorwuͤrfe macht, und daß meine Vertheidiger nichts 
gefagt. haben, als die Wahrheit. Niemals habe ih 
mich vor einer Öffentlichen Prüfung meines Betragens 
gefürchtet, aber die Vorwürfe, daß ich hätte dag Blut 
des Volkes vergießen wollen, und daß ich Schuld au 
dem unglüclichen gehenten Auguſt ſei, diefe Vorwürfe 
befümmern mich tief. ch geſtehe ‚daß ich, durch bie 
. vielen Beweiſe meiner Liebe für das Volk, und durch 
mein ganze bisheriges Betrggen, glaubte bewieſen zu 
haben, daß ich mich gerne ſelbſt bloß ſtelle, um des 
Volkes zu ſchonen, und daß eine ſolche Beſchuldigungz 
niemals gegen mich würde vorgebracht werden.“ 
Naunmehr ließ der Praͤſident dem Könige bie 
Schluͤſſel vorzeigen, und fagte dabei: „Ludwig, die 
Ronvention bat befchloffen, daß diefe Schlüffel Ihnen 
ſollten vorgezeigt werden. Kennen Sie dieſelben?“ 
Der Koͤnig. Ich erinnere mich, Thierry ein 
Bund Schluͤſſel uͤbergeben zu haben, weil ich, "nachdem, 
ich meine Wohnung verlaflen hatte, berfelben. nicht 
‚mehr ‚bedurfte, | 
Der Bräfib. Rennen Ste dieſen Schlaffet Er 
hielt bem Könige einen derſelben vor). 
"Der König. Seit fo langer Zeit Babe ich von 
diefen-Schlüffeln feinen Gebrauch gemaͤcht, daß id 
nicht behaupten fann, es fei der nämliche, ben id 
kenne. 
Der Deäfid, kudwig, baben Sie ſonſt noch 
etwas zu Ihrer Vertheidigung vorzubringen? 
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Der König. Nein. I 
Jetzt wurde der Koͤnig in das Wornimme bes Ver⸗ 


ſammlungsſaales geführt. Seine Sachwalter beglei⸗ 


teten ihn dahin. ME er Heren de Sue febe erhitzt 


ſah, äußerte er Beſorgniß, daß dieſe Erhitzung feiner 


Geſundheit ſchaͤdlich ſeyn moͤcht?, und fragte ihn, ob 
er nicht ein anderes Hemd anziehen wolle? a) 

Der König wurde. auf eben bie Weiſe nad dem 
Tempel zuruͤck gebracht, wie er hergrkommen war. Er 


ſprach ziemlich viel und mit der größten Ruhe des 


Geiftes. Als Jemand der Römischen Geſchichtſchreiber 
erwähnte, fagte der König: „Tacitus iſt mir lieber ale 


Livius; denn der Ichte legt feinen Feldherrn Reden in 


ben Mund, welche fie ficherfich nie gehalten Haben. “ 

Der Koͤnig bemerkte, daß der Prokurator⸗Syndikus 
den Hüt aufbehielt, welches derſelbe nicht gethan hatte, 
als er den Koͤnig zum erſten male nach der Konvention 


begleitete, Der König bemerkte dieſe Unhoͤflichkeit, 
und fagte: „ald Sie das vorige mal um mich waren, 


da Hatten Sie Ihren Hut vergeffen; dießmal' aber 
haben Ste Ihre Gefundheit beffer bedacht.“ b) 
Eben diefer Prokurator⸗Syndikus machte Vers 
beugungen gegen einige Leute auf ber Straße, und 
winkte vertraulich mit der Hand. Der König ſagte: 
„das-find wobl Leute ans Ihrer Sektion?“ — „Nein,“ 
erwiderte Ehaumette, „fie gehören nicht gu meiner 


Sektion: allein es find Mitglieder des am zehenten 


Auguſt erwaͤhlten Vurgerrathe, und bieſe ſehe ich 
Immer gern.“ 
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a) Moore Journal, T. 2, G. 363. 


‚ D Ebendaſelbſt. 
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Der Maire hielt feine Dabackedole in der Hand, 
auf deren Deckel das Bildniß feiner Gattinn befindlich 
war. Der Sekretair des Buͤrgerraths beſah daſſelbe, 
“und ſagte die gewoͤhnliche Schmeichelei: das Urbild 
ſei ſchoͤner, als das Gemälde. Dieſes erregte bie Auf⸗ 
merkſamkeit des Könige. Er betrachtete das Gemälde, 
und fagtes „Wahrlich Herr Chambon iſt ſehr gluͤcklich, 
wenn feine Sewablinu noch ſchoͤner iſt, als dieſes Ge⸗ 
maͤlbe.“ a): 

In einer Strafe wurde gerufen: Feufier zu! 
Fenfier u!“ Der König fagte: „das iſt abſcheulich.“ 
Man fragte ihn: wie er das meinte? Ach!“ ſagte er, 

»ich glaubte, man riefe, hoch lebe Bafapetge!. : 

Sobalbd der König nebſi feinen. Sachwaltern beu 
Verſammlungsſaal verlaffen hatte, ſtieg Maͤnuel auf 
deu Reduͤerſtuhl, und verlangte: daß die Verthaidigung 
des Könige ſowohl, als die von ihm gehaltene Rede, 
gedruckt und nach den 34 Abtheilungen Frankreichs 
verſandt, werben ſellte, und daß die Debatten über dies 
fen Gegenſtand nicht eher angefangen werdeg: follten, 
als drei Tage nachher, nachdem dieſe Schriften unser 
bie Mitglieder,der Konvention ausgetheilt ſeyn wuͤrden. 
Dagegen verlangten Duͤhem und Bazire) daß das 
Urtheil über den König auf; der Stelle ſollte ausge⸗ 
ſprochen, werb An. Auch Amar verlangte die augenblick⸗ 
liche Verurtheilung des Königs, und fagte: die haͤrteſe 
Strafe wuͤrde für die Verbrechen, welche diefer Tprann - 

gangen bie, immer noch, zu leicht ſeyn. Die Zus 

oͤrer auf_den Galerien Hatfchten lauten. Beiet, bei 
diefen abfcheulichen Worten. | 
Ebeundaſelbtt S. 366. — 
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ganjninats trat auf, und fagte: Dieſer Vor⸗ 


ſchlag iſt abſcheulich. Die Zeit iſt vorbei, in welcher J 


blutduͤrſtige Menfchen ung durch Drohungen zwingen 
konuten, ihren Wilen zu thun. Sie wird aber wieder 
fommen, wenn hr ühne alle Berathſchlagung einen 


ſo wichtigen Beſchluß faſſet. Bei dem Prozeſſe Ludwigs 


muͤſſen alle diejenigen Formalitaͤten beibehalten werden, 
welche, zur Sicherheit der Bürger des Staates ‚cn 
geführt find. Ja e8 wird ſogar Leute geben, die da 
fagen werden: die Urheber der Verſchwoͤrung des zehen 
ten Auguſts ‚hätten fein Reit, ‚Eubwige Richter zn 
ſeyn —— 


(Bei dieſen Worten entſtand ein großer und faf | 


— 


allgemeiner kaͤrm in der Verfommlang, Man rief den 


Redner, von allen Geiten ber, zur Ordnung.) 
Thuͤr iot. Laßt Lanjuinais nicht weiter ſprechen. 
Er ſucht einen bürgerlichen Krieg zu veranlaſſen. 


Leonard Bourdon und Duͤbois Erance 


verlangten, daß er nach dem Gefaͤngniſſe der Abtei ge⸗ 


ſchickt werden ſolle, weil er die Helden des zehenten 


Auguſts gelaͤſtert babe. Legendre ſchrie: man föle 


fogleith, ohne Aufſchub, den König verursheilen. Kers - 


ſaint wandte fi) gegen Legendre und fragte ihn 
hoͤniſch: wiäR Du bier Richter, oder Fleiſcher ſeyn? 
Das Geſchrei wurdo · immer lauter. Endlich rief Mas 
zuver: Kaßt doch den Lanjuinais feine Worte aus⸗ 


legen: ed-inuß ſich es Jedermann zur Ehre rechnen, 
ein Urheber der Verſchwoͤrung des iehenten Auguſts 


genannt zu werden. 
kanjuinais fuhr fort: ja, ja, Das {ft meine 


Meinung. Ich Habe bloß den Ausdruck wiedetholt, ben 


man ſo oft auf dieſem Rednerſtuhle gebraucht hat. 


— 
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Brutus, deſſen Brufbitd ich Hier vor mir fehe, war 
auch der Urheber einer Verſchwoͤrung, In dem Siane, 
wrie ich es meine. (Lauter Beifall) Ich füge bloß, daß 
. he nicht zugleich Ankliger und Richter feyn koͤnnet. 
Da viele unter uns fih auf eine fehr grauſame Weife 
geäußert haben: fo koͤnnen wir nicht Richter. fepn. 
Veberbaupt fage ich. Fuch, daß mehrere unter und 
lieber umkommen würden, als irgend Jemanden, wäre 
es auch der abfcheulichfle Tyrann, mit Verlegung aller 
gerichtlichen Formen zum Tode zu verurtheilen. 
Carra. Man wuß bedenken, daß bad, Wohl de 
| Volkes bie Verurtheilung nöthig nacht. 
kan juinais, Das Wohl des Volkes erfordert 


nicht, daß die Konvention ungerecht verfahre, daß fie 


ſich entehre. Wenn Ihr Euch zu Ludwigs Richtern aufs 
weerft, fo ſetzt Ihr. das Wohl des Volkes in Gefahr. 
Ich verlange, daß Ihr Eüern Befchluß miderrufer, 
bvermoͤge welches Ihr erklärtet, daß Ihr Ludwig richten 
wolltet, und daß Ihr, zwei Tage nachher, nachdem 
ſeine Vertheidigung gedruckt, und unter Euch wird ver⸗ 
theilt ſeyn, in Ruͤckſicht auf ihn eine Mansregel der 
Sicherheit nehmen fol, , 

Raffron (Mitglied den Konvention für. bie Stadt 
Darts) verfuchte zu reden, focht heftig mit ben Händen, 
und öffnete feinen Mund fo weit, daß ein Tauber ges 
glaubt haben würde, ber. Mana rede ſehr vernehmlich. 
Ungluͤcklicher Weiſe mar er aber fo heiſer, daß ihn feine 
nächften Nachbarn nicht veranden, Hierdurch wurde 
er immer noch) mehr erhittert, verzog fein Geficht noch 
mehr, und frengfe noch vergeblicher feine Zunge an. 
Endlich riethen ihm feine Nachbarn, die Mitleiden 
mit ihm hatten, feine Gedanken ſchriftlich bekannt zu 
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machen, ‘ Er.thaf ed, und ber Praͤſident lag, wie 
folgt: „Ludwig Capet hat, auf die lebte Frage, welche 
„ber Präfident an ihn that, geantwortst, daB er zu 
„feiner Vertheibigung nichts weiter vorzubringen wife. 
» Darum verlange ich, daß man fogleich, Durch naments 
„lichen Aufeuf, das Urtheil über ihn fpreche: denn es 
„ift in jedem Kriminalfalle gebräuchlich, daß man das 
„Urtheil ſogleich ſpricht, ſobald der Angeklagte ſeine 
Vertheidigung geendigt bat.“ 

Disfe Meinung erhielt den lauten Beifall der Zus 
börer auf den Gallerien, Allein viele Mitglieder der 
Derfammlung verlangten, dafi man ihnen doch etwas 
Zeit laſſen moͤchte, um der, ſo eben gehoͤrten, Ver⸗ 
theidigung nachzudenken. Der Poͤbel auf den Galle⸗ 
rien ſchrie laut uͤber dieſe Aeußerung. Einige Mit⸗ 
glieder trugen darauf an, die Gallerien zur Ruhe zu 
verweiſen: dadurch wurden aber dieſelben nur noch 
laͤrmender und lauter. Ein Mitglied ſchlug vor, die 
Sitzung aufzuheben. Ganz raſend uͤber dieſen Vor⸗ 
ſchlag ſprang Duͤhem mitten- in den Saal; die 
wuͤthendſten Maratiften „verließen ihre Site und ums 
gaben ihn. „Tod bemZprannen! Tod dem Tyranpen !“ 
ſchrie er, blickte zu den Gallerien hinauf, und ſchien 
fie um Beiftand anzuflehen, während er, zu gleicher ° 

Zeit, dem Präfiventen be Fermont durch Sebebrden 
drohte. a) 

Hardy (bon Rouen) fing eine Rede an, in wel; 
cher er darzuthun fuchte, wie ungerecht es feyn würde, 
einen Menfchen auf eine fo Übereifte und tumultua⸗ 
rifche Weile zum Tode zu verurtheilen. Er Fonnte 








a) Moers Journal. T. 2. ©. 367. 
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aber nicht zum Worte Eommen. Je mehr er feine 
"Stimme echob, defto lauter ſchrien die e Maratifer. 
Er mußte aufhoͤren. Fan 

Der: Preſtdent de Fermont ſaß ganz ruhig, und 
ließ die Wutb dieſer Leute ſich erſchoͤpfen. Endlich 
ſagte er: um dieſer Verwirrung ein Ende zu. machen, 
"frage idy die Verſammlung: fol die Verurtheilung 
Ludwigs noch aufgefchoben werben, oder foll das Ur; 


ttheil fogleid) gefprochen werben ?— Die Mehrheit der 


Stimmen war für den Auffhub. Sechzig bie achtyig 
der wuͤthendſten Maratiften, unter denen fih Dübem, 
Billaud, Thüriot, Julien und Camille Dei 
mouling, ‘vorzüglich augeichneten, draͤngten ſich, 
. unter dem Beifallklatſchen des Gallerienpoͤbels, auf 
den Prafidenten zu. Duͤhem flellte ſtch gerabe vor ben 
Praͤſidenten, drohte demſelben mit gebaßter Fauſt, und 
verlangte, daß durch namentlichen Aufruf geſtimmt 
werden folle. Juͤlien nannte den Praͤſſdenten einen 
Boͤſewicht, einen Verräther, trat anf bie Rednerbuͤhne, 
‚und verlangte das Sort, um gegen ben Pröfidenten 
zu fprechen. 

ı Der GBräfident. Dief ik das leichteſte Mittel; 
das Wort gu erhalten; denn ich verweigere baffelbe 
Miemanden, der gegen mid fprechen will. Pur 
frage ich: ob mid) die. Verfammlung vorher anhören 
will, damit ich die Thatfaphe 'erläutere, welche zu Bes 
ſchwerden gegen mic) Veranlaſſung gegeben hat? 

Viele Mitglieder riefen: Ja, ja, ja! 

Narat, Aldlere, Billaud und Nobespierre 
. fr: : „Nein, nein; wir widerſetzen uns; wir wollen 
nicht, daß er gehört werde!“ Juͤlien rief: „id 


habe das Wort. vuͤrger, m man. will die Republit zer⸗ 


ſtoͤren!“ 


— 


dð 
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ſtoͤren! «Es entſtand ein neuer Pro Eundlich ſprach 


Juͤlien: »dJa, man will die Republick jerflören, vers 
michten,“ ... (CNeuer Lärm) „gwanzigmal,“ fo fuhe 


FJuͤlien fort: „gwanzigmal well ich diefelben Worte 


widerholen, wenn ihr mich unterbrechet. Man will 


Die Republik zerſtoͤren; aber fie wird beſtehen, unge⸗ 


achtet aller Anfälle der Axiſtokraten. Und wir, bie bes - 


fländigen Freunde des Volkes, die muthigen Verthei⸗ 
diger ſeiner Rechte, wir lachen uͤber Eure vergeblichen 
Bemuͤhungen. Wir wollen als freie Maͤnner unkom⸗ 


men, und die Repoblik retten! Ich hewohne den Berg, a) 
und dieſer ‚Berg ſoll unſer Thermopylaͤ fein! Der 


Praͤſident auf ‚eine ſchaͤndliche Weiſe partheiiſch für 


den König. Er Hat, wie man weiß, heimliche Zuſame 


mentuͤnfte mit Malesherbes, dem Vertheidiger des 
Tyotannen, gehabt. In: diefen. Zufemmenfünften war 
gewißinicht von dem Wohl des Volkes, fonbern von 
Dem Wohl der Tyrannen die Rebe. "Sp: eben hat ber 
Vraͤſident auch bier, auf eine mittelbare Weiſe, die 
Sache der Zprannen vertheibigt. Der Präfident: har 
bersiefen, daf er unſeres Zutrauens unwuͤrdig iſt. 


Darum verlange ich, daß man ihm bie Glocke aus der 
Band veiße, daß er ſich in den dunkelſten Winkel des 


Saales verſtecke, um ſeine Schande zu verbergen, und 
Daß der: aͤlteſte Praͤſdert ſich an feine Stelle fee. 
Die verlange ich. 


Der Pöbel auf den Gallerie klatſchte lange in \ 


bie Sande. 
„Der Praͤſident Ich ee de Virſannuns- 








.) Der Redner meinte bamit die hochſten Bänke in’ ben 
Verſammlungsſaale, wo bie MWatatiſten fi | 
Elfen Eiei ‚u ; 


\ 
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Weiſe zu verändern ſcheint, beufelben dennoch zu etwas 


t 


ganz auberem macht, und offenbar eine Galle it, die 


man und legt, - 
Salles unterfötte ben Vorſchlag des Lanjui⸗ 


nais allein bie Maratiſten unterbrachen ibn mit hef⸗ 


tigem Gefihrei, und ließen ihn nicht zum Worte kommen. 


Er verließ bes Kedgerßnhl, mit der Erflärung, daß die 


Meinungen in der Konvention! nicht frei wären, und 
daß man aleichſam ini ber Piſtole auf ber Bruſt ſtim⸗ 
men muͤſſe. 

Pethton trat auf bie Redaerbühne. Er konnte 
aber eben. fo wenig zum Worte fommen. Chabot, 


Bentabole und Billaud, überfehrien ihn Bart 


nädig. Als er 6 defien ungeachtet verſuchte zu fpres 
en, trat Marat vor ihn, und fehrie ibm an: „Ey, 
zum T— I} Sie werben doch nicht Hier ein Vorrecht 
verlangen? Die Debatte if sefähloffen; und dennoqh 
wollen Sie ſprechen!“ — 

Chbabot, Dübem, kegendre und Jaͤlien 
riefen sngleih: „Nein, Nein! Niemand ſoll bier ein 
Vorrecht haben!“ — | 

- Der Bräfident. Einige Mitglieder verlangen, 
daß Pethion gehört werde; andere: wollen bieß nicht 
zugeben: ich will alfo baräber ſtimmen laffen. 
Warat. Das Stimmen iſt ganz unndthig; denn 
die Debatte iſt geſchloſſen. (indem er ſich gegen bie 

itglieder des Berges kehrte) Sehet Ihr nicht, daß 


dieſer Präfident die Parcheilichkeit ſelbſt if. Et führt 


und Heute ben ganzen Tag an. bee Nafe herum. 


‚7 Der Präfiderwt ließ ſtimmen, und es wurde, 
durch eine große Mehtheit, beſchloſſen, daß Pethion 


ſollte geboet w werden. 


—7 so 
Pethlon. gch will nur ei Wort fagen re 1 
Eautes Geſchrei ber Maratiſten.) 


Petbion. Ich begreife nicht, wie man in einer 


fo wichtigen Sadıe.... .... 
(Lautes Geſchrei. Eine Sehen⸗ rief: „Stile, 
fille, Hört den König Pethion!“) 
” Pethion. Bürger Praͤſtdeut, erſuche on 
Ruhe und Ordnung zu bewirken. 
Der Praͤfident. Wie iſt das moglich, unter. 
einem fo entfeglichen tim? 
j Düpem. Wir brauchen vech⸗n⸗ einfädfernde 
Beredſamkeit nicht, 
Legendre. Wir beanchen ihr, daß er md 
ſchulmeiſtere. 
Pethion. Ich begreife wicht, wie man, in einer 
fo Wichtige Sache, als diejenige if, wit ber wie und. | 
gegenwärtig befchäftigen ..... = 


(ice Omen: „na! bat bat der Rn 


Sierongmus Petbion 1) , 

Einer von‘ den Gieonbiflen fand enf, und rief: 
„endlich, meine Herren, verlieren: wir bie. Geduld! « 
Die Maratiſten Banden nunmehr alle auf, und riefene 
„Wahrlich, es iſt Zeit, daß dieſer aͤrgerliche Streit 
aufhoͤre!“ Seide Partheien ‚gingen auf einander log, 
und ed fallınter einigen Mitgliedern derfelben zum 
Gefechte, fo, da Schläge und Rippenfköße ausgetheilt 







Wurden. . Der Praͤſident bebeckte ſich, zum Beweiſe, 


daß er vie Verſammlung nicht mehr In Ordiung zu hal⸗ 
ten dermoͤge. Eandlich, nachdem die Herren anegetobt 
hatten ; ward es wieder. ſtill. Ä 
Der Bräfident, Solide Worfäle ab fee 
traurig. aſuche vie Berfumulung; wenighens w 
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bedenken, was fie fc ſelbſt ſchaldig iſt. 36 weiß 
zwar wohl, daß man dieſen Lärm verurſacht hat, bas 
mit Pethion nicht ſpreche. Die Verſammlung bat 
aber, durch Mehrheit der Stimmen, entſchieden, daß 
Vethion gehört werden ſoll. Aus dieſem Grunde fol 
- ‚er ſprechen. Pethion, Du haft das Wort, " 
Pethion. Behandelt Ihe auf ſolche Weife die 
wichtigfien Staatsfragen? .... . 
(Abermalige:iintdebrechung. Der Präfibent ruft 
bie Unterbrecher zur Ordnung und Pethion fahre fort). 
Nicht durch Gewaltthaͤtigkeiten, wicht durch Perſoͤn⸗ 
lichkeiten koͤnnen wir über Perſonen ober Sachen abs 
ſprechen. Jetzt kann Nlemand ſich auf dieſen Rebuner⸗ 
ſtubi ſtellen, ohne ſich der abſcheulichſten Verlaͤumdung 
auszufegen. Man heißt ſogleich ein ſchlechter Staats⸗ 
buͤrger, ein Feind ber Freiheit, wenn man nicht dieſer 
oder jener herrſchenden Meinung hefiimmt. Wie wols 
len wir bann andere frei. machen, da wie ſelbſt nicht: 
einmal ‚die Freiheit haben, unfere Meinung zu ſagen? 
Wenn man, bei Gelegenheit einer Sache, die von fol; 
her Wichtigkeit iſt, wie diefe, einem übereilten Be 
fehluffe zuvor kommen s5G, fo beißt-man fogleich, ein 
ſchlechter Staatsbürger, ein Feind der Freiheit, ein 
Koͤniglichgeſiunter. Haben wir nicht alle geſchworen, 
baß wir feinen König mehr dulden wolltek tj und wo if 
der, der es wagen bärfte, ſeinen Eid zu brechen? Ve 
iſt unter ung, der einen Rinig will? .... 
EEs entſtand ein allgemeines Geſchrei: Riemen! 
Niemand!“ Der Hering. von: Orleans ſchwang feinen 
Hut body in bie Luft, zum Beweiſe, daß nu er einen 
Abſcheu vor dem Koͤntgthame habe)) 
Petbion fuhr (mt: Es ci jetzt aide baren dit 
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FFIR 56 Rbniaphin «biuſchaffen, denn duſes iſt ab⸗ 
geſchaft; es iſt nicht davon die Rebe, das Schickſal 
rines Koͤnigs zu beſtimmen, denn Ludwig Capet iſt nicht 
mehr König: ſondern es iſt die Rede davon, über einen 
rinzelnen Menſchen abzuſprechen. Ihr ſeid ſeine Rich⸗ 
Sir ;: und in der That nur Ihe koͤunt feine Richter ſeyn? 
denn es kommt gat nicht darauf an, ob: ber Zyrann 
Busch feine: Verbeschen: pofitive Gefege verlegt habe, 
Sondern. ob ſeine Verbrechen das Wohl des Staates 
verletzt haben. Wabrlich, bie Verbrechen Ludwigs des | 
XVI. find belamit genug. Es mag: zwar in.diefer Vers ' 
ſammlung einige Perſonen gaben, die von biefen Ver⸗ 
brechtn noch nicht: völlig überzeugt find. Darum habt 
Ibr, ſehr weislich, beſchloſſen, daß Ihr erſt noch unters 
ſacen wollet;, ehe Shr das Urtheil ſprechet. 

> Bazire, Pethion hat bie Sache nicht. erläutert, | 
foubera dieſelbe nur noch mehr verwirrt. 

Die Sitzung wurde aufgehoben. 

Am Abeude deſſelben Tages wurde im Jalobiner⸗ 
pm berichtet, was in ber Konvention vorgefallen ſei, 
‚und daß Manuel es gewagt habe, den Antrag zu _ 
then, daß die Berathſchlagung aber bie Verurtheilung 
ves Königs dret Tagt lang aufgeſchoben werben follte. 
Der Kiub beſchloß hierauf, Manuel aus‘ dem Verzeich⸗ 
niſſe ihrer Mitglieber auszuſtreichen. 

Den Zuſtand der Stadt Paris zu dieſer Zeit ſchildert 
der General Dümonriez folgendermaßen: „Der Koͤnig 
war im Gefaͤnguiſſe; bie rechtſchaffenen Leute wurden, 
unter dem Nahmen der Feuillan ts, der Gemaͤßig⸗ 
ten, der Politiker, u. ſ. w. verfolgt; die Konſtitution 
war umgeſtuͤrzt; Paris befand fiih in der Gewalt der, 

Göberirten, welche von den Girondiſten nach daris wa 


u az 
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sen gerufen. worden, welche aber, ſohald fie baſelbẽ 
anlangten, von den Jakobinern verführt und in ihr 
Intereſſe gezogen wurden. Dieſe Foͤdericten drohten 
damals dem Pethion. Briſſot, den uͤbrigen Haͤnptern 
der Girondiſten und dem Generale Duͤmounrie;, mit ber 
Guillotine. a)... Die Konvention war in zwei, gleiche 
abfcheuliche, Faktionen getheilt, in die Maratiſten und 
Birondiſten. Die erſten, welche aus den wuͤthendſten 
Jakobinern befanden, verbargen tweher ihre: Laſter, 
noch ihre Verbrechen. Sie durſteten nach Blut und 
Mord .... Dieandere Faktion befand ans Metaphy⸗ 
filtern, und Politifern. Schon feit langer Seit. hatte 


fie die Uebermacht gemißbraucht, welche groͤßerer Ver⸗ 


ſtand und beſſere Erziehung ihr verſchafft hatten. Sie 
behandelte die Jakobiner/ mit Verachtung: und weil fe 
die Miniſter auf ihrer Seite hatte, fo glaubte fie auch 
wirklich im Beflge dee Regierung zu ſeyn. Die Kom 
vention war über ben Hochmuth uud. den Stolz biefer 


Parthei entruͤſtet, und fah ein, daß dieſelbe Hof darum 


das Koͤnigthum haßte, weil ſie bie Hoffnung näßete, 
ſelbſt an die Stelle deſſelben zu. treten, Darum fuͤrch⸗ 
teten fich bie unpartheiifchen Mitgkieder der Verſamm⸗ 


tung, welche bie Gewaltthaͤtigkeiten der Jakobiner mit 


Unwillen ſahen, nach mehr: vor dem, Ehrgeize eines 
Condorcet, Briſſot, Pethion, Guadaet, Gew 
fonne und. Vergniaudr es vereinigte: ſich alſo 
Jedermann, um dieſe hochmuͤthige Parthei ge ſtuͤrzen. 
Der Prozeß des uͤngluͤcklichen Koͤnigg wurde „bloß 
barum fo eifrig betrichen, weil er beiben Partheien 


gun Raufapfel biente: b).... Paric die ungläcficpfe 
— — ⸗ 





a) Memoires du General Damien, T x 3 % 
Ela, | \. 
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und lafterhafteſte Stadt, die jemald auf ber Welt ger 
weſen ift; glaubte, in vollem Ernſte, ein zweite Nom 


su ſeyn, weil fie, in wenigen Monaten, inmerhalb ihrer 


Mauren, alle bie Ermordungen, Verbrechen und große 
Begebenheiten gebänft hatte, ‚die zu Rom innerhalb 
einer Neihe - von Jahrhunderten vorgefalen waren. 


Vierzig Schaufptelhäufer, die befländig gedrängt vol 


Waren, bienten ben leichtfinnigen, feighersigen unb 


grauſamen Parifern, zur Beluſtigung, während. ein - 


Haufe von fünfzig Boͤſewichtern, die eben fo dumm als 
bintbärflig waren, und die von zwei bis drei tauſend 
Trabanten, dem Abſchaume der Provinzen und bes 


 Nustandes, unterſtuͤtzt wurbem, täglich greulichere 
Merbthaten und Verbrechen begingen. Aus ber gräßs 


lihen Höhle ‚ber Jakobiner ging bad Verbrechen in 
Mantherlei Beflalt hervor, und bradite Schrecken in 
jedes Haus. Wer etwas zu verlieren hatte, der war 


— 


in beſtaͤndiger Augſt, und. Staaͤtsb ger, die in rubigen 


Zeiten ſanft und tugendhaft gewefen ſeyn wuͤrden, wur⸗ 


‚ben jetzt des Laſterz und der Greuelthaten fo. gewohnt, 
daß fie fich fogar arſtellten, als billigten fie diefelben, . 


aus Zurcht, das Loos möchte fonft auch fie treffen. . 


Wer nur noch ein wenig Tugend ober Ehrgefuͤhl beſaß, 
ber war entiveber ausgewandert, ober hatte doch we⸗ 
nigſtens die obrigleitlichen Stellen, bie er: beſaß, nie⸗ 
beriegen müffen. 0)... . Die wichtigſten Gefihäfte wur⸗ 
ben aufgefchöben, und. die Konvention bekuͤmmerte ſich 
um nichts, als um ben Prozeß bes Königs, welcher mit 
ber äröfiten Wuth und mic ber unverſchaͤmteſten Grau⸗ 
ſamteit betrieben wurde. b) Die. Parifer waren. zwar 














a) Ebendaſ. 10. ii. b) Ebendaſ. 6. 44.. 
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beſtuͤrzt üter bas ea, weiches ihrem. —* 
drohte, aber fie. blieben unthaͤtige Zuſchauer dabei. 
Man bemerkte, während ber ganzen Zeit, ba’ dieſer 
Drogen daurte, nicht bie Eleinfie Bewegung zu Gunſten 


des Königs, weder von einzelnen Perſonen, noch vom 


Yublıfum üßerbaupt; ja, die leichtfinnigen Pariſer 

ließen ſich fogar ‚nicht. Einen Augenblick in ihren gu 

wohnten Bergnügungen und Luſtbarkeiten Rören. a} 
Am orfien Dezember fingen die Berathfchlagungen 


"über. bie Vertheidigung Ludwigs ded XVI. au. St. 
Zuͤſt ſprach wer: „Was?“ rief er, Eudwig kommt 


vor bie Schranfen, und klagt das Voll an! Es entſteht 
vor und ein Prozeß zwiſchen dem Souverain und biefem 
Könige, ber fih vor den Schranfen vertheidige! Und 


AIhr gebtied zu, daß bie Maieſtaͤt bes Volkes auf eine 


felche Weife beleidigt werde! In welcher ſonderbaren 
Lage befindet Ihr Euch: Ludwig iſt der Anklaͤger, bad 
Volt ift augeklagt, und Ihr feid die Richter!“ Nun⸗ 


mehr ‚ging der Redner die Begebenheiten der Reb olu⸗ 
tion, ſeit dem erſten Aufange derſelben, durch, und 


ſuchte gu beweiſen, daß der Koͤnig beſtaͤndig verräthe: 


| riſch gebanbels habe.“ Mau betrachte das Beträgen 


Luͤdwigs, wie mar will," ſagte S. Juͤſt,, ſo wird man 


fiuden, daß er Gott und Meuſchen betrogen hat, und daß 


er ſtrafbar iſt. Was wollen bie Vertheibiger Ludwigs? 


Mollen ie das Volk auflagen?. denn das leidet keinen 
JZwoeifel, wenn Ludwig unſchuldig iſt, fo iſt das Volt 


ſtrafbar. Bon Eurem Ausſpruch hängt das Wohl der 
Republik ab; ; bean die Republik gebt zu Grunde, wenn 
der Torann unbeflraft bleibe. Age Böfewichter And 














’ en "si 5. 
fir den abeeen wie wäre es dann moͤglich, daß Jemand 
in biefer Verſammluug für ihn feyn könnte? Allen 
Tpranuen.auf der Welt habe Ihr den Untergang’ ges 
ſchworen, und fern Tyrannen wolltet Ihr verfchonen? 
Die Revolution faͤngt nicht eher au, als wann der 
Tyrann vernichtet iſt. Wie! Ihr wolltet ein ſtrafba⸗ 
res Seitleiden mit einem Manne haben, ber niemals _ 







wußte, mag Mitleiven war, ber. mit Niemand Mits u 


leiden hatte? Ihr wolltet dem Torannen zu Fuͤßen 
fallen, und ihm den Dolch, mit dem er mordete, ſelbſt 
wieder überreichen? Nein, das iſt unmoͤglicht“ 
Die Zuhoͤrer auf den Gallerien klatſchten lauten 
Beifall Der Präfident rief ihnen zu: „Bürger! vers. 


geſſet nicht, daß es Bier. auf dag. Leben eines Menfchen " 


ankommt, und baß daher alle Beweiſe von Billigung \ 
oder Mißbilligung verboten find,“ | 

Rouzet fuchte zu heweiſen, daß es unfinnig fei | 
einem Könige bie Unverletzbarkeit zuzugeſtehen, daß 
aßer, nachbem.biefelbe einmal zugeflanden\ worden, man . 
heilig darüber halten müffe: er ſchlug daher vor, baß 
der König, nebſt ſeiner Familie, ſo Jange gefangen ges 
halten werben ſolle, als es die öffentliche Ruhe und 
Sicherheit erfordern würde. - . >. 

Salles hielt eine ſehr gemäßigte Diebe, Er Pe 
trachtete ben Hrozeß aus. einem politiſchen Geſichts⸗ 
punfte, und zeigte, daß ein, uͤber Ludwig gefprochenenl, _ 
Urtheil, von welcher, Art baffelbe auch ſeyn möchte, 
dennoch immer große Nachtheile haben: wuͤrde. Sollte 
Ludwig zum Tede verurtheilt werden: fo waͤre das 
Mitleiden bed Volles, Die Aufhetzungen ber Unrude⸗ 
ſtifter gegen feine Richter, die wan des Königsmordes 
ankiasen weide, bes Ummille uph: Huf aller Valler 
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Europens, und bie ade der Granfceiätfien Nation 
su befücchtert, Bleibe aber Ludwig mit ber Todesſtraft 
verſchont, fo werbe ſich das Volk, Iches man gegen 
ihn aufgebracht habe, wider die Kondention erheben; 
es werde ein Aufſtand entſtehen, und während deſſel⸗ 
ben werde Ludwig ermordet werben." Ex behauptete: 
alle Könige, Europens wollen, daß Lubwig hingerichtet 
werde: „denn,“ fagte er, „es liegt ihnen michts daran, - 
„Eubiig zu zesten; es liegt ihnen aber viel daran, das 
 „Königehum zu’cetten: und Ludwigs Hinrichtung if 
" „nothivenbig zur Ausführung ihres Plans. Ludwig M 
„gefangen, Ludwig hat ſich feigherzig betragen, Ludwig 
„hat fein perfönliches Unfehen mehr unter und; daher 
. „würden alfe ihre Bemühungen, ihn wieder auf den 
„Thron gu ſetzen, vergeblich feyn. Er ift alfo gar nid 
„mehr tauglich für fie. Sein Leben iſt ihnen zur dal, 
„darum wollen fie feinen Tod. &ie wollen feinen Top; 
„denn wenn bas Blut eine? Könige auf dem Schaffste 
„vergoſſen wird, fo. baben fie Hoffnung, ihre Voͤlker 
„gegen die Nation zu empören, bie eine ſolche Hin. 
„richtung gebuldet haben wird: fie können bann leich⸗ 
„ter eine. Armee zuſammenbringen, und uns ſicherer be⸗ 
„kaͤmpfen. Die auswaͤrtigen Mächte wuͤnſchen, daf 
„Ludwig umfonme, damit fie einen verleiten Schmer 
zuͤber feinen Tod bezeugen, Euch bei iheen Voͤlkern, 
„bie noch Sklaven ſind, anlagen ‚.und ein allgemeine? 
„Geſchrei ber Rache gegen End) erheben Können. Sie 
„toünfchen es, um ihre Bölfer von Euern Grundfägen 
„abwendig zu machen; um bie Revolution in ihren 
„Laufe aufzuhalten; um ihren Thron su befeſtigen, 
„und um bie Hoffnung nicht zu verlieren, Euch wieder 
„einen König geben gu koͤnnen.‘ Salles ſchlug voe, 
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daß die Konvention bloß über bie Shatfache entfheiten 


Pr 


ſolle, und daß ‚ im Falle Ludwig durch Mehrheit der 


Stimmmen, ſtrafbar befunden wuͤrde, alsbann die Ur⸗ 


verſammlungen ſollten zuſammen berufen werden, um 
zu entſcheiden, welche Strafe der Koͤnig dulden ſolle. 
Sehr viele Mitglieder ber Verſammlung bezengten 


laut ihr Mißfallen uͤber dieſen Vorſchlag ſowehl, als 
über die ganze Rede. - | 
Seaeſxre fprad. ebenfalls ſchr gemaͤßigt. Bei⸗ 


nahe alle Frankreicher, “ fagte er, „Hagen Ludwig ben 
XVI. an, aber es iſt nicht wahr, daß alle glauben ſoll⸗ 
ten, es hauge die Befefligung der ‚Breipeit. bon: feinem 
Zope ab. Viele halten fogar bafür, er babe den Tod 
nicht verdient. Es wird alfo Muͤhe koſten, beide Bars 
Sheien zu ihergengen. Der erften muß man beweifen, 
daß wenn Ein Dann mehr lebte,. die Nation deswegen 


weniger den Willen haben würde, frei zu bleiben, alg. 
weur Ein Mann weniger lebe. Die Leptern zu übers 


zeugen, dürfte noch ſchwerer ſeyn. Ihr alle wiſſet, 
daß die Frankreicher glauben, der König fei gutmüchig, 
ihm liege nichts fo fehr am Herzen, als das Wohl ber 
Nation; die Verbrechen, die man ihm zur Laſt legt, 
maüßten nicht fowohl feinem böfen Willen, als vielmehr 
der Schwäche feines Karakters, feiner Unmaͤßigkeit im 
Zrinfen, und ber Treulofgfeit feines Weibes und feiner 
ſchaͤndlichen Rathgeber zugeſchrieben werden. Was 
wird man alſo von Euch ſagen, wenn Ihr feinen Tod 


beſchließet? Gefegt auch diefe Meinung über feinen 
Karakter wäre ein Vorurtheil, fo if es doch ein allges _ 


meined Vorurtheil, welches fich nicht auf Ein mal aus⸗ 
rotten läßt. — Nach vielen Dellamationen trug der 


Nenner darauf an, daß ber König während des Krieges 
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21 
in Verwahrung gehalten, * nach beſchloſexem Brio 
den verbannt werden folle, 

Barbarour ſprach, feinem Karakter uud _feis 


nen angenommenen Grundſaͤtzen gemaͤß „ſehr heftig 


und wuͤthend. »Da es bewieſen iſt,« ſagte er, »daß 
Ludwig Capet ein Tyrann war; Wß. er die Fraukrei⸗ 


cher als Sklaven betrachtete, und alle Mächte Euro⸗ 


pens gegen fie anfwiegelte, um Re unter das Joch der: 
Kucchefchaft zuruͤck zu bringen, welches. Re abgewor⸗ 
fen’ hatten; da es bewieſen iſt, daß er niedertraͤchtig 


andankbar ſich gegen ein Bolt bezeigte, welches ihm 


vs 


fon zweimal feine Todes wuͤrdigen Verbrechen verzie⸗ 
‚ben hatte; daß er ſowohl die von ihm ſelbſt anerkann⸗ 
ten Rechte, als den feierlichen Eid, den er geleiſtet 
hatte, and ben Augen ſetzte; daß er ſich des Geſetzes, 
Beffen Vollziehung ihm aufgetragen war, bloß bedien⸗ 
te; um das gemeine Weſen zu quaͤlen; daß er uͤberall 
Aufrahr und Bürgerfricg zu erregen ſuchte; da es bes 
wieſen ift, daß, weder an unfern Gränzen, noch mits 
ten im Lande, noch in unfern entfernten Kolonien, 
noch auf dem Karuffeiplage, ein einziger. Tropfen 


Bluts vergofien worden iſt, der nicht durch den Wil: 


‚len diefes Königs vergoffen wurde, welcher ſowohl die 
Patrioten, ats Ariſtokraten, ſowohl Frankreicher als 
Oeſterreicher mordete: wie laͤßt ſich dann denken, daß 
er der Strafe fuͤr ſo viele Verbrechen entgehen ſoͤllte, 
und noch dazu vermoͤge einer Unverlegbarfeit, ‚ melde 
zum Beßten ded Volkes, und nicht zum Untergange 
deffeiben, eingeführt wurde. ‚Die Unverlegbarfeit 
kanũ gar nicht in dieſem Prozeſſe zu Gunſten Ludwigs 
angerufen werden. Außerdem hatte Ludwig beſtaͤndig 


‚ zweierlei Dinifter; diejenigen, denen er die Vollzie⸗ 


’ f r 
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Hung der r ofenAbein Vefebie anfteng, ir diejenigen, 


denen er die geheimen Befehle anvertraute, wien Bu. 


Hm. Hey man n, den e er auf ſeine Fofen nah Ver⸗ 


kin geßandt hat. en 1. 


Sequinio ſprach RT Hefeig,. wäd-in Sime 
der Märazifien.. Er hät Ausfälle: gegen den König 
son Englaud, und gegen Deffen Miniſter: Pitt. Er er 
Höre ſich gegen:jebe Appellatton an das Doif in diefeng 


Prozeſſe, and drang auf Schnelle Beflrafung des Koͤuigs. 


Die Zuhoͤrerauf den Baferien klatſchten auten 
Betlfall,.. in welchen: diele Mitglieder der. Derfaimme 


| dung mit einftimmten. Der Praͤſident fagte: vih.run 


» fe dinjenigen Mitglieder zur ‚Ordnung, bie, $roß des 


xGehetzcs, Beifall klaeſchen, usb: die. Gaßerien erina⸗ 


»nere ich an die Ehrfurcht, welche, ſie der Natichals 


s konventlon Ahuldig Kid. ——': Das‘ Beifautilatſchen 


der: Mitglieder fing abermais ar, ‚und die Gallerien 
wurden noch weit lauter, als ſie vorher geweſen maren.i 
Der: gnaßte Theil: der Veriammlung ſtand, mit: dem 


Ausdrucke des heftigſien Unwillens, auf. Der Praͤſident. 


fuhr fostzi ich foreche jetzt) vermoͤge meines Amtes, 


»im Namen der ganzen Verſammlung, vnd ich erklaͤre im 
Namen bed Vaterlandes, im Namen des mir uͤberage⸗ 


nen Amtes, im Namen der Getoalt ⸗... Ein Mitglied: 
ſtand abermals auf, und klatſchte Beifal. Dieſem folg⸗ 


ten die Zuhoͤrer auf dem Gallerien ſogleich mach, und 


naiſch fo laut, daß man kein Wort verfehel konn⸗ 


Das Klingeln des Praͤſtdenten war vergeblich, 


das Haͤndeklatſchen fing immer wieder von neuem: - 


- Die Girpndiflen wurden ‚über diefen Auftsitt fo: 
erhittert; daß .fie alte aufſtanden, und. daß: ungefähr 
Tanfsig unser. ihnen, an deren Srite ſ ſich Barbaror- 
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"und Eonvet Sefanden pr bie Woratiden (08 einen, 


und dieſeiben förmlich heraus forderten. 

Der Praͤſtdent bedeckte ſich; der Laͤrm nahm zu, F 
und mach einigen anßgetheilten und empfangenen Ohr⸗ 
feigen ud. Rippenſtoͤßen wurde die Berath ſchlagung 
ſortgeſeht. Der PYraͤſident ſagte: ⸗das öffentliche We⸗ 
fen Befindet ich im großer Gefahr. Ich erkläre,. und 


zwar wende ich mich am alle, ich erfläre, im. Namen 


bed Vaterlandes und im Namen ber Gewalt ber Mehr⸗ 
beit der Bürger der Republik, dag ich will, daß man 
Ghrfurcht „für Die Konvention habe; denn ale, Se 


: ung dee Bürger ruht bier.« 


egeundre, Es war Bentabole, der bau Gal⸗ 


lerien bad Zeichen zum Klatſchen 9a, nachdem es bes 


reus verboten war e 
Beutabole. Ich wurde durch bie Kede des 
Lequinio ſo eutzuͤckt, daß wi nicht enthaluun tom⸗ 


| se, zu klatſchen. . 


Vergniand tape dat Klarfhen, fe wie, 6 
Büzot, und die Sitzung wurde aufgehoben. 
Am folgenden Tage (28. Dezember) wurden bie 


. Debatten über diefen Gegenſtaus forsgefegt.. 


Rabaud St. Etienne ſpracth zuerſt. ⸗ Ents 
weder, « ſagte er, »will die Nation den Tod des Koͤ⸗ 
nigs, oder ſie will ihn nicht. In beiden Sägen müßt 


Ihr dieſelbe um ihre Meinung befragen, denn. Ihr 
koͤnnet ja nicht wiſſen, was der Wille der Nation iſt, 

ſo lange Ihr Re nicht fraget. Ith bin daher der Mei⸗ 
nung unſeres Kollegen. Salles, daß das Volk müͤſſe 


befragt werden. Niemals hatte ein einzelner Mann, 


eine Regierung, ein Senat, eitje größere Verantwort⸗ 
= lichteit auf ſich, as die } Berantwortung,; welche die 
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Rationaffonventfon anf ſich geladen hat. Ihr few, - 
wegen Eures Betragens in diefer Angelegenheit, der 
Nation, weiche Euch gefandt hat, Enropg, welches 
Euch beobachtet, und der Rachwelt, weiche über Euch 
richten wird, Verautwortung ſchuidig.“ Ach gefiche 

es, daß ich mich noch nicht don dem Erfiaunen Habe 
- erholen koͤnnen, in. welches ich: verfanf, als hr, 
nachdem Ihr fo lange berashfchlagt hattet, ob Lud⸗ 
wig Capet gerichtet merden folfte, nachher fo fihite® 
entſchiedet, daß dr Durch die Konvention gerichter 
werden folle. Diefe Entfcheidung, von welcher das 
Schickfal Frankreich abhangt, und welche die reiflich⸗ 
ſte Ueberlegung erforderte, wurde ohne Unterfuchung 
durchgeſetzt. Deun wahrlich, wenn bie Richter zus 
gleich Geſetzgeber Mid; wenn fle das. Beleg, die Form 
umd die Zeit deſtiimen; wenn He:zugleich auklagen 
und verurtheilen; ment fie tiegefeugebende, vollzie⸗ 


bende und richtende Gewalt, ueifich vereinigen: dan 


in man nicht in Fraukreich; fondern zu Rokflans 
tin opel, in 2iffabon oder zzu Goa, Die Freiheu 
fnchen! Es if nicht möglich‘, daß Euch die Ratio hier 
ber geſandt · haben follte, uns Kicheer zu ſeyn. Es iſt 
nicht möglich, daß unſer Souseram fo wenig Einſicht 
ſollte gehabt Haben, daß er die richtende Gewalt Eu 
res Haͤnden amtertrant hätte; 's8: iſt nicht maͤglich, 
dag eine fo ſtolze und freie Nation dem erſten Grund- 
fag aleer Republiktn vergeſſen ſoine? der Gefegeber- 
koͤnne nicht Richter, uud der Richter micht Gefeggeber 
ſepyn. Seid Wr Richter, fo. zichet das richterliche 
Kleid aun, bildet eisen Gerichtshuf ‚, zitirt die Ange⸗ 
klagten, und verhoͤrt die Zeugen; rictet vaber gebt 
keine Gelege: feid. Ihr Bel, fo: ae 


Eilfter Theil. 
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aber richtet wicht. Ich meinerſeits gefiehe, baß ic 


meines Antheils am Deſpotismus voͤllig Aberbrüßig 
bin. Die Tyrannei, deren Theil ich-.ansübe, har 


‚mid gan hiedergebrückt, und ich ſchmachte nah Dem 
-Zeitpunfte, da Ihr einen Nationalgerichtshof werdet 


errichtet haben, damit ich endlich Die Geſtalt und das 
Aussehen eines Tyrannen verliere. Ich verlange, fo 


wie Salles, daß Ihr, durch Fa oder Rein, eutſchei⸗ 


7 


det, ob Ludwig fchuldig fet, oder nicht, daß Ihr aber 
Die ihm aufzufegende Strafe durch den Souverain, 
durch das Bosk,. beſtimmen laſſen ſolle. 
Buͤzot unterſuchte Die beiden Fragen: iſt endwig 
ſterafbar? und, wenn er es iſt, was verdient ex für eis 
ne Strafe? Die erſte Frage bejahte er. Ludwig, ſag⸗ 


te er, iſt ſtraſbar? weil er eine Verſchwoͤrung gegen 


fein Vaterland angezettelt hat. Die Beweiſe dieſer 
Verſchwoͤrung findet man in allen, von ihm feit dem 
Anfange der Revolntion unterfchriebenen, Olftenfhf: 


. * Een: in keinem einzigen meinte er es aufrichtig. Lud⸗ 


wig, fuhr er fort, hat viele taufend Frankreicher ge⸗ 


mordet, darum verurtheile ich ihn zum Tode. Aber 
ich glaube nicht, daß die Konvention befugt fei, in 


diefes Sache den wöerften Ausſpruch zu thun. Ich 


halte dafür, daß Ihr das Urtheil ausſarechen, aber 


daſſelbe naher dem Volke zur Vediſten vorlegen 
müßt. 

Saure ivar ber Meinung, die Konbention fei 
nicht befugt, den König gu eihten.:- Er ‚verlangte, 
baß der Beſchluß, durch. welchen bie Konvention feſt⸗ 
fepte, daß ſie den König richten wolle, zurückgenoms 


. men werden follte, und daß die Wahlhersen in jeder 


Abcheilund:Sranfreichs einen Dierhrögelchrten waͤhlen 


N 
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ſolſte, welchen Rechtsgelehrten nachher die Entſchei⸗ | 


bung biefes Prozeſſes übertragen werden ſollte. 


— Marimilian Robespierre wunderte Rh, 


daß bie Mitglieder der Konvention Aber die Strafe, 
weiche dem Tyrannen gebühre, verfchiedener Meinung 
feyn könnten. \ Er habe, fagte er, auch Mitleiden mit 
einem Manne, den man zum Blutgeruͤſte führe: allein 


ein ſolches Mitleiden gezieme nicht, wenn Vernunft, 
Gerechtigkeit und bad Wohl ded Volkes die, Hinrich⸗ 


tung forderten. In einen ſolchen Falle mwärbe das 
Mitleiden bie abſcheulichſte Graufamkeit ſeyn. Die 
Verurtheilung Ludwig Capets länger aufſchieben wol⸗ 
len, fet eben fo viel, als die Freiheit ber Nation ans 
greifen. Die Reviſton des Urtheilöfpruches dem Vol⸗ 


fe Aberlaffen, dies heiße einen Zankäpfel in die Res 


publik werfen; die Hoffnungen der Ariſtokaten wieber 


anfachen, und den Royaliſten die Mittel verfchafe 
fen, sden umgeſtuͤrzten Thron. wieder aufzurichten. 


Di auswaͤrtigen Feinde würden, wie er. meinte, ges 
tade zu ber Zeit in Frankreich. eindrechen, da daB 
Volk in den Urverſammlungen verfammelt ſeyn werde, 
um über dieſe Schikanen ſich zu berathſchlagen. Am 
Ende feinen Rede klagte Robespierre diejenigen, die 
von der Appellatidn as das Volk ſpraͤchen, an, daß 
fe eigentlich dem Untergang der Republik verlangten, 
Er thãt einen: Ausfall auf Salles, ohne ihm jedoch 
u nennen, und ſagte, er (Salles) haͤtte in her 
konſtunireuden Berſammlung einen Beſchluß vorge⸗ 


ſchlagen, deffen: Zweck es geweſen märe, die, dem 
Blutbade auf dem Maͤrzfelde enigangenen, - Patrioten 
entorben zu laſſen; auch hätte Salles in der konſtitui⸗ 
rraden erfammpung das Sopſtem der unbegränifen - 
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Unverletzbarkeit des Könige vertheidigt. ⸗VUngluͤckſe⸗ 
ſeliges Volk,« rief Robespierre auß, »ungiäcfeliged 
Volk! Deiner. Tugenden ſogar bedient' man ſich, um 
Dich irre zu fuͤhren! und das Meifterftück der Trans 
Hei beſteht darin, daß man erfi Deinen gerechten Uns 
willen rege macht, und Dir dann nicht nur die um 
Äberlegten Siäritte, zu denen derſelbe Dich verleitet, 
fondern fogar jeden Ausdruck Des Mißvergnuͤgens zum 


Verbrechen atrechüjet! Auf ſolche Weiſe lokte Dich ein 


treuloſer Hof, ber mit Lafayette In Verbindung fand, 


nach dem Altare des Vaterlandes, gleichſam als in 
eine Falle, in weicher da ermordet werden ſolleſ! 


Was ſage ih? Ah! wenn die Abgeſandten unſerer 


auswärtigen Feinde es wagen ſollten, den Gegenfard 


unfere® Zwifles (deu König) aus dem Wege zu van 


men; fo würde man auch dieſe That Dir gufpreiben: 


Unglärfliches Parifer Volk! Du Haft fe die Sache 
der Menfchheit zu viel gethan, als daß Du in dei 


Augen der Tyrannen nicht ſchuldig ſeyn ſollteſt! Git 


fuchen uns von Dir zu entfernen, ums ungeſtoͤrt ihre 
abſcheulichen Plane vollziehen zu koͤnnen! Sollten wit 
Dich verlaſſen muͤſſen, fo bleibt Dir Ungergang, Elend, 


"Krieg und Vernichtung: der Republik! Derjenige hat 


eine geoße Wahrheit gefagt, ‚der gekemmı auf: dur Ned 
nerbähne fagte, man ſuche die. Nactionalk onwvention 
durch Verlaͤumdung aufzuloͤſen. Wir muachen di 
Minderheit aus; aber bei der Minderheit ſiades ib 
die Stimme der Wahrheit. Wie. Tugendhaften haben 
von jeher auf der Welt Die Minderheit ausgemacht: 
fonft wirde es anf derſelben nicht fo viele: Tyraunen 


und Sklaven geben. Hampden und Sidney waren 


von der Minderheit, darum ſtarben ſie auf dem Viub⸗ 
v. 
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‚geräfle.a)... ECriici, andeng⸗ Caͤſar und Clodius, 


waren von ber. Mehrheit, aber Sokrates war von der 
Mindruheit, Darum mußte: er den: Schierlingstrauk 


trinken: AIch kenne in Diefer Verſammlung viele Man⸗ 


ner, Sodlihe, wenn es ſeyn muß, der Freiheit wach 


Art einss Hamnden und Sidney Dienen werden. Waͤ⸗ 


ren abercunſer auch nar fünfzig, ſo wuͤrden wir, ut 
den ⸗Waffen ber Gerechtigkeit und der Vernunft, dene 
noch fruͤh oder ſpaͤt ſiegen! Dieſer einzige Gedanke 
ſoltte ſchon jene kleine Anzahl von Raͤnkemachern, die 
da glauben, daß ſie die Mehrheit toramiſiren koun⸗ 
tenen in Sehrecken verſetzen.... Es iſt doch wahr⸗ 
ich Manz daß man jetzt nicht ſowohl Ludwig dem XVE 
als vielmehr Deu waͤrmſten Vertheidigern der Freiheit, 


den: Mozeß machen wii“. Man deklamirt ja. hier nicht 


gegen die TyranuneiLudwigs, ſondern gegen die Th- 


rannes einer. Fleinen Anzahl unterdruͤckter Patrioten; 
man ſcheint ſich nicht Bor dem Komplotte der Ariſtokra⸗ 


ten, ſondern vor der Diktatur ich. weiß nicht weicher 


Mitglieder der‘ Konvention zu fuͤrchten, die, wie es . 


heißt, im Begriffe ſtehen, ſich an Ladwigs Stelle zu 


fegen: und man. till, wie man .fagt, den Tyraunen 


ethakten „um son Dem Ehrgeize jener Männer entges 

genſzu ſetzen.. .. Ich aber verlange, daß die Kon⸗ 
dentieu Ludwig fuͤr ſchuldis, und des Todes wärdig, 
hinein folk. ; 


"Sattet vertheidigte Pr seoen die Betsui 


gen des Robespierre. u 
Di iro seam ſagte: '» Schon. por dem zehnten Ans 
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Hampden farb nicht auf dem Slurgerüfe, fondern auf 
sem m Schlachtfetde. 8B \ 
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guft war Bei mir Ludwigs Urtheil 'gefät, und fein 
Tod beſchloſſen; denn ich war ein Feind der. Könige. 
. Wie kann ic} aber, als ˖Geſetzgeber, wit. dem Unwil⸗ 
len des Staatsbuͤrgers im Herzen, Richter ſeyn? Wie 
vertraͤgt ſich dieſer Unwille mit der Unpartheilichkeit des 
Michters? Zu welcher Strafe ſollen wir Ludwig verur⸗ 
theilen? Seine Verbrechen konnen ſeibſt durch die. härs 
teſte Todesſtrafe nicht ausgeglichen werden; deun er 
hat die Ration gemordet, und alled Boͤſe hun wollen, 
deſſen ein König nur fähig ſeyn kaun. Man barf jedoch 
Ludwig nicht ander& beſtrafen, als nach dem Geſetze. 
Nun finde ich aber in’ der Konſtitution feine andere 
Strafe, alß bie Abfegung. - Karl den Erke verlohr den 
Kopf auf dem Blnsgerüfte — und Karl der Eeſie hatte 
einen Nachfoͤlger. Die Roͤmer verjagten die Tarqui⸗ 
nier — und von der Zeit an hatten die Roͤmer keine 
Koͤnige mehr. Syrakus ließ. feinem Tyranuuen das Le⸗ 
ben — und ſeit jener Zeit hatte Sprafnd feine Tyran⸗ 
nen mehr. Ihr müffet den Urtheilsſpruch über Lud⸗ 
wig den Volke aberlaſſen. Zar‘. hat Robespierre 
aus allen Kräften gegen dieſe Appellation an bad Volk 
geſtritten. Wie geht es aber zu, daß Robespierre feis 
ne Meinung ſo ſehr veraͤndert hat; er, der dem Sal⸗ 
les ſeine, in der konſtituixenden Verſammlung gedu- 
ßerte, Meinung zum Verbrechen macht? Hat etwa 
Robespierre vergeſſen, daß er, zu derſelben Zeit, in 
der konſtitulrenden Verſawmlung einer von denen war, 
die die Appellation an das Volk, uͤber die Verurthei⸗ 
Ing Ludwigs wegen ſeiner: Flucht nach Varennes, 
verlangten? Wahrlich, eine ſolche Veraͤnderlichkeit in 
der Meinung, bei einem Manne der ſo unerſchuͤtterliche 
Grundſaͤte zu haben vorgibt, muß in Erſtaunen ſetzen! 


ei 
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Guiter 9 die Natien verlange nicht: den 


0 des Konigs. Er trug darauf an, daß Ludwig, 


nebſt ſeiner Familie, verbannt werden follte 
Thriot und Leonard Bouedon beklagten 


* 


ſich, daß man nur ſolche Reduer anhoͤrte, die zu Sun⸗ 


J ſten des Tyrannen ſpraͤchen. 


»Mortffon:fprach gegen. die Todeöfrafe, ab 
10 auf Verbannung an. ur. 
En gerraud trug darauf am, den Hetpeitsfpruch 


über den König. vom: verfarumelien wette in ‚über: 
laſſen. 


Billaud be. Varennes. man per fo 


viel davon ſpricht, den Urtheils ſpruch über Ludwig 


dem Volke zu überlaffen, fo. frage ich, ob man beun 


reich 
Breof fing mit einer heftigen Dellamation au⸗ 


»Lndwig, Du wollteſt über Leichname mit einem bien 
nen Zepter herrſchen; Du wollteſt Deinen Thron. auf 


Trümmern nud Ruinen wieder errichten! vor Dete 


rnien Sreuelthaten ſchaudert die Natur zuruck! Wor 


Dir müßten Nero und Heliogabalus ſich ſchaͤmen! 
Dennoch haſt DuVertheidiger gefunden! + Uub 


"Siefe Vertheidiger ſind Sranfreicher E-Uber „fir baben 
ees nicht gewagt, zu ſagen: auch wir find Republika⸗ 
ner — wahrlich, ſie haben ſich Gerechtigkeit wieder⸗ 


fahren laſſen! Ein Tyrann verdient den Tod. Wozu 
dieſes utzeitige Mitleiden mit dem. gefallenen Tyranu⸗ 
nen? Behaltet Euer Mitleiden für Die tanfern Verthei⸗ 
diger des s Daterlanbeh, die J den Sränen ‚uniton 


Pn F 327 


auch die. Stimmen unſerer Beſitzungen in Oſt⸗ and - 
Mes Indien über Ladwig ſammeln will; denn bisfe 
. Befigungen ſind ebenfaht Sheil⸗ * Republit Grant 


Br} ——— GE 
‚men; für die Weiber; die Vaͤter. uud die Muͤtter, wel⸗ 
che. von Ludwig ihre , durch: feindliche Kugeln ‚gefaltes 
nen, Männer "und: Söhne: zurückfordern! Behaltet 
, Kuss Thraͤnen fi unfere zu Feankfurt ermordeten | 
Bruͤder? — uberian.bem Tyrannen .übet. Gerechtig- - 
feit aus. Ich verlänge, daß bie Konvention, durch 
Ya oder Nein, eneſcheide, ob Endwig dest wo ders 
dient babe, oder nicht. « * 
2.PVocke NeyRbemtes, daß die Romeutien den. ar⸗ 
‚nigiwveber: richten ehe ; stach dare; cdaß ſie dazu Fei- 
ne Vollmacht vom Volke erhalten habe; daß die Mit⸗ 
. Ylieber der Koncntion weiter nichts maͤren, als Bes 
wollmächsigte, die Rechnung ablegen müßten, und de⸗ 
en ꝰ Meſchluͤſſe won dem Souvernin genehmigt werden 
miſßten, wofernrſie die Kraft der Gefehe haben ſoll⸗ 
en. Er behauptete: daß bloße die Urverſammluugen 
das Artheil Uber Budwig. ſprechen: tönen. 
- Die Rede des berühmten Vergniaud machte 
dyn größten Eiudruck. Er bewerkte daß elle Gewalt, 
viedie Konvention beſaͤße, bloß eine vorlaͤufige Ge⸗ 
walt waͤre, Me der ‚Senehmtgung des Souverains, 
des Votkes, unterworfen bliebe. ·Die Rechte, des 
' Wölfen - fagte er ; »würben: verletzt, wenn Die Kons - 
vantiotz; chue dad Volk um deine Meinung zu befra- 
gen, ein Todesurtheil an Ludwig dem AVE vollziehen 
wolle, : Das Stillſchweigen des Votls kann keines we⸗ 
ges ald. eine Einwilligung und Genehmigung des Dal 
kes angefehen werben.« Dann that er einen Ausfall 
auf Robeöpierte: »Man hat’ eingeſehen (fagte ber 
‚Redner, nachdem er alle Einwärfe des Robespierre 
gegen die Zuſammenber ufung der Urverfammlungen 
ausführlich ‚widerlegt hatte) man hat, eingsfehen, wie 
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leicht ed ſeyn würde, alle dieſe Einmfrfe:zu widerle⸗ 
gen; darum hat dian zu Dem allerniedertraͤchtigſten 
Mittel/ iu der, Verleumdnug feine. Zußucht genom⸗ 
men. Mau hat Diejenigen, hie. der Meinung des 
Sauleß hritweten,,. als Verſchworne gegen Die Freiheit, 
als Fraunde des: Koͤnigthums geſchildert. Digg ver⸗ 
gleicht uns mit dem Lamtıh, dem Lafapette,: md wit 
bes ührigen Hoͤflingen jenes Throues, deſſen Umſtu⸗nʒ 


wir befördert haben. Man Elagt und au! iwahrkh, - 


das wundert mich nicht. Es gibt Menſchen, bei de 


sten jeder Havch ihres Mondes eine. Luge if, es ae 


hört die Verleumdnag zu ihrer Matur, fo wie ed zu 


der Natur der Schlange. gehört, daß Re.beändig Gift 


abfandert. : Man Hagt uns an! DI wenn wir den uns 
verſchaͤmeen Stolz, oder den heuchleriſchen Ehrgeiz Uns 
ferer Anklaͤget befäßen; wenn wir, fo wie ‚fe, ung 
beftäudig mit dem wenigen Guten bruſten wollten, das 
wie gehan haben: dann wärden wir erzaͤhlen, put 


welchem Mathe wir.unanfhörlich gegen die Spraunei 


der Könige ſowohl, als Jegen die noch gefährlichere 
Tpraunei jener Räuber gekämpft haben, Die, im Mo⸗ 
nate September, auf den Truͤmmern der, Föniglichen 


n 


Herrſchaft ihre eigene Herrſchaft gründen mohten; 


wir. würden fagen, Das wir wenigfiens durch unfere 


Stimmen zu dem Defchlnffe beigetragen haben, wel⸗ 
cher den ariftofratifchen Unterfchied zwiſchen den thaͤti⸗ 
gen uud nicht thaͤtigen Seaats burgern aufhob, und 


alle Mitglieder des geſeliſchaftlichen Körpers auf eine 


gleichfoͤrmige Weiſe zur Ausubung der Spuverainetät 
berief; und Hor allem würden wir fagen, ' daß wir am 
zehnten Auguſt, hier, auf diefem Rednerſtuhle, das‘ 
Dekret der Sufpenfion gegen Ludwig ausgeſprochen 


— 
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“ haben, während ale jene tapfere Brutuſſe, die fo be: 
reitwillig fich zeigen emmwalfnete Tyrannen zu durch⸗ 
bohren, voller Angſt und Furcht in ‚einem unterirdi⸗ 
ſchen Loche ſteckten, und bafeisft den Ausgang de 
Streites 'abtwarteten, den die Freiheit mit dem Defpe: 
tismus angefangen hatte. — Vergniaud bewies, 
aus politiſchen Gruͤnden, wie ſchaͤdlich bie Hinrich⸗ 
rung Ludwigs für Fraukreich ſeyn würde; ‚er fagte vor 
aus, daß berfelbe Spanien und England einen Bor, 
wand jur Kriegeserklaͤrung an die Hand gehen würde, 
und fehilderte die Lage Fraukteichs nach der Hinrich 
tung des Königs mit prophettſchem Geiſte. » Habt Ihr 
nicht gehoͤrt, « ſagte er, ⸗ daß man hier, ig’ dieſem 
Verfammiungsfanle, und auch anderwaͤrts, wͤthend 
‚gefchrieen hatı-» das Brot iſt rheuer, und daran hat 
„der Tempel ſchuld! die klingende Münze if ſelten, 
o odie Armeen And fchlecht verfehen; und daran iſt der 
'» Tempel ſchuld a)! Tägkich ſtoßen wir auf Ehenbilder 
» de Elends, und daran if ber Tempel fchuld!« Die 
jenigen, bie biefe Sprache führen, wiſſtn jedoch wohl, 
daß die Theurung des Brotes, der Maugel au Lebens 
mitteln, die fihlechte Verwaltung der Armeen, uud das 
Elend, welches wir täglich vor Augen fehen, ganz au 
dere Urfachen haben, als den Tempe. Was wollen 
- fie denn mit ihrem Geſchrei? Ste wollen die Konpen, 
tion herabwuͤrdigen. Darum predigen fle beſtaͤndig, 
ed ſei noch eine Revolutisn noͤthig; darum laſſen fe 
bald dieſe, bald jene Sektion erklaͤren, daß ſie ſich im 
Zuſtande eines, fortdauernden Aufruhrs befinde: dar⸗ 
um ſagen fie, bie Konventlon tyranniſtre nicht wer 
Namlich die Gefangenen im Tempel, 
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niger, als  enimie „ um Fraukreich bedurfe noch 
etnes zehnten Auguſts; darum ſchreiben und ſagen 
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ſie: die Republik mäfe einen Vertheidiger ba 


ben, nur ein Oberhaupt föpne dieſelhe retten: 
Eben dieſe Menfchen werden, nach Ludwigs Zobe, 
eben fo heftig ſchreien: »das Brot if theuer,, und 
»baran iſt die Konvention ſchuld! die Blingende Muͤn⸗ 
» je ift felten, die Armeen And ſchlecht verfehen; und 
=» baran dfl die Konvention ſchuid! mit der Regierung 
⸗ will ed nice fort, daran iſt die Konvention ſchuld! 
‚ »unfer Elend iſt durch bie Kriegserflärnng England 
» und Spasiens noch größer geworden, und daran ifl 


»bie Konvention ſchuld, denn dieſe hat, durch ihre - 


‚ ůbereilte Verurtheilung Ludwigs, jene Kriegserkiäs 


rungen neranlaßt!=. - Er fchloß damit, daß er vers " 


Iangte, ber Urtheilsſpruch über den Koͤnc ſollte dem 
Wolke Überloffen werdeu. 

Morean. Mein Entſchluß if gefaßt: kabwig 
komme um, damit das Volk gerettet werde. Ich bin 


es zufrieden, daß alles Uebel, was aus dem Tode des 


Tyrantzen entſtehen mag, und womit wen und bes 


sicht davor. 
" Duͤbois Erance- gaffet und das Vaterland 


.. 


drobht, aufmeinen Kopf falle, Ich fuͤrchte mich 


von dem Tyrannen befreien, der daſſelbe unterjochen 


sollte. - Nachher mollen wir zum Volke fagen: und 
wenn Du und jegt auch umfere Köpfe auf dem Blutge⸗ 


züfte abſchlaͤgſt, ſo werden wir dennoch Gott danten, 


Denn wir haben das Daterland gerertät. 


Corn⸗Fuͤſſier. Meine Meinung if es, daß 


die ganze Nation befragt werde: 
Petit. Da ich in meinem Gewiſſen abenengt 


= 
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Sin, das fein Geſetz vorhanden nach welchem Ca 
ver verurtheilt werden fönnte,- fo-verfange ich die Ap⸗ 
Hellation an das Volk, und bloß. unter dieſer Bedin⸗ 
‚gung werde ich für den Tod des Thranuen ſtimmen. 
Brifſot. Daß Ludwig des Verbrechens de 
Hochverraths ſchuldig fei, und den Tod verdient Babe; 
"uber dieſe beiden Punkte kann Fein Zweifel übrig dlei⸗ 
ben. Aber Die Benchmigung Eures Urtheilsſpruches 
und die Beſtimmung der Strafe, welche kudwig dul⸗ 
'den ſoll, durch bie Urverſanmlungen, ſcheitt mir eine 
nothwendige, nüßliche, und für: die Könventivneh⸗ 
renvoſſe Maasregel. Nothwendig iſt ſte, um die 
Ruhe im Innern zu erhalten, und um den auswärts 
gen Mächsen Achtung gegen und einzuflößen. - -Ade 
auswärtigen Mächte wollen Ludwigs Tod; - Ste wol: 
len Denfelben,: weil. fie, winn 28 ihnen gelingen foll, 
Frankreich im Juneren zu entjtweien, eine anti⸗repu⸗ 
biifanifche Darthei errichten muͤſſen; weil der, von als 
len Bartheien verachtete, Ludwig der XVI. nicht mehr 
an der Spitze einer Parthei ſtehen kann, da hingegen 
‚der noch junge Ludwig der RVII. leicht ein Punkt der 
Vereinigung für die Mißvergnuͤgten werden koͤnnte. 
Sie wollen feinen Tod; denn nach demfelben ſcheint 
es ihnen feinem Zweifel unterworfen, daß das Königs 
thum wieder werde hergeſtellt werden, wie es nach 
dem Tode Karls des Erſten in England geſchah. Ste 
wollen den Tod Ludwigs, und es laͤßt ſich daran gar 
‚wicht. zweiten; denn Feine einzige Macht bat ſich bei 
- and aufrichtig-Für ihn verwendet, vielmehr haben fe 
nalle kriegriſche Anſtalten gemacht, und Drohungen 
hören laffen, die nur-fetne Hinrichtung beſchleunigen 
können. ° ‘a, Bürger, diefelbe Komödie, melche in 
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England bei dem VSode Karls des Erſten Jeſpielt wu 
de, wird auch jetzt geſpielt. Damals ſtellte ſich das 
Frankreichiſche Kabinet, als ob es ſach fuͤr ihn verwen⸗ 
de, nu: bezahlte heimlich Erommelin, damit. er: ihn 
hinrichte.a). "Holland fanbte am 29. Jannar eilig, Ge⸗ 
fandte ab, nnd am zoſten wurde Karl. bingerichter, 
Esen fo find auch alle jene ſchoͤnen Brotefationen Din 
und Gren willes zu Gunſten endwigs in ihren Brief⸗ 
taſchen geblieben, und bis jetzt noch nicht über deu 
Kanal gekommen. 

Jean Bon St. Andre verlangte, daß ohn⸗ | 
Aufſchub, und ohne Anpellalion an das Volk, das 
Urtheil über den Koͤnig ſollte geſprochen werden. | 

Guillemard hielt es für beſſer, den König zu 
einer ewigen Sefangenfchaft zu berurtheilen, als ihn 
hinzurichten. Mebrigens verlangte er, daß das zu ſpre⸗ 
chende Urtheil der Genepmigung bed Voltes folie vor⸗ 
gelegt werden. —— 

Carra. Es ſcheint wir, aß mein viele Berath⸗ 
ſchlagung weit kuͤrzer haͤtte ſeyn koͤnnen. Ein jeder 
Fraukreichor hätte den freitigen Yunfe am zehuten Uns 
guf.anf einmal entfcheiden Fönpen., Dazu bedurfte e 
weiten nichts, als Ludwig durch. einen Piſtoleuſchutg 
ans der Welt zu ſchaffen. Allein der Moͤrder des Vol⸗ 
kes rettete ſſch damals nach der Nationalverſammluug. 
Wir Ind die Richter Ludwigs. Uns iſt ed aufgetragen, 
daB Urtheil über ihn zu ſprechen ‚und bei-Tprannen . 

um Lode an verurtheilen, Die Aopeletjon “ das 


5 Daß Cromwen · son dem a zeantihiciſhen obieite wäre . 


benchlt worden, um Ruttden Erſten hiekiichten, Davon 


äugldes, hie Seſchicte actse Zur Ze 
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Bott wärde Schwaͤche, würde Beigperigteit ver 
rathen. * 
BGenſonne ſprach für bie Appellation an das 
Volk, und that heftige Ausfaͤlle gegen Robespien. 
»Am Ende Ihrer Rede,“ fagte Genfonne zu Ko 
pierre, »baben Sie Verleumdungen auf —— 
gen gehaͤuft, wie Sie beſtaͤndig zu thun pflegen. Die 
Appeflation an dad Bo ik, Ihrer Meinung nach, 
ein verderblicher Man, der in den Aöpfen eines Duz⸗ 


zends Raͤnkemacher entfianden iR. Ja, Sie endigen 


Ihre abſcheuliche Rede mit einer Einladung am das 
Bolt, Sie und Ihre Freunde, die Sie Patrioten nen 
nen, zu rächen, wann ber legte unter Ihnen ermor⸗ 


det ſeyn würde. Beruhigen Sie Sich, Nobeöpierre. 


Ste werden nicht ermordet werden; ich glaube fogar, 
daß auch Sie Niemand werden koͤnnen morden laffen: 

and dieß wird freilich Ihr größter Verdruß feyn. Sie 
wiſſen wohl, baß das Spftens des Foͤderalismus, deſ⸗ 


.. fen. Sie einige Mitglieder der Konvention beſchuldi⸗ 


gen, eime abfcheufiche Werleumdung iſt; Sie wiſſen 
wohl, baß das Volk in den Abtheilungen eine einzige 
Republik will: allein ed wilf, daß der allgemeine Wil⸗ 
fe in derſelben herrſche, nicht Ihre Parthei. Ach! es 


AR leider! nnr allzuwahr, daß bie Liebe der Freiheit 


id 


auch ihre Heuchler hat, und daß ſich niter ihren 


Anbetern viele trenfofe Kopfhaͤnger befinden. Es gibt 


in der Politik Quackſalber, fo gut wie in ber Heilkun⸗ 
ve. Man erfennt fie an ihrem: Haſſe gegen die Phild⸗ 


ſophie und Aufklärung, an ihrer Kunſt, ben Vorur⸗ 


theilen and Leidenſchaften des Volkes zu ſchmeicheln, 
in Der. Abſichty daßſelbe deſto Leichter zu: betniegen. 
Sie (oben ſich ſelbſt auf: eine unverſchaͤmute Weiſe. 
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‚Sie ſprechen ohne "Unterlaß von: ihrem Eifer, ven 
ihrer Uneigennügtgfeit, „nnd von ihren feltenen Ein 
genfchaften. Sie lügen. auf bie frechſte Weife,: und 
legen ſich ſelbſt verfährerifche Titel bei. Der Eine 
nennt‘ fiih den Freund. des: Boifeö (Marat) der 
andere nennt fi den unbeſtechlichen Verthei⸗ 
diger der Volks⸗Rechte (Robespierre) der drit⸗ 
te bietet allen Vorübergehenden deu Balſam der Unis 
niverſal⸗Republif an (Cloots). Wenn «8 ihnen auch 
zuweilen gelingt, einiges Auffehen zu machen: ſo ver⸗ 
nichtet doch bald nachher die Stimme der Vernunft 
bie ZJauberkraft ihrer Nede. "Ehe Be noch ihren Zweck 
erreichen, zeigen Ke ſich wie fie ſind: und das Volk 
welches ſich ſchaͤmt, daß es ſich hat von ihnen hin» 
tergehen laſſen, jagt eutweder alle dieſe Hanswurſte 
weg, oder wenn es ſich vor ihre Marktſchreier⸗ 
Bühnen hinſtellt, fo. geſchieht es bloß, um über ihre 
Narrheiten zu Sachen, und ihre Schmeicheleien durch 
Verachtung iu eriviedbern.« — Die lange Rede des 
Genfonne war ein Meiſterſtuck einer weckmaͤßigen 
eindringenden Beredſamkeit. 

Durch dieſe Debatten über den Prozeß des Ko⸗ 
nigd wurde die Erbitterung zwifchen den Moratiften 
und Girondiſten täglich größer. Der flreitige Punkt 
Dar ‚die Appellation an das Boll. Die Biron- 
diſten, weiche dieſe Maasregel eifrig Betrieben, 
hoften dadurch einen doppelten Zweck zu erreis 
Gen; erſtens, ihre Parthei bei Dem Volke beliebt 
iu machen, um marhher, vermöge ihrer Popularität, 
deſio Leichter Aber die Gegenparthei Regen zu koͤnnen, 
und zweitens, den König zu. retten, da ihnen wohl 
bataaut war, daß die Frankreicher nur mit Entiegen 
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klub, wo er mit Enezücken und laͤrmendem Beifalle en 
plangen wurde, eine lange Rede gegen die Girondi⸗ 
fen, vorzüglich gegen Briffot und Moland, und erhob 
dagegen die Tugenden des Buͤrgers Egali te (Herzogs 
vos Orleans) ganzanffetordentlich. : Nach ihm fpradh 
Shäriot, Mifgiked der Nationalkonventioͤn. Dies 


fer rief: ans (wer Fann' es ohne Entſetzen leſen?): 


„wenn es ver Parehei in der Konvention, weiche daß 


ALeben Ludwigs reiten will,igeflngen ſollte, ihren 


Zwetck zu erreichen; fo will ich, mit eigener Hand, 
“dem Tyrannen eine Kugel durih den Kopf jagen Y« — 
Diefe gräßliche Worte wurden von ben Sjafobinerk 
mit lautem Beifalle Aufgenommen. Dadurch wurde 
Chaͤridt noch dreiſter, und ſchlug vor, daß die Gefels 


ſchaft ſich, don nun am, mit gar nichts anderem be⸗ 


ſchaͤftigen ſolle, als mit der Unterſuchung, was für 
rine Art von Todesſtrafe man dein gefangenen 
Könige anthun folle. Diefer Vorſchlag wurde mit 
Beifall‘ aufgenommen, und von Tall ien vorzůglich 
unterſtuͤtzt. — 

An demſelben Tage berathſchlagte ſich der Pariſer⸗ 


, buͤrgerrath über die Verminderung der Koſten, welche 


die Gefangenen im Tempel erforderten. Waͤhrend der 
Berathſchlagung rief ein Mitglied des Buͤrgerrathes 
aus: a) »was beſchaͤfftigen wir uns ſo lange mit eis 
nem Könige! »gebt ihm Baffer und Brot, und fit 
»ihm ind Loch. « 

Am 25. Dezember, am. Tage vorher, . ehe der 
König vor den Schranken der Konvention erfcjeinen 








a) % est trop longtems s’occuper d'un Roi; il fautle mettre 
au pain et ä loan, et le renfermer dans un cachot. 
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{öfte;: ydeen die Wotarifen es in der Werfantnilung 
durchgeſetzt, daß Beännais, um ⸗ die Gemuͤther zu 
etbittern, und diefelhen gegen den uangläͤcklichen König 
einzunehmer, einen ‚Bericht über die amzehenten Auguft 
bei dem Gefechte in’ dem Thuillerien Gebliebenen unb 
Verwundeten abſtatten ſollte. Es mar etnpoͤrend, daß 
man auf eine ſolche Weiſe dem Mitlewen aller Nie 
ſchaffenen entgegen zu arbeiten ſuchtẽ: alleili es erhellt 
auch daraus, wie allgemein dieſgs Mieidentrone ; dä 
man ſich genoͤthigt ſah / zu dergleicheur Mansregeln 
feine Zuflucht zu nehinen. Die Girsmwwiſten ſtimmten 
übrigens in dieſe Maasregel mit ein, denn ſie haßten 
den König eben fo ſehr, als die Marbeiſten, uudſſte 
wollten ihm bloß aus polkifchen: Gruͤnden das Leben 
ketten. Der Bericht des Beauvais fing anf! folb 
gende Weiſe an: »Ein meineidfger König, der wies 
der auf den Thron geſetzt worden war, zu einer. Zeit, 
da er vielleicht hätte das Blutgeruͤſt Befteigen ſollen, 
blieb undankbar gegen ein von ihm getäufchtes, groß⸗ 
mäthiges Volk, welches feine Verbrechen bloß in Der 
Hoffnung vergeffen hatte, daß er diefelben durch Tun 
. genden ausgleichen würde: biefer König fuchte, ſchon 
ſeit mehr als Einem Jahre, die Freiheit zu wernkhten;! 
ungeachtet er derfelben allein die Befefligung feines: 
Thrones verdankte.. — In diefem Tone ging es fort; 
und die Konvention bewilligte, durch einen langen Be⸗ 
ſchluß, der viele Artikel enthielt, den Verwundeten ſo⸗ 
wohl, als den Nachgelaſſenen der Gebliebenen, abfehn 
lie Penſtonen. 

An eben demſelben Tage am 25. Dezember) ga⸗ 
ben ſich die Maratiſten große Mühe, dem Praͤſtdenten 
‚der Konvention, de Fermont, welcher einer Ihrer 
Ya \ 
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"Gegner war, feine Stelle zu nehmen, und diefelbe, wer 
nigſtens au dem Tage, an weichem ber König vor den 
Schranken erfeheinen würde, mit einem ber ihrigen zu 


J beſetzen. De Sermont hatte vormals zu Gunſten der 


u Unverletzbarkeit des Königs gefprachen; daher. nahm 
er. jüngere Robespierre Gelegenheit zu bemerken, daß 
de Sermont unmöglich am Tage der Vertheidigung des 
Königs den Präßdentenfußl einnehmen könnte. Der 
Vorſchlag ging jeboch nicht durch. 
Aurh ankerer Drittel bedienten ſich bie SRarati 
fen, theils um das Votk gegen den König aufzubrin⸗ 
gen, theils denjenigen Mitgliedern, welche für die Ap⸗ 
ꝓellation an Dad. Volk ſtimmten, Schrecken einzufößen. 
Am Eingange des Saales der Konvention wurde ein 
abfcheulicher Kupferſtich verkauft, welcher den König 
unter dee Koͤpfmaſchine vorfiehte. Am zoſten Dezem⸗ 
ber wurde eine Menge lahmer, und auf mancherlei 
Weiſe verſtuͤmmeltet, Männer, Weiber und Kinder, 
. "während der Sisung, in den Spal der Konvention ges 
bracht. Man gab vor, daß alle biefe am zehenten Au⸗ 
guft wären. verſtümmelt worden, da doch die meifien 
derfelben es ſchon lange vorher gewefen waren. - Ends 
lich wat ein Jakobiner auf, und fprach, tm Namen die 
ſer Kruͤppel: »Geſetzgeber! Ihr ſehet hier vor Euch 
Witwen, Waiſen, verſtuͤmmelte und verwundete Pa⸗ 
trioten. Sie fordern von. Euch Rache. Es find 
Schlachtopfer, die den Tode entgangen ſind, welchen 
Ludwig der Tprann fie gewidmet hatte. Hoͤret Ihr 
. wicht die Stimme, die dom Himmel herab ruft: wer 
Menſchenblut vergoffen hat, deſſen Blut fol wieder 
vergofen werben! : Die TIhränen biefer Witwen, das 
Jammern diefer verkümmelten Männer, die abgeſchie⸗ 
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Denen Seelen bieler tanfend umgekommener, erinuera 
Euch, durch mich, an jened Gebot der Natur. Hört, 
wie fie -Euch-zurufen: Ludwig war ein Berräther, ein 
Meineidiger und ein Mörder, und Ihr berarhfehlagt 
Euch noch Innge: darüber, was feine, Verbrechen für 
eine Strafe verdient haben.’ - Alle menfchlichen Geſetze 
verlangen, daß ein Mörder hingerichtet werde. Nun 
war aber Ludwig, der abſcheuliche Ludwig, ein tau⸗ 
ſendfacher Mörder — und Ihr bedenkt Euch noch? 
Er muß ſterben — ſo will es die Gerechtigkeit des 
Volkes, und bie Spitzfindigkeiten feiner Freunde unb- 
Vertheidiger Finnen diefelbe nicht -umfloßen. Ich ver⸗· 
lange Erlaubniß, die unglücklichen Schlachtopfer ri 
ner Berrätherei vor Euch vorbei ziehen zu laſſen. « 

‚Die Berfommlung bewilligte die Biete, und ei⸗ 
ner diefer Verwundeten, der nicht gehen konnte, wurde 
anf einem Feldbette durch den Saal getragen. Es iſt 
leicht begreiflich, daß ein ſolches / Schauſpiel alle Zu⸗ 
ſchauer ſehr gegen den Koͤnig erbittern mußte. 

Am ˖ 31. Dezember erregten die Maratiſten ſogar 
einen. Aufſtand in der. Stadt Paris. Es ward ein 
Verſuch gemacht, das Zeughaus zu beſtuͤrmen. Auch 
wurde ‚ein gemeiner Kerl, Namens Lonvain, von 
dem beſoldeten Jakobiner⸗Poͤbel gemordet, und 
ſein Letchnam durch alle Straßen ber Stabt Paris: 
geſchleift. 

Als Geuſonne ſeine erſchutternde Rede zu 
Gupſten der Appellation an das Volk, und. gegen Ro⸗ 
bespierre, in der Konvention gehalten hatte, da er⸗ 
fanden die Maratiſten eine neue Maasregel, um den 
Eindruck, den dieſe Rede gemacht hatte, wo moͤglich 
anszuloͤfchen. Sie ſuchten nämlich die Haͤupter der 
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Sirondifien als Berrärher und Freunde bed Königs 
ben Volke verdächtig zu machen. Gleich am Tage 
nachher, nachdem Genfonne diefe Rede tr der Kon⸗ 
vention Hehalten hatte, trat Gafpa rin auf, und 


klagte Vergataud, Guadet, Beiffotund Gens 


" fonne an, daß fie, ald Mitglieder der gefehgeben- 


den Berfamminug, vor fünf Monaten mit dem Ko⸗ 
nige fich In Unterhandlungen eingelaffen hätten, und 


daß er die Beweiſe davon in Händen habe. Es ent⸗ 


fand kin anfferordentlicher Lärm im ber Verſammlung 
Bei diefer Anklage. Guadet fhgte: er fehe wohl, 
daß die vortrefliche Rede des Genſonne, die man wicht 
mit Gründen zu widerlegen im, Stande-fei, nun dürch 
Verleumdung widerlegt werden ſolle. . Er behauptete, 
Genſonne, weit entfernt ein Freund des Königs zu 


: Tepn, fei vielmehr der erfte gemwefen, ‚der in ber Koms 


miffion der Ein und zwanzig vorgefchlagen habe, deu 


‚ König zu faspendiren. Die äbrigen. Mitglieder der 


Kommiflion befräftigeen diefe Thatſachen. Ders 
gniaud trat auf den Rednerſtuhl, und fagte: »ich, 
hahe zuerſt auf dieſem Rednerſtuhle, vielleicht zuerſt 
in gan Frankreich, vom der Abſetzung des Koͤnigs ge⸗ 
fprochen, — und dennoch klagt man mich au, ein 
Freund des Königs geweſen zu ſeyn!« — Die Ans 
Flage des Gaſparin hatte weiter Feine Folgen. Nach 


‚einem lang anhaltenden Lärm ging die Derfammiung 


zur Tagesordnung über, - 

»Der General Duͤmouriez fagt: es fe noch Wwei⸗ 
felhaft, ob die Girondiſten, dieſe FJefniten der Res 
volution, wie er ſie nennt, den Koͤnig haͤtten retten 
wollen, oder nicht. Man muͤſſe annehmen, daß fie 
zwei verſchiedene Meinungen hieruͤber gehabt Hätten. 
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Anfänglich, um die Zeit bed zeheuten Auguſts, als die 
Girondiſten die maͤchtigſte Parthei im Staate geweſen 
wären, hätten Re offenbar den Untergang des. Königd 
und die Gründung einer’ Republik beſchloſſen gehabt. 
Nachher, als ihr Anſehen geſunken waͤre, und die 
Maratiſten ſich gehoben hätten, möchten fie wohl, wir 
es ſcheine, ihre Meinung geändert: haben, und dem, 
Rönig haben retten wollen. Nur aufdiefe Weiſe laſſe 
ſich das Betragen dieſer politiſchen Menſchen erklaͤ⸗ 
ren. Die Girondiſten, ſagt er ferner, hätten füh:vora 
zuͤglich der oͤffentlichen Meinung zu bemächtigen ge⸗ 
face. Sie haͤtten, zu dieſem Zwecke, die am meiſten 
geleſenen Journ ale in ihrem Solde gehabt, und in den 
Aus ſchuͤſſen der Kanpention hätten. Sie Mitglieder "Dies 
- fer- Parthei die Mehrheit ausgemacht. Als abet bie 
Girondiſten ſahen, daß fie den Maratiſten nft laͤn⸗ 
ger: bie Spitze Biete koͤnnten, da ſchlug Barbaroux 
vor, zu ihrer Vertheidigune ein paar Bataillpue von 
feinen Landsleuten, den Marfeiltern , nad Naris kom⸗ 
men zu laſſen. Es geſchah, und Roland ließ aus den 
Abtheilungen ſogenannie Foͤderirte kommen: allein ſo⸗ 
"wohl dieſe, als jene," wurden, ‚bald nach ihrer An⸗ 
kunft zu Paris, von den Maratiſten gewonnen. Es 
wurden die Girondiſten, wegen ihres Stolzes und ihrer 
Heuchelei, endlich allgemein verachtet und gehaßt. 
Hingegen würden fie bei der Nation im das größte 
Anfehen ſich gefegt haben, wonm ſie ſich Fräfiger und: - 
muthvoller für den ungluͤcklichen Koͤnig vermendet bäts 
ten. u dieſem Falle würden ſich die Abtheilungen 
mit ihnen vereinigt haben, um den Koͤnig zu retten 
and die Maratiſten zu unterdruͤcken. So urtheilt Duͤ⸗ 
mouriez von den Giroudiſſen — und agewiß mußte 
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er ſie kennen/ ‚ beun es waren feine vettrauteſten 
Freunde a). 

Nach Der Unterbrechung, melde die Anklage des 
Gaſparin gegen die Girondiſten veranlaßt hatte, 
wurde die Berathſchlagung über den Prozeß des Koͤ⸗ 
nigs fortgeſetzt. Dartigopte ſprach zuerſt. .»Sranks 


reicher!« fagte er, ⸗ 200,000 von Euern, auf Lud⸗ 


wigs Befehl ermordeten, Bruͤdern ſchreien um Mache. 

Tuhret Ludwig zum Blutgeruͤſte, fon ſteigt er wieder 

auf den Thron!« | 
Pethion. Ich will, nach. fo viefen andern, Ench 


jetzt auch meine Betrarhtungen mittheilen. Ich glau⸗ 


be, daß biefelben vernünftig ind: auf jeden Fall aber 
kann ich behaupten, dag Liebe zur Wahrheit und Ger 
rechtigfkit mir. Diefelben eingegeben hat.« Nach vies 
len ungerechten Ausfällen auf.den König fagte er feine 
Meinung, mit folgenden Worten: »ich verlänge, daß 
Ludwig für-fchuldig erflärt werde; daß Lubwig zum 
‚Tode verurtheilt werde; und daß diefer Beſchluß den 
Urverſammluugen zur Genehmigung vorgelegt werde.« 

' Mebrere:. andere Redner hatten ſich einſchreiben 
faffen, um über diefen. wichtigen Gegenfland zu fpre 
hen: allein nunmehr drangen ſelbſt die Gtrondifien, 
die ich bisher geſtellt hatten, als wollten fie den Koͤ⸗ 
nis retten, auf Beſchleunigung des Prozeſſes und 


ſchnelle Verurtheilung des Könige. Duͤmouriez mag 


⸗ 


alſo wohl recht haben, wenn: sr fie die Jeſuiten 
der Reozlation nennt. 
Nachdem Pethion geſprochen hatẽe ‚tat, am 4. 


Januar 1793, Barbaroux anf, und verlangte, daß 





a) Mewmoires ‚da General Dumanzisz.' Tı.r. G. sı bis 513. 
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aller sopitern erathſchlagung über den PYrozeß bed Koͤ⸗ 
nigs am folgenden Tage ein Ende, gemacht werden 
ſollte. Buͤzöt war derſelben Meinung. Dagegen 
Moiberfegte fih Lecointre- Päpravang, und nuns 
mehr wurde Barrere gehört, weicher, in_einer lau⸗ 
gen Rede, ſich ‚gegen: bie ‚Uppelation an das / Volk 
erklaͤrte. 


Die Vertheidiget de Königs ſchrieben an die Ron. | 


vention einen Brief, worin We, andfährkich und gründs iu 


lich, die neue Befchuldigung widerlegten, welche Bars 


baroux gegen ben Köntg vorgebracht harte, nämlich. _ 


daß Ludwig befländig zweierlei Miniſter gehabt habe, 
öffensitche und heimliche, und daß Heymann von 


dem Könige als heimlicher Gefandter nach Berlin ges 


ſchickt worden fei. 

. Am 5. Jannar flattete der Maite von Paris vor 
der Konvention uͤber den daͤmaligen Zuſtand der Stadt 
Paris Bericht ab. Die ganze bewaffnete Macht, wel⸗ 


che ſich zu jener Zeit zu Paris befand, beſtand, zufolge 


dieſes Berichts, aus # 


"Bürgermilg : » . > 110,542 Mann j 


Gendarmen 24433. 
Foͤderirten 5601. 
Reitere⸗⸗ =» = 2,003. 





Summe 121,179 Mann, | 

Sanjninais bemerkte, bei biefer Gelegenheit, 

daß er, als Sekretair des Finanzausſchuſſes, anzeigen 
muͤſſe, wie die Stadt Paris feit dem Aufange der Nes 
votution bie jegt (5. Jansar 1793.) bem Staate hun⸗ 


dert und zehen Millionen Livres gekoſtet habe. Dage⸗⸗ 


—2 


gen meinte Chabot, mm habe fuͤr die Stadt Paris 


- 
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noch viel zu wenig getban, denn diefe Stadt babe bei 

der Revolution vorzäglich viel verloren. Es entſtand 
hierüber ein heftiger Streit zwifchen den Mearatis 
ſien und Girondiſten ‚ weicher. die game. Sitzung 
anusfuͤllte. 

Die Girondiſten gaben Ah, wie bereits bemerkt 
worden ift, große Mühe, ſich Freunde und Anhänger 
in den Abtheilungen zu verfchaffen. Auf drei Ab 

theilungen konnten fie ſich gan; verlaffen,. nämlich, 
anf "die Abtheilung der Mündungen des Rhone, 
and verzüglih auf die Stadt. Marſeille; auf die 
Abtheilung der Gironde, und vorzäglich- auf die 
‚Stadt Bordeaux; auf die, ‚Abtheilung des. Finis⸗ 
terre, und vorzuͤglich auf die Siadt Quimper. 
Die Abtheilung des Finisterre war den Girondiſten ſo 
‚ fehr ergeben, daß fie den Beſchluß faßte, mit bewaff⸗ 
neter Macht nach Paris zu marfchieren, um den Girons 
diften zu Huͤlfe zu eifen, und die Maratiften aus der 
Konvention, zu verjagen. Dieſen Beſchluß theilte ſie 
allen übrigen Abtheilungen Frankreichs mit, und ers 
ſuchte dieſelben, mit ihk gemeinfchaftliche Sache zu 
machen, und ebenfalls mit bewaffneter Macht nach 
Paris zu ziehen. Allein die übrigen Abrheilungen wos 
ren größtentheüd ganz anderer Meinung, und Die Abs 
theilung des Pas de Calais klagte ſogar die Abs 
theilung des Finisterre, wegen dieſes geſetzwidri⸗ 
gen Beſchluſſes, hei der Nationalkonvention an. 
Dennoch fanpte die Ubrheilung des Finisterre die 
folgende Zufchrift an die Nationalkonvention, welche 
am fechöten Januar 1793 veriefen wurde, und heftige 
Debatten veranläßte: - 
»Stellvertreter, Wir aeangen bie, enge und 
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unzertheilbare Republik; wir verlangen Freiheit, Gleich⸗ 
heit: und die Wohlfahrt des Volkes. "Wir verlangen 
Orduung und Ruhe; wir verlangen eine fortdanernde 
Stelivertretung ber .Ration: aber wir verlangen dies 
ſelbe rein, frei, mächtig, geachtet, erhaben, wie die 
Nation, welche fie vorſtellt; fähig fich Aber jede Art. 


von Deſpotismus zu erheben, und dem unverfchäms  - 
ten und aufrährifchen Gefchrei jenes Gefchmeiffes von 


Partheigängern den Mund zu flopfen, bie ‚von eitter 
im Sinfern fchleichenden Faktion, vieleicht gar von 
den auswärtigen Defpoten,, befoldet werden, um die 
Ruhe Eurer Gigungen zu flören. Es ift nicht bins 
laͤnglich, Gtellvertreter, dieſe beſoldeten Kerle bloß 


im Zaume zu halten. Unſere größten Feinde ‚befinden $ - 
ſich unter End. Marat, Nopedpierre, Cha - 


bot; Danton, Bazire, Merfin, und ihre Spieß⸗ 
geſellen: dieß find die Anarchiſten; dieß find die ein 
gemtlichen Segenrevolutlonsmaͤnner! Sie heiſſen zwar 
Enre Kollegen; allein ſie find nicht würdig es zu ſeyn, 
nett fie nicht einmal deö Namens Srankreicher wuͤrdig 
find. Darum jagt fie fo ſchnell als möglich weg, und“ 
entfernt he aus dem Heiligthume Eurer Berathſchla⸗ 


gungen. Ihr habt nichts mit ihnen gemein, und Ihr’ 


ſolltet nicht mit dergleichen Böfewichtern einerlei Safe 
einathmen. Glaubt Ihr, daß Euch. die Macht nicht 
zukomme, ſie aus zuſchließen: fo fraget den: Souverain 
um Math. Fraget die Urverfammiungen: fo werden 
fie Samt fprechen; und Bald wird die Würde der Nas 
tion'gerächt feyn; bald wird das Vaterland aufler als 
lee Gefahr fepn!« : 


Dagegen hatten die Meratiſten die Stadt Yarle: . 
ganz auf ihrer Seite. Sie hatten es dahin gebracht, 
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daß die Sektionen dieſer ungeheuren Stadt ſich taͤglich 
verſammelten, ober, wie ed genannt wurde, ſich für 
permanemt erflärten, In der Verſammlung diefer 
Sektionen herrſchten die Maratiſten, vermittelt einis 


ger, in ihrem Solde fiehenden, DOhnehofen unum⸗ 
ſchraͤnkt. Augeſehene und rechtfchaffene Bürger-bes 


fuchten niemals diefe abſcheulichen Derfammlungen, 
deren innerer Zufiand im vorigen Bande, mit dem 
Worten eined Augenzeugen (Gorani.) iſt geſchildert 
worden. Es lag den Girondiſten viel daran, Diefe 
Verſammlungen -ded niedrigſten, ungetzogenften md 


ſchmutzigſten Poͤbels, zu zerfiiren. Daher that, am 


- — 
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6. Januar 1793, Richaud in der Konvention den 


Vorſchlag, daß keine Sektion der Republik ſoate per⸗ 
manent verſammelt ſeyn koͤnnen. 


Dieſer Vorſchlag ſetzte alle Maratiſten in Bewe⸗ 


gung. Tbauͤriot ſprach zuerſt, und ‚verlangte, daß 


die Entſcheidung über denſeiben auf eine unbeſtimmte 


‚Zeit follte verfepoben werden. Foc quede y trug dars 


auf an, alle Permanenz der. Sektionen ſogleich aufzu⸗ 
heben; denn, fagtb er, fie berathſchlagen ſich unauf⸗ 
hoͤrlich, und faſſen Beſchluͤſſe, Die fie für Beſchluͤſſe der 
Sektion ausgeben, da ed doch bloß ber Wille einiger 
eisgeinen Perſonen tft. I 

Es entfiand ein heftiger Laͤrm and Tumult. End⸗ 
lich trat Mar at auf, und verlangte, daß die ‚Sets 


tionen fo lange permanent. bleiben ſollten, als das 
Vaterland in Gefahr ſeyn würde, »Das heiße alfo,« 


rief Manu el Bitter, »fo lange Marat am Leben ſeyn 
wird.“ Es entſtand aufs neue ein ſchrecklicher Laͤrm. 
Während deſſelben ſpraug Mar at auf den Nedners 


ſtuhl, und rief⸗ Ihr serfi...... Spitzbuben; bie 
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Ihr noch an ber alten Regierungsform Flebt!« a) 

Nun ging wieder über eine Stunde in befändigem 
Laͤrme hin, wobei ſich unser den Maratiſten vorzlgs 
lich Marat, Legendre,Tallieg, Calon, Thüs 
rios nad David außfeichueten. Es war eine der 
flürmifcheen Sitzungen, unser allen, die noch, ſeit 
der Verſammlung der Konvention gehalten worden 
waren. Die Maratiſten drohten ihren Gegnern auf, 
eine ſo freche Weife, daß Lahaye - darauf ana 
trug, die Sigung aufzuhehen, weil bie Meinungen 
nieht frei wären. Sudeflen kam der Minifler Roland, 

um. Bericht abzuſtatten. Robes piervo trat anf dei 
Nednerfishl, um zu ſprechen; Die Girondiſten wollten 
aber nicht ihn, ſondern den Miniſter hören. Darüber . 
entſtand ein neuer Streit. Nobeöpierre wollte ſchlech⸗ 
terdings den Rednerſtuhl nicht verla ſſen, den er eine 
mal eingenommen hatte, und eben ſo wenig wollten 
ihn die Girondiſten zum Worte kommen laſſen. Durch 
alles Schreien und Schimpfen ließ ſich Robespierre 
nicht irre machen. Er fing wieder an zu fprechen, 


ſobald es auch uur einen Augenblick ſtil wurde. 


Chambon nannte ihn einen Boͤſewicht; Lidon, ei⸗ 
nen unserfhämten Verlaͤnmder; Barailon, einen 
Mörder des zweiten Septembers. Dagegen rief Mar 
rat den Girondiſten zu: fie wären eine verfl.... 
Rolandiſche aktion, unverfihämte Schurken, Verraͤ⸗ 
"ther ded Vaterlandes, u. f. w. Zuletzt mifchten ſich 
auch die Zuhoͤrer auf den Galerien in den Lärm.- Sie 
fanden auf, und fingen an zu toben. Endlich ward 
es wieder ruhis. Der Vraſident gebot den Sauerien 


Ä 





a) Monireur du 9. Janvier 1793, S. 37. Col. x. 
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Stillſchweigen, und gab Robespierre einen Wermeis, 
Es entſtand ein neuer Laͤrm, endlich aber erhielt Ro⸗ 
Beöpierre, der den Reduerſtuhl nicht verließ ‚ das 
ort. 

‚ "Mobespierre. Ein Verweis if nicht enteh⸗ 
rend, wenn man ihn nicht verdient, und bie Der 
achtung der Ratio kann nur Denjenigem treffen, det 
einen ſolchen Verweis mit Unrecht gibt.“ — Rah 
diefem Eingange that Nobespierre ‚heftige Ausfälle ge- 
gen’ die Girondiſten und gegen den Miniſter Roland; 
nachher widerfegte er ſich heftig Dem Vorſchlage, bie 
PYermanenz der Sektionen zu verbieten. Er fuchte in 
beweifen, daß die Permanenz der Sektienen, das 


‚ heißt, die fortdauernde Verfammlung derſelben, hoͤchſt 


noͤthig und nuͤtzlich ſe. 
Am folgenden Tage (7. Jannar 1793) wurde, 


auf Kerfaintd Antrag, und mit Bewilligung aller 


Girondiſten, beſchloſſen, daß die Berathſchlagung uͤber 


den. Prozeß des Koͤnigs geendigt ſeyn ſollte, und daß 


alle diejenigen Mitglieder der Konvention, die noch 
fiber dieſen Gegenſtand etwas zu fagen hätten, ihre 
Meinung möchten drucken laſſen. 

Unter diefen gedruckten Meinungen zeichnete fi 


vorzuͤglich die des vormaligen Parlamentsraths Pels 


letier de St. Fargeau aus. Dieſer Mann, dem 
man eine beſſere Erziehung und gute juriſtiſche Kennt 
hiffe zutraute, ſchaͤmte ſich nicht, ſich dem Marat, 
Roöbespierre, Danton, Thuͤriot und Tallien, 


beizugeſellen, und öffentlich zu behaupten, daß, wo⸗ 


fern die Mehrheit der Stimmen in der Konvention ges 
gen dad Todesurtheil des Koͤnigs ausfallen würs 


de, ed alddann dem Volke erlaubt ſeyn müßte, aufzu⸗ 
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fiehen, "und: an’ denjenigen ‚Mitgliedern der Konven⸗ 
tion, die gegen den Tod würden geftimmt haben, als 
an Verraͤthern der Nation, feine Rache auszuuben. 

Ein befonderer Vorfall gab Anlaß zu neuen Une 
ruhen in Parid. Die Freunde'-der Orbnung und der’ 
Ruhe ſuchten auf die Gemuͤther vorzuglich durch das 


Theater" zu wirken. In diefer Abſicht verfertigte ein 


guter Dieter, Namens Laya, mehrere Schaufpiele, 


vie gute Grundfäge enthlelten, und mit ärpfem Beis 


falle aufgenommen wurden. Eines derſelben wurde, 
unter dein Titel der Freund der Gelege, auf dem- 
Rationat: Theater mit großem Beifalle vorgeſtellt. 
Es war bie, Abſicht dieſes Stuͤckes, das Volk aufzu⸗ 
Elären; ihm fein wahres Intereſſe vor die Augen zu 
legen, ihm die, mit der Anarchie verbundenen, GSe⸗ 
fahren’Tebhaft jn ſchildern, und überhaupt zu beweifen, 
daß ohne eine ordentliche Negierungdforir, und ohne 
Ehrfurcht vor den Gefegen, ein Wolf unmöglich gluͤck⸗ 
Lich ſeyn koͤnne. Der Plan des Sans war kurz 
folgender: 
| Forlts, ein Freund der Geſete, € ein junger, 
deniokratiſch denkender, tugendhafter, aufgeklaͤrter, 
muthvoller Mann, hat einen Freund, Namens Des 
verfac, einen weiland Edelmann, der feinen verlor 


nen Adel und feine abgefchafften Vorrechte nicht ders. 


geſſen kann; der dafür hält, daß ein großes Meich eis: 


nen König, Adel, u. f. w. haben müffe; der auch uͤbri⸗ 


gens ein rechtſchaffener Mann iſt, welcher ſein Vater⸗ 
land ſowohl, als ſeine Mitbuͤrger liebt, aufrichtig und 
dienſtfertig gegen Jedermann ſich zeigt; und deſſen Ka⸗ 
rakter von’ ihm ſelbſt anf folgende Weife geſchildert 
wird: 


» 
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„rifiofrat , ia; doch vorher. m ein reßefhn 
feuer Mannt«a). 

Forlis, wil feine Tochter geirasgen, Madame 
Deverfac fagt ihm dieſelbe erft zu, nimmt aber ihr 
Wort zuruͤck, und verſpricht ihre Tochter einen gewiſ⸗ 
fen Nomophage, der zwar quch den Demokraten 
ſpielt, aher im Herzen ein Boͤſewicht iſt, welcher, wie 
fo viele andere Demokraten, blaß ſchoͤne Grundſaͤtze 
auskramt, um ſich beliebt zu machen, und bloß 
Gleichheit predigt, um Niemand über ih zu haben; 
welcher überhaupt alles nur auf fich ‚bezieht, - Feine fes 
ſten Srundfäge Hat, umd jegt den Demofratem fpigit, 
weil dieſes dad einzige Mittel iſt, ch, empor zu ſchwin⸗ 
gen, ſich an feinen Feinden zu raͤchen, um» eintraͤg⸗ 
liche Aemter zu erhaſchen. Dieſer Nomophage hat 
einige Freunde, die mit ihm voͤllig gleich geſinut find. 
Ahilteau, einer derſelben, if ein gan gewöhnlicher 
Schurke; Duͤricrane, der zweite, iſt —— 
ſchreiber, der beſtaͤndig gefährliche Kowelotie ven 
die Republik entdeckt haben will. 

Der Schurke,« Heißt es von ihm, „mon fehe 


zu ihn wenn man will, immer t hat er ein Komwiott 9a 


fertig « b). En Ze 4. 
Plaude, der dritte Feennd des Nomophage, 
iſt ebeufalls ein Schriftſteller, welcher in feinen Schrif⸗ 
ten zu beweiſen ſucht, das Eigenthum ſei die Warzel 
alles Uebels, und es koͤnne nie gut gehen, wofern 
| 0 Ä man 
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A) Aristocrate, soit; mais avant, honnete-homme. 
b) ..0 2 20. x lE coquin \ 
Nous &borde toujours un complot à la main. . 
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matunidhe::ein Maximum Bei Dermögens beſtimme, 
welches jeder Staaröbärger :befigen dürfe, saher night 


mehr. Diefe Schurken haben zufamnten den Blnn. ges; 
macht, Sranfreich in dreißig. Staaten. zu jertbeilen.. 


Momophunge ſoll das Pottonbekommen, Phalteau 


die Provinz le Maine, n. ſ. w. Vorher aber wollen 


ſte den rechticha ffenen Forirs aus Dem Wege raͤuuen, 
weil fie ihn wegen feiner Rechtſchaffenheit fuͤrchten. 


Zufälliger Wetſe erhalten Re. dazu Gelegenhrit. Du⸗ 


ricrane findet ein Popier, auf welchem die Namen 
von hundert und funfzeg Perſonen verzeichwer Rechen; : 


Deren jeder Forlis täglich zwanzig Sous gibt, Nun . 


heißt es: dießfei ein Derzeichniß won hefokdeten Maͤn⸗ 
nern, von Verraͤthern, ein Anſchlag zur Getenrevo⸗ 


Inion. Forlis wird angeklagt und gefangen genen 


. Weil er-fih feiner Unſchuid bewust if, fo uns - 


— er ſich dem Geſetze. Sein Haus wird gepluͤn⸗ 
dert und verbrammt, nad das, vurch einıgei Mörder 
irre geleitete, Volt verfängt feinen Kopf. Man bringt 
ihn vor Das Revolutivnstribunah, und fängt. das Vers, 
hör an. Sogleich erheben ſich inehrere rechtſchaffene 
arme Buͤrger, und bezeugen, ‚daß ſtees bio6 der Un⸗ 
terfiügung des Forlis gu verdanfen hätten ...menn fie 
nicht Hungers geſtorben waͤren. Man ſteht nunmehr, 
wozu er das Geid verwandt hat, Welches er austheilte, 
und er wird frei geſprochen. 

Da dieſes Stilck bei den erſten. Borfedungen: nett. 
auſſerordentlicem Beifalle aufgenommen: wurde, and; 


dazu beſtimmt war, vortrefliche Grundſaͤtze zu vere 
Breiten: ſo ließ der Verfaſſer dafſelbe drucken und .. 


. Überfandte am 10. Januar einige Eremplare. der Tages 


Eilfter Theil. 


tionalkonsention. Sogn erhabenfih Die. Merat⸗ 
23 
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fen, und'verlangten, daß diefes Geſchenk nicht fofkte 
angenommen werben, weil, wie Prieur fagte, Line 
Shrift unmoͤglich zu billigen ſei, in meicher der Gruaud⸗ 
fa aufgeſtellt würde, daß ein Ariſtokrat ein rechtfchafs 
fener Dann feyn koͤnne. Die Girondiſten verlangten 
dagegen, daß dieſer Schrift in dem Protokolle mir Eh⸗ 
ren ſollte gebache werden, Chasles ſchrie: es feie 
ein abſcheuliches Stäf. "David flinmre ibm bei, 
Es wurde lange geftritten, ‘aber nichts befchloffen. . 
‚Sobald bie Maratifien bemerften,; daß füch die. 
Girendiſten dieſes Stuͤckes und feines Berfaffers ans 
nahmen, .‚befchloffen fie, die fernere Aufführung defs 
felben zu’verhindern.  Demiufolge gaben ‚fie ihren 
Freunden, den Mitgliedern des Bürgerrathes, einen 
Wink; und der BPuͤrgerrath befchloß, glaich am folgen⸗ 
den Tage, am eilften Jannar, daß das Schauſpiel, 
der Freund. der Geſetze genuannt, wicht mehr 
ſollte auf die Bühne gebracht werden. Mit diefem 
Verbote waren die Parifer ſehr unzufrieden. . Das 
Stuͤck war bereitd auf den zwölften Januar angekuͤn⸗ 
digt, uud am diefem Tage eilte alles herbei, nm Die 
Schanfpieler zu zwingen, daſſelbe, des Verbotes des 
Buͤrgerrathes ungeachtet, vorzuſtellen. Der Maire 
Chambon begab ſich nach dem Schauſpielhaufe, um 
die Vorftefung des Stacks zu verhindern. Indeſſen 
ſandten Diejenigen welche gekommen wären um das 
Stüd zu ſehen, eine Geſandtſchaft nach der National⸗ 
konvention, und der Verfaſſer des Schauſpieis, Lapa, 
ſtellte ſich an die Spitze derſelben. 
Rath einem langen und heftigen Streite wurde 
vdon der Konvention nichts beſchloſſen. 
Indeſſen drangen bie, im Schauſpielhauſe ver⸗ 
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ſammelten, Zucchauer in den Maire, und derlangten 
von ihm, daß er die Vorſtellung erlauben ſollte. Er 
wollte ſich wegſchleichen, allein man vertrat ihm den 
Weg. Da fihrieb er an die Konvention, und fragte 
was er thun ſollte? Die Konvention.dieß ihm fügen, 
daß kem Gefek porhanden ſei, welches dem Biltgers 
ratbe erlaube, vie Schäufpiefe gu zenſiren. Demzu⸗ 
folge wurde das Stück vorgeſtellt, und die Zufthaner 
zwangen den Maite,.da’zn bleiben, und daſſelbe mit. 
‚ anzuiehen. ‚Der Bürgerrath war mil dem Betragen 
des Maire hoͤchſt ungufı leden, und gab ihm einen Vera 
weis/ daruͤber, daß er.den gegebenen Befehl, ein ans 





deres Schaufpiel aufzuführen, nicht habe vollziehen | 


laſſen. — So aufferordentlich groß war die Frechheit 
dieſes Buͤrgerrathes, dag er dem Maire einen Verweis 
gab, weil derfelbe: dem Befehle. der’ Nanonaltonves⸗ 
don geborcht hattel 

Der vierzebnte Januar BER War. der, von der 
Konvention feftgefegre Tag, am weſchem, durch Mehr⸗ 
heit der Stimmen, uͤber das Midfal Ludivigs des _ 
XVL ſollte entfchreden werden. Die Jakobiner wand⸗ 
ten alles an, um den furchtlamen Einwohnern von Pa⸗ 
ris ſowohl, als den gutgeſtunten Mitgliedern der Na⸗ 
tionalkonvention, Schrecken etnjuflößen. Uns. und 
13. Januar gingen, gegen Abend ad wührend der. 
Nacht ,. Febr viele befoldete Kerle in den Straßen pers . 
um, welche außriefen, es fei die größte Gefaͤhr vow. 
handen es vefänten ſich mehr als 20,000 Ausgewan⸗ 
derte in der Stadt, und es ſei noͤthig, daß das Vor 
in Maſſe auffiehe, um alle dieſe Kerle abzufchlachten, 
Auch der Buͤrgerrath ſtellte Ab, als ob er diefer' Eige 
Slauben beimeſſe und dis Furcht der Jatiſer ſtieg 
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aufs hoͤchſte, als fle erfuhren, daß am 14. Januar, 
am Zage der Abſtimmung über den König, auf Befehl 
des Buͤrgerraths, alle Schauſpielhaͤuſer derſchloffen 
dieiben ſollten. 


Blei) zu Anfang ber Gigung der Konvention OR | 


"24. kam es zu einem heftigen Streits jwifchen den Gi: 
rondiften und Mareriften." Kerfaintfagte: »Ey, 
warum laßt ih. unfere Mehrheit durch einen kleinen 
Haufen⸗ von Unrubfliftern Geſetze vorſchreiben! Der 


Praͤſident des Jakobinersklubs hat ſich ſogar unterſtan⸗ 


pen, zu ſagen: »ich bin tm Aufruhr begriffen, ich 
zawerde den erſten Rolandiſten, Briſſotiner, oder Femil⸗ 
»laut, der’ für die Apellation an das Volk ſtimmen 
"wird, mit gigener Hand ermorden.“ — Wegen bie- 
. fer Rede ( fahr Kerfaint fort) verlange ich ausdruͤck 

lich, daß, weil:hense die Eihaufpielhätsfer gefchloffer 
find , auch der Jakobinerklub, und jeder andere Ber: 

ſammlungsort, verſchloſſen blicbe, damit nicht die 
Moͤrder des zweiten Septembers ihre Dolche auf 
dem Tiſche des Praßdenten dns Safobineseinde wetzen 
koͤnnen. 

Endlich ſchiug Lehardy (aus dem Morbichan) 
vor, uoͤber die folgende Frage zu ſtimmene ſoll Die Ap⸗ 
pellation an daas. Volk ſtatt finden, oder. nicht? Die 
Girondiſten wallten dieſe Frage zur erſten, die Mara⸗ 
tiſten hingegen, welche den Tod des Koͤnigs verfang- 
ten, mpliten dieſelde zur letzten machen. Daher and 
, ſogleich Danton anf, und ſchlug vor, zuerſt die 
Strafe zu beſtimmen, welche Ludwig leiden ſolle, und 
dann erſt über die Apellation an das Volk ſtimmen zu 
laſſen. Earra war derſelben Meinung. Allein es 
enstand eine fo würhenpe,Ahrasende : abſcheuliche De- 
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batte, in weicher von BeibenSotten alle gehaſſigen 
Leidenſchaften "fo ſehr in ihnen ganzen Heftigteit aus⸗ 


brachen, daß nichts beſchloſſen werben konnte ay? Der 


Streit dautte von ſechs Uhr bie neun Uhr bed’ Abends, 
und als degſalbe, ſchon beinahe gerndigt war, brachte 
Boarrere, der ei, ſeiner Gewohnheit nach, mit Feb 


“en von beiden Partheien verderben wollte, noeh einige 


Spitz fundigkeiten var, bie Veranlaffung.gaben, daß 
Der Kampf von nenem anfing. «Endlich ſchlug Boyer 
Aonfrede nor, Über. folgenke: Drei Fragen, und in. 
Heigemper Ordnung, zu immen. Erflendt IR Auds 
wie ſtrafhar? Sm eitemän sch bie Enticheiduang' der 
Ronnentiew,. fie feh welche ſie walls; dem Wolfe zur 


Geuchtaigung. vorgelegt. werden? Detttene: was 


ſoll endw⸗⸗ fuͤr aine Strafe Aeibent: 
* EEE TERSEESEEEFTFERTE 


> Die, unter Aufficht der Srinifer Herana Fammmende, Retunge 
Gazette nationale de Frauce, befchreibt dieſen abſcheulichen 
Auftritt auf ſolgende Weiſe: -Commesitoutesles 7 bagsions ; de 
: quelques membtes n’enssent attendercfue' le terme des debats, 
‚pour lee renouveller plus viulens, et pour s'y''montrer 
dans un eclat, prévu peut-etre, mais qui ne deygir pas 
" moins passer les bornes de toute aıtente, on a vu s:le4 
ver l’orage d’une röclamation, qui navoit pour freia mi 


on 





“ Justice, ni pudenr. ....  Barröre, par une distinction 
 subtile-(telle que eolles dont est tiasus son opinion pour 
la mort de Louis XVI,) est venu preter un appvi aux 
. Sureurs: des reclamations. : Le ouble er le desordre ont 
regue dans: l’assemblee depuis six heures jusqu’ & neuf, 

Le President (Vergniaud) fatigue . d’un effort, constant, 

mais inurile, a eis force de eeder le fauteuil A Treilhard. 

Les 'menaces de lever la sdance n’ont point‘ imposd. 

Sept fois la diseussion -a &6 ferımde, sept fois la violanee 
- Va rlaurerte.. nm u 
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Die Urfache, warum die Maratiſten fo hartnäckig, 
\ Baranf beflanden, daß die Frage Über die Appellation 
au das Volk vor der Frage über die Strafe gefrge 
werden ſollte, war folgende... Es fanden ſich unter 
den Mitgliedern der Konvention ſehr⸗ viele, Die dem 
König gerne retten wollten, denen aber dıe Apellation 
eine gefährliche Magasregel fchten. Haͤtte man num 
die. Frage, mas für. eiue Strafe der Kökig leiden ſoll⸗ 
te? zuerſt gelegt, fo. würden alle Diefe:Mitglieder. für 
bald fie geſehen hästen, daß bie Mehrheit. der Stim⸗ 
men für den Tod ſei, nachher dennoch für die Appella⸗ 
tion geſtimmt haben/ weil dieſes das vingige Mittel 
gewefen wäre, deu König zu reiten. Wann aber die 
Frage über die Appellatton vor der Frage über die zu 
beſtimmende Strafe vorkam, fo warde fle wahrfcheins 
lich verneint, und nachher der König zum Tobe ders 
urtheile: beides wollten aber die Marariften, und beis 
bed fuchten die Girondiften zu verhindern — daher 
‚ber heftige Kampf beider Parıheien über die Folge, in 
. welcher diefe Fragen, vorfommen folten: ein Kampf, 
in welchen die Maratiſten den Sieg davon trugen. 
Der berüchtigte Thomas Panne, mwelder in 
dem Prozeffe des Königs feine Meinung auch fagen 
‚wollte, aber. die franzoͤſiſche ‚Sprache nicht verfiand, 
überfandte dem Präfidenten den folgenden Auffag, wel 
her in der. Konvention vorgelefen wurde: ‚ 
»Bürger Praͤſident. Meine Verachtung der mo⸗ 
narchischen Regterungsform, und mein Haß gegen dies 
felbe And bekaͤnnt genug: allein mein Mitleiden mit 
den Unglüdlihen, fie mögen Freunde oder Feinde 
ſeyn, iſt micht weniger. groß. ‚Ich babe dafür ger 
fimmt, daß Ludwig Caper gerichtet werde, weil ed 


* 
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nöchig: war; ber ganzen Welt Die Trerlonigleit ‚bie 
Verdorbenheit und Die Abecheulichkeit der monarchi⸗ 

ſchen Regierungsform zu vbeweiſen. Die vielen Be⸗ 
weiſe/ die Ihr vor Augen habt, thun dieß hinlaͤng⸗ 
.lich dee. Es erhellt daraus, daß die Monarchie, man 
gebe derſeiben auch weiche Geſtalt man nur immer 
will, eine nnumſchraͤnkte oder eine eingeſchraͤnkte, deu⸗ 
och immer ein Mütelnmaunit wird, um .meichen ſich 
Alle Arten von moraliſther Merdorbeuheit bilden und 
ſammela, und daß ein KRoͤng chen, fa Benig moralifch 
aut, sen. Fans; als ein Gcharftrichter menſchlich. Ich 
erinuere meich daß mekfwend: meines Aufenthalts hr 
England, mir ein bone, deſſen ſich Hr. Authoine 
im Jakeb mertiub bedient hatte, vorzuͤglich auffiel, 
weoile bderſelbe gauz mit meinen. Geſinnungen uͤberein⸗ 
ſuenmt. Er:ſagte: macht. mich ‚heute sum sin ‚6b 
werde ich morgen ein Raͤuber ſeyn. Ich binfeßrgeneigt 
‚zuolanben, daß. Ludeig Capet Lein boͤſer Maut geweſen 
ſeyn wuͤrde, wenn er in einem niedrigen Stande, z. B. als 
Bauer, wire aͤebbren worden ; und wenn er unter guten 
Nachbarn gelebt hätte... Wir fehen feine Laſter oder 
vlelmehr die Laſter der monarchiſchen Regiernngsſorm, 
nicht darum, weil dieſe Laſter größer ſind, als die La⸗ 
ſter feiner Vorfahren, ſoudern weit unſere Augen jetzt 
geöffner find. Dennoch ‚aber iſt die traurige Lage, in 
welcher er: ſich jest befindet, wicht ſowohl ihm, als ber 
£onflitwirenden Derfensnlung zuzuſchreiben, welche/ 
and eigener Macht, und ohne die Genehmigung der 
Nation, th mieder auf den Thron geſetzt hat. Ich 
war zu Parid; zur Zeit.der Flucht, oder. der Abdan⸗ 
fung, Ludwigs des VXI.; und ald er wieder gefangen 
und zurück gebracht wurde, fegte mich der Vorfchlag, 


— 


chiſcher Staats buͤrger war, ſo chat ich dennoch alich, 
Wine ‚feine Geſellſchaft, die aur-aus> fünf ZYarionen 


- glieder der Konvention ind, nahm damalß den Namen 


rhiſche Regierungsform waltz.zu serflänzns.. nd. di 


republikaniſche Syſtem empor zu bringen. ja dief! 


Republick, und-war damals ein: Mitglied unſerer Ge⸗ 


nicht ausſtieß, und um zu Gunsten. feiner Bearbaunundı 


J 
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ihm. bie hoͤchſte Gowalt aufs nee zu uͤbertragen, i 
Erſtaunen. Ob ich gleich damals noch: Eetn Frankrei⸗ 










was in meiner Macht ſtand, um es: zu verhindern. 
beſtand, von denen ˖ noch⸗zwei, auſſer mir, jetzt Mit: 


der renwblitantfchen Geſellſchaft an. dieſe 
Geſellſchaft; widerſetzte Ad der Wieberhenftellung &ıd- 
wigs des XRVI., micht bes in Auc ſicht anf ſeur mr: 
ſoͤnlichen Fehler, ſondern mit der Abſicht, die mon: 


Abſicht ſchrieb ich, in Englaͤndiſcher Sprathe, eiuie 
Vorſchlaͤge auf, welche van Achulles Duchatelet, 
emit einigen Abaͤnderungen, anterzeichnet, uud. als Ar 

ſchlag öffentlich: bekanut gemacht murden Die ler Di 

ehatetrt iM jeht General» Lieutenant der Armen der 


felifthaft:: Der Anfcblag wurde von IR aloner ae 
riſſen, und:in: diefen Saal gebracht; um eine Anka! 
gegen dem.Unterzeichner- Daranf zu. gründen, ſo Pi 
auch: gegen.den. Verfaffer und deffen Anhängen Abe, 
(fo fehr ändere fid die Gekalt der Dinge) dieſet ſo 
pier erſcheint Gier doch einmal und zwar iu. einer ga 
andern Abficht, nämlich um der Nation. vorzufele) 
wie ſeht fie Damals fehlte, daß ie Ludwig den IV! 


ſtatt der Ipdeäftrafe zu ſprechen. Der Auſchtag Jans 
tete folgendermaßen... . . a) Da ich aunmeht ge⸗ 
— —— — — 
a) Man findet denfelben bereits oben, im ſechsten Vande 

“ Daher er nicht bier wiederholt wird. 


J 
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zeigt habe, waß far Erundläge und Bemuͤhungen die -, 
Rıpubhfäner. in jenem traurigen Zeirpunfte auwanb⸗ 
ten, als Ludwig‘ wieder in ſeine Gewalt eingelegt 
wurde, die während feiner Stacht fuspendirt geweſen 
war; fo koume iich jetzt auf den -Gegenfiand'mufertt 
Berathfchagung zuruͤck. Das wadınamals verſaͤumu 
wurde, ıf ſecther von ſelbſt, aus dringender Nothwan⸗ 
digſeit verfügt? MDie treuloſen: Fehler der. damaligen 
Konſtituckon vu bon ſich Flur; geaagegezeigt. Dis Sturum⸗ 
glocte dar Verraͤthſereien unde vor · Deuloſigkeinren: hal 
Die ganze Ratton aufgewockt, Andviefe Begebenheitſward 
zu Liner zwein Revolutiom. Die Nation hat dag 
Koͤnigthumm zerſtoört. SIE Has Ladwig Caxet vor. die 
Se vanken gebracht,: und der: Janzen Welt die Nanke, 
bie; Berriegereien, und die gäntiche Verdorbenheit 
dargeſtellt, welche die unausbleiblichen Folgen einer 
monarch iſchen Regierunesform find. Es bleibt alſo 
nur Eine Frage uͤbtig: was ſoll man mit dieſeu Men⸗ 
ſchen anfangen "Ach geſtehe ofſenherzig, daß. wenn 
ich an die aufferordentliche Thorheit zuruͤck denke, ihn 
damals, als er offenbar meineidig. ‚war, wieder an Die 
Spige der Natidn zu ſetzen, ich. nicht . weiß, wen .ich 
mehr verachten Toll, ob die konſtituirende Verſamm⸗ 

lung, : oder. Ludwig Capet. Wenn man aber:alied . 

‚überlegt, ſo findet ſich in: ſeinem Leben ein Umſtand, 
der eine große Menge yon Verbrechen bedecken kaun, 
und der zugleich der Sranfreichifchen Nation eıne Ges 

legenheit darbietet, ihr Fand. yon Königen zu reini⸗ 

gen, ohne es mit dem unreinen Blute derſelben zu be⸗ 
füdeln. Frankreich find die veremigten amerikaniſchen 

Staaten, wie tch wohl weiß, Deu Priſtand ſchaldig 

durch deſſen Hülfe fie, mit Bewalt ber Waffen, ber 


\ 
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ungerechten uud tyratniſchen ceg erung Georgs des 
Deittten ſich entjogen baden. Der Eifed, mit 
welchem Frankreich Menſchen und Geld dazu lieferte, 
war eine Wirkung ſeines Durſtes nach Freiheit. 
Weil aber die Nation damals, wegen der Hindernife, 
‚bie ihr vom ihrer eigenen Regiernug in ben Weg ge: 
lögt wurden, wicht auders, als durch einen Mosar- 
chen, haudeln konnie: ſo that dieftr Monarch, feine 
Beweggründe mögen: geweſen ſeyn weiche fie wollen, 
damals eine aute Aeublung. Loffet daher die verei⸗ 
nigten amerikaniſches Eitansen den Schutz und ben 
Zufluchtsort Ludwig Capets ſeyn. Dort mag er. fünf 
1ig, von allem Elende uud Verbrechen bed königlichen 
Lebens entfernt, aus dem fortdauernden Aublicke des 
oͤffentlichen Woptftandes lernen, daß Die eigentlich gute 
Regierungsform nicht Die fönislihe ‚ Vonderg die durch 
Stellvertreter ifl.«. . : 

— Merlin von Thiendiile, weſcher ſich da⸗ 
mals zu Maynz befand, ſchrieb einen Brief an die Kon⸗ 
vention, worin er auf ſchuelle Hinrichtung des Königs 
drang, und auch in der Entfernung fich nicht des Rechts 
berauben laffen wollte, feine Stimme zum Tode zu 
geben. ⸗Ich halte dafür,« fehrieb er, »die Komven; 
. tion inne den Tyraunen befirafen, ‘aber fie Habe 
»nicht das Mecht, ihm das Leben zu ſchenken.... 
Aus dieſem runde ſtimme ich für den Tod Eaperh, 
»und für die ſchnelle Vollziehung des Urtbeild. Auch 
»verlange ich, Daß, Bei dem namenilichen Aufrufe, 
»meine Stimme gezaͤhlt werde. « 

Reubel und Hausmann, welde ſch damals 
ebenfalls in Maynz befanden, flimmten in diefen Ton 
mit ein. : Auch fie fehrieben: »Im Namen Ludwig 


— — — 
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Capets Lrmorden bie Cyranmen unfere Sie, und 
»dennoch hören wir, daB Ludwig Capet noch Iebt!« 


Am funfjehnten Januar 1793 wurde jedes Mit⸗ 
glied der Konvention einzeln Aufgerufen, um über die 
feſtgeſetzten Fragen, dürch Ja oder Nein, ſeine Mei 


nung zu fagen. J on 


: -Erfe gerader. Zu 
RY3 endwig Capet, weiland- König 
»der Sranfreiger, einer Berfhmwärung ger 
»gen die greiheit, nud eines frevelhaften 
Angriffs Der Sicherheit.des Staates ſchul⸗ 
»dig, oder nicht?« J 
Der Erfolg ber Umfragg gab folgendes Kefats 
tat. Die Rondention beſtaud aus 749 Momiedern. 


Davon 
Abweſend in Granttgefgäiten BF ⸗20. 
Krane 7 Ws N.» Panne Pe vo 7 | 
Abweſend ohne Urſache AR Ser ya > 1. 
Stimumten —— 37. 


Anworten unbedingt, Ja »  =' 683. 





Sumuie 745. 


Die Sißwefeiden in Staatögefchäften waren: Yası. 
got, Beauchamp, Delacroiz von Eure und Loire, 
H. Sregoire, Camus, Pelet, Merlin vos 
Thionville, Coutärter, Bofiutn,. Godefroy, 
Danton, Collot Dherbois, Reubel, Ruͤhl, 





Denzel, Simond,, Hausmann, Herault, I 


Laſonrce, J. Fe Soupilieam. 


| Abweſend ohrie Urſache: Joſeph mie, aus 
der Abtheilung des Canal 
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Krank: Daubermenil, Topfent, Diduet, 
Fabre, Ehrmann, Düchatel, Hugs. 

Mit Einſchraͤukungen ſtinumten folgende Mitglieder: 
2. Bourgenis aus Eure und Loire, Ich erflät 
(als bioßer Staatöbürger, nicht als Geſetzgeber) daß 
ich immer dafuͤr gehalten habe, Ludwig ſei im Eine 
fländniffe mit den Feinden des Staatd.« 

2. Guſtav Doutcer and dem Calvados. Ith 
erfläre auf meine Ehre, daß ich Ludwig Capet, web 
land Koͤnig der Sranfreiher, für des Hochverrathi 
:  fowohl, als der Berſchwoͤrungen und Verbrechen ge⸗ 

"gen die Franfeeichifige Freiheit ſchuldig halte €. 
Bleibe, nuter dem Schutze ber Nation, fo fange ge 
fangen, bis die Feindſeligkeiten, Die er und zugej% 
gen hat, ein. Ende nehme. Des. gegenmärtige dr 
ſchluß mwerde, zugleich mit den andern Beſqhluͤſen, 
welche die Konſtitution und die Abſchaffung des Kai 
thums betreffen, dem Bolkezur Genehmigung vorlegt 

3 Lalande aus: der Meurthe. »Ich erflrt, 
dag ich nicht Kichter bin, und daß ich bemzufolge ne 


der Ja noch Rein ſagen kann.« 


4. 8. Mey nard aus der Dordogne. Gerhe 

ber!- ich bin, fo wie Ihr, ‚berufen, dem Fraukreccht 
ſchen Volke eine Konſtitution vorzuſchlagen, meld! 
auf Freiheit und Gleichheit beruhe, wicht aber um ii 
nen Urtheisſpruch zu fällen. "Alein, da meine © 

genſchaft, als Stellvertreter des Volkes, mir es ji 
Hflicht macht, Maasregein der oͤffentlichen Sicherhei 
bei allen Gelegenheiten zu nehmen, welche diefelbtt 
noͤthig machen möchten: fo erfläre ich, daß ih det 
Deeinäng? bin, Ludwig muͤſſe, fo lange der Ari 
dauert, gefangen gehalten, und mad bem Sri) 


oder die gefeßgebende Verſammlung, welche alsdaun 
verfammtelt ſeyn wird, dafür Hält, dieſe Maasregel 
koͤnne der Ruhe und Sicherheit der Republik auf keine 
Weife ſchaͤdlich ſeyn. Ich Halte dafür, das Volk 
müffe uͤber den Enifhluf, den die Konvention faffen 
wird, um feine Meinung gefragt werben. « 


5. Chambon, aus der Abtheilung der Correje. 


»Buͤrger. Ich habe niemuls an den Berdrechen. Lud⸗ 
wigs des XVI. gezweifelt. Hätte ich aber noch irgend 
‚einen Zwekfel gehabt, fo wuͤrde derſelbe bei‘ dem 
" Darchkefen der autheneiſchen, in den Thuillerien ge⸗ 
fundenen, Aktenſtücke vrtſchwunben ſeyn. Demnoch 


erklaͤre ich, daß ob ich zieich Ta ſage, ſch doch nur 


auf den Fall irgend ine "Stehfe: ausſprechen werke, 
wenn es:beſchlofſen ſeyn wird, daß der Urtheilsſpruch 
der Genehmigung des ſonveratnen Volkes ſoll vorge⸗ 
legt werden. Dann, und mir dann, werbe ich. mein 
Vaterland für frei hälten. Ich ſchlage vor, zu glei⸗ 


cher Zeit den Beſchluß, vermoͤge welches das Königs - 


shum abgeſchaäfft iſt, der Genehmigung des Volkes 
vorzulegen: Ich halte es’ fuͤr ausgemacht, daß wann 
das Volk erſt einmal feine: Souverainetaͤt wird aus⸗ 


geuͤbt haben, es alsbann dieſelbe auch gegen die Au⸗ 


griffe gewiſſer ehtgeiztger Menſchen zn vertheidigen 
wiſſen werde. 

‘6. Dübois Daübais, ans dem Calbados. 
»Bilrger, von dem gegenwaͤrtigen Augenblicke hangt 


vielleicht das Schickſal meines Vaterlandes ab; dar⸗ 


um fühle: ih auch jegt recht lebhaft die ganze Laſt der 
ſchweren Pflichten, bie mir auferlegt ſiud, und darum 
zittere ich ſogar, indem ich Met mit- aller der Genauig⸗ 
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auffer Landes’ gebracht werden, falls die Konvention, 
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keit und Rechtſchaffenheit atäde, die man von einem 
tugendhaften und kalthluͤtigen Republikaner erwarten 
darf. Ib Habe mich gu feiner Parthei, zu keiner 
Faktion gehalten; Bin allen Raͤnken ausgewichen, und 
beßaͤndig allein mit meinem Gewiſſen geblieben. ch 
habe mie die Kunſt verfianden, mit demfelben zu uns 
terbandeln,.. und werde es gewiß auch wicht in dem 
' wichtigſten und bedenklichſten Zeitpunkt⸗ meines Le⸗ 
bens thun. Mein Gewiſſen alſo, und meine Vater⸗ 
lanpsliebe befehlen mir, folgendes in erflären: In 
dem Prozeffe Ludwig Capets ſehe ich mich als Richter 
und als Geſetzgeber an. AS Richter erkläre ich Lud⸗ 
wıg für Rrafdar. Er Hat mir pon jeher; {dom vor 
dem zehenten Auguſt, ſtrafbar geſchienen, and wäre 
mir über fein Detragen noch irganp ein Zweifel uͤbrigge⸗ 
blieben; fo würden die Aktenſtuͤcke, weldye mir wor: 
. gelegs worden find, diefen Zweifel ganz gehoben Haben. 
dils Geſetgeber, ald Stelvertreter des Volkes, Habe 
ich die Folgen feines Lebens oder feines Todes abwie⸗ 
‚gen muͤſſen; ich habe unterſuchen mäffen, was Gutes 
ı oder Schlimmes fuͤr mein Vaterland daraus ent ſtehen 
koͤnnte. Ich habe eingeſehen, "Bürger, daß von dem 
Schickſale Ludwigs, es ſei was für eines es wolle; 
ſo große Folgen abhaugen, daß ich dafür halte, den 
Ansſpruch über. ‚die ihm aufzulegende Strafe dem, in 
Urverfammiungen verfanmelten, Volke überlaffen zu 
müßten, Meiner Meinung, nach, kommt es bloß dem 
< Bolfe, bloß dem Gouveratn zu, über Ludwigs Schick⸗ 
ſal zu enticheiden. Es entfcheide wie es will; fo bleibt 
die Rationalfonvention ohne allen. Vorwurf, und bes 
haͤlt ganz das Zutrauen, und Die Macht, Deren fie bes 
darf, um die Republit a) iu machen. und uns 
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ierg. Breieie zu Sefefigen. Dieß ſind meine Grau J 


Ich habe jetzt über Die Verurtheilung Ludwigs alles 


geſagt, was ich daräßer. zn ſagaͤn Habe; ich habe durch 
dieſe Erklaͤrung, auf. welche ich mich beziehen werde, 


die vorgelegte Frage ſowohl, als auch die nachfolgen⸗ | 
ben Tragen beantworten. Ich lege Tiefe, von. mir un⸗ 


terzeichnete, Erkhaͤrung auf-den: Tifch nieder« 

7, Daͤb ũsc, aus der Eure, »Zufolge des Bo 
ſchluſſes der Mwention, vermoͤge welches das Kon 
nigthum abgeſchafft iſt, und zufolge des Beſchluſſes, 


hernere welches eine Republik errichtet if, verfange 


ich, daß Ludwig und: feine Familie fo fange gefangen 
gehalten werden ſollen, als die. Sicherheit Ynp Nahe 
der Republik ed erfosdern, und nachher follen: fie vers 


bannt werden: ‚alled-aber- unter Der Genehmiguns und 


Beſtaͤtigung des Volkes.⸗ 
8. Giro ufl.- »„Ich fpreche weder als Geſchnue⸗ 
ner, noch als Richter; ich habe dazu fein Recht, und 
keinen Auftrag: aber als Geſetzgeher wid ich über ‚die 
politiſchen Maasregeln meine Meinung ſagen 

9 Ph. Dimoat, aus dem Calvados. Wenn 
ich dafür hielte, daß irgend ein Umſtand, oder. daß ein 
Beſchluß der Konvetztion mich auf einige Zeit der Eis 
genſchaft eines Geſetzgebers berauben koͤnnte, die zu: 


von meinen Kommittenten erhalten babe: fo mine 
ich mic jegt darauf berufen, . wie einige meiner Kolle⸗ 


gen gethan haben. ' Da Äh aber: Überzengt din, daß: 
mich nichts auch nur Einen ‚Angenslick diefer Ei⸗ 


genſchaft hat berauben konmen; bo anwarst ich \ 


Bloß: Ia.e 
20, Lemar hal, ‚aus der Eure. 36 efläe, 
daß oile meine; Meinnagen Über die, gegen Ludwig 
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den XVI., 'welland- ebrig der Frankreicher, vorge 
brachte Anklage, Rh auf Maasregeln der oͤffentlichen 
Sicherheit einſchraͤnken, und daß ich- allein‘ über dieſe 
ein Recht zu fprechen zu haben glanbe. Demzufolge, 
und nad diefer Erläuterung, -erfläre ich, bei meiner 
Ehre und bei meinem Gewiſſen, daß Ludwig der mei⸗ 


| ften Thatfachen, die ihm in der Anklageatie zur Laſt 


gelegt werden, uͤberwiefen if: «. 

11. Rameau, aus der Ente Dir: Ich unter⸗ 
ſcheide zwei SGegenſtaͤnde "in Ludwig dem XVI.; ; den 
öffewaltchen Beamten und den Privatmann. Alsder 


Verraͤtherei angeklagt, gehöre eudwig Capet vor einen 


peinlichen Gericheshof; > als der König der Frankrei⸗ 
cher habe ich ihn, Bereits. feit sehen Monaten, * 
Verbrechens ſchuldig gehalten, und ihn daher, 
26. Auguſt 1798 ‚ in.meiner Urverſammlung * 
verartheilt. Um dem Beſchluffe zu gehorchen, fageich: 
Ra, behalte'imir aber wor, "über fein Fgickſat als 
Staatsmann zu entſcheiden. 

12. Baraillon. Icqh glaube nicht hier zu 
ſeyn, um Verbrecher zu verurtheilen. Mein Gewiſ⸗ 
ſen weigert ſich deſſen; dem zufolge Home ich wicht.» 

‘13, Chiappe, ans Korfila. Jh mag Lud⸗ 
tete den XVI. als Staatöbärger, und mich als Rich⸗ 
ten betrachten, oder ich mag ihn als König, und mid) 
als Stelloertieter des Sonderains anfehen: ſo finde 


ich, daß er ſchuldig if. Folglich fage ich Fa, behal⸗ 


te. mir.aber vor,‘ anjugeben, in welcher: Eigenfhaft ich 
ihm Die Sirafe zuerkenne | >: In 
14. Lafont, ans der Correge, »Bärger! Ich 
beftabe mich anter Euch, als StelsErfeßer, erſt feit 
den ↄten dieſes Monate. - Daunals toaren die Debatten 
— * uͤber 
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Auber den Prozeß Ludwig Capets bereits geendigt. Ich 
fenne die Tharfachen und Verbrechen, ‚deren Ludwig 
Capet angeklagt. ifi, bloß ans dem Zeitungen umd .. 
Zageblättern. Diefe Kenntniß ift fehr unvollſſtaͤu⸗ 
dig, und noch unvollſtaͤndiger iſt meine Kennt 
niß der Beweiſe. Daher kann ich über bie Sagen, 
welche diefen Prozeß betreffen, Feine Meinung abges 
ben, umd ich erfläre, Daß ich glaube meine Meinung 

zuruck halten zu muͤſſen.⸗ 

15. Garnier. »Ich win nicht als Richter, 
denn das bin ich. nicht, ſondern als Staatsmann, amd 
ald Mitglied der Konvention, welches den Auftrag 
bat, die Gewalt des Volkes auszuüben, über Lud⸗ 
tige Schickſal entſcheiden. In dieſer Ruaͤckſicht ſtim⸗ 
me ich, und ſage über die gegenwaͤrtige Frage: Ja.» 

16. Lomont. »Ich erklaͤre, daß alle Bemuͤhun⸗ 
gen, die man, fogar auf dieſem Rednerſtuhle, auge⸗ 
wandt hat, mich nicht uͤberzeugt haben, daß wir die 
allerunvereinbarſten Gewalten mit einander vereinigen 
koͤnnten. Ich bin voͤllig überzeugt, daß wir zwar Ge⸗ 
ſetze geben, aber nicht dieſelben anwenden duͤrfen; daß 
wir alle Maasregeln der oͤffentlichen Sicherheit neh⸗ 
men muͤſſen, welche das Wohl des Volkes verlangt, | 
dad wir aber feine Urtheilsſpruͤche ausfpreihen dürfen. 
Dem zufolge, da die Konvention meine Meinung, ald 
Mitglied eined Gefchwornen» Gerichts, verlangt: fo er- 
klaͤre ich, daß ich mich ganz ‚auf meine Gefchäfte als 
Geftggeber einfchränfe,: und nicht ſtimmen werde. « 

ı7. Heinrich Lariviere. »Ich erkläre, daß 
ib, da ich Theil an dem Befchluffe genommen’ habe‘, 
welcher Sefiehlt, daß Ludwig -folle gerichtet werden, dA 
ih aber gegen ben Zuſatz zeſtimmt habe, welcher fagt, 
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daß Ludwig von der Nationalfonvention ſolle gerich⸗ 


"get werben, über Die Frage meine Meinung nicht glaus 


de fagen zu muͤſſen, und Daß ich es nicht über mein 
BGewiffen bringen kann, zugleich Gefeßgeber und Ge: 
ſchworner zu ſeyn; noch dazu in einer Sache, deren 
Entſcheidung dem ſonverainen Volke uͤberlaſſen werden 
muß. « - 

18. Pele, ans dem Loire: »Ich erfläre, daß 
ts) über die Frage, 06 Ludwig Eapet ſchuldig fei? Ja 
gefagt habe, nicht als Richter, fondern als Mitglied 
eines gefeggebenden und politifchen Körpers. « 

19. Yzarns Balady. »Ich Halte dafür, er 

koͤnne nicht gerichtet werden, und daher werde ich micht 
Als Gefchworner flimmen; ich behalte mir aber vor, 
über die dritte Frage ald Staatsmann zu flimmen, 
in Nückficht auf die Maasregel der Sicherheit/ die ſei⸗ 
netwegen muß genommen iverben. « 
20. Fauchet (vormals Abbe). »Ja. Ich bin 
davon uͤberzeugt, als Staatsbuͤrger; ich erfläre ei, 
als Geſetzgeber: die Eigenſchaft eines Richters habe 
ich nicht, und ſpreche Fein Urtheil.« 

21. Lobuͤches, and dem Aveiron. »Ich erklaͤ⸗ 
se Ja, als Geſetzgeber: bie Eigenſchaft eines Rich⸗ 
ters will ich nicht annehmen. « | 

22. Noel. »Mein Sohn war Grenäbier in eis 
nem Bataillon der Abtheilung der Vogeſen. Er ftarb 
auf der Gränze, indem. er dad Vaterland vertheidigte. 
Mein Herz ift von Schmerz. burchbrungen, und ich 
kann nicht der Richter Desjenigen ſeyn, der als ber 
vorzüglichfte Urheber dieſes Todes angefehes wird.« 

23, Eorenfäffier, and ber Ardeche. »Ja, 


2 
and ic erfiäre, daß der Schinmer des Boreus 
ihn dazu vermocht hat.« 

24. Cazeneude, aus den oberen Alpen. u 
Geſetzgeber, Ja; aber nicht ald Richter.“ ' 

25. Gaudin, aus der Bender, »Ich erkläre 
dem Frankreichiſchen Volke, daß Ludwig ſitabar iſt. 
Ich erklaͤre, daß ich die Eigenfſchaft eines Richters 
nicht glaube erhalten zu haben. Ich erklaͤre ‚daB wo⸗ 


fern die Konvention ein Urtheil gegen’ Ludwig ſpricht, 


meine Stimme nicht wird gezaͤhl werden.» 

26. Morijfon, aus der Vendee. »Ich will über 
feine einzige ‚der vorgelegten Sragen nieine Stimme 
geben, « — 
27. Antiboui, aus der Abtheilnng des Var. 
»Da ich voͤllig uͤberzeugt bin wie es nicht ber Wille 
Derienigen, von denen ich meine Bohmacht erhalten‘ 
Habe, geweſen if, mich zum Mitgliedeines Gerichts⸗ 
Hofes zu ernennen, und da ich dem zufolge bier bloß 
politische Gefchäfte ausuͤbe, und ausüben darf; fo an 
worte th: Ja. « | 

"ag, Bernard, von Seine and Mare, er⸗ 
stard des Sablons erklaͤrt Ludwig fuͤr ſchuldig; als 
Bevollmaͤchtigter des Volkes, nicht ald-Michter. « 

29. Saure, Ans der untern Seine. »Ich ffuͤz⸗ 
ze mich auf denjenigen Theil der Konſtitution, welcher. 
das Koͤnigthum angeht, und antworte: Ja.« 

30. Delahaye, aus ber untern Seine. „Bros 
gen, ob Ludwig ſchuldig fei? dieß ‚beißt eben fo viel, 
als fragen, ob wir ſelbſt ſchuldig And? Ich leſe an den: " 
Mauern ber Stadt Paris diefe, mit dem Blute unſe⸗ 
rer Brüder vefgrichenen, Worte: Ludwig iſt Kan, 
dig. Fa,» 
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31. Däpdis, aus ber Seine und Dife. Ich 
erkläre, vaß ich nicht Richter Sin, und daß es mir 
unmöglich iR, es zu ſeyn; Daß ich aber, ale Menfch, 


voͤllig Überzengt bin, und daß Mn als Stellvertreter 


be Volkes, Fa Sage. « 
32: Antoine Conte, aus. den untern Pyre⸗ 


näch. Ich ſoge Ya, als Geſetgeber: als Richter 


| habe ich nichts zu fagen. « 


33. Daunou. Ih klage kudwig Capet an, _ 
eine Verſchwoͤrung gegen die Sonverainetaͤt des Vol⸗ 


kes angezetteit zu haben 


+ 


34. Vandelaincourt, aus der oberen Marne. 
»Ich habe geglaubt, daß ich bloß als Geſetzgeber zu 
ber Konvention komme. Die Sanftheit meiner Sit 
ten wuͤrde mir niemals erlaubt haben, mittelbar oder 
anwittelbar peinlicher Richter. zB werden. « 

35. Dangran, aus der Iſere. »Ich erklaͤre: 
1) daß Ludwig einer Verſchwoͤrung gegen die Freiheit 
und Sonoerainetaͤt der Sranfreihifchen Nation, nnd 
eines Eingriffs in ihre Sicherheit ich ſchuldig gemacht 


‚ bat. 2) Daß aus feinem ganzen Betragen Flar if, 


wie er. entweder nicht im Eruſte dig Konſtitution genehs 
migt, Oder dieſelbe bald nachher wieder aufgegeben 
habe, und 3) daß es überdieß ‚aus dem Briefe des 


Loporte, weicher die 43ſte Nummer der gedruckten Ak⸗ 


tenſtuͤcke ausmacht, erhellt, wie Ludwig einigermaßen 


"mit den geheimen ‚Wortfährern feiner Gegenrevolu⸗ 


tions» Käufe einverſtauden war.« 


erklaͤre, daß meine Meinung unzertrennlich if. Dem 
zufolge, da die Abſchaffung des Koͤnigthums und die 
Bekanntmachung/ dar eine Republit ſeyn ſon, bleibt: 
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fo si ich der —E ; baß eh der ERVL, nebſt, 


den Seinigen, fo lange gefängen bliibe, bis die Na; 
tion das Endurtheil äper ihr Spieräf‘ wird gefaͤut has 


ben: es müßten dann wichtige uUmſtaͤnde uns bewegen/ | 
noch vor diefem | zeltpunfee frgend einen Enrfhing ‚ 


faſſen. — he 

7A ffeitn. unter ben ſchweren Thatſachen, 
welche in der Anklage⸗Akte gegen Ladwwig enthalten. 
find , iſt mir vorzuͤglich aufgefallen daß Ladwig ſel⸗ 


ner Leibwache ihren Soid, oder eine Penfioh bezaht⸗ 


te, ungeachtet bieſelbe verabſchiedei Dar, and unge⸗ 
achtet die Perfonen, welche dieſe Wache ausmachten, 
beinahe alle nicht allein ausgewandert waren, ſondern 
noch überdieß zu Kodleni, oder im ben feindlichen Ar⸗ 
meen, Dienſte genommen Hätten, Der Bertheidiger 
Ludwigs hat ſelbſt die ganze Wichtigkeit bfefes Sheite 


der Anklage eingeſehen. Er hät es nicht verdorgen u 


wie ſehr er daruͤber betroffen geweſen tet:" er hat ſich 

'aßer, wie er uns ſagte, über die Sucht, welche bies - 
fer Klagepunkt ihm einflößte, wieder Beruhtgt, weil 
bel’ dem Sefretair ‘der Zivilliſte ein Brief gefunden 
worden iſt, in welchem Ludiig den Befehl Haß, 
die Mitglieder ſeiner Leibwache, vom erſten Ja⸗ 
nuar 1702 af, nicht aͤnders zu beſahlen, als wenn 
ſie Kertifikate ihres Aufenthalts in Frankreich haben 
wuͤrden. De See weiß vlelleicht nicht, daß in dem 
Monate Junius 1792 der Aufſeher der Zivilliſte (Pas 
porte) nach dem Hotel Soubiſe kam, vor die Mit⸗ 
glieder des Buͤrgerrathes, denen die Aufſicht über die 
Finanzen und bie Abgaben der Stadt Paris Abertra⸗ 
gen war, um die Abgaben des Königs feſtzuſeten. 
W war einer dieſer Verwalter, und ich habe mich 
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mit meint, —* Abtr ben Abzus beachſchlase, 
den Ludwig durch; feinen, Worrführer verlangen ließ. 
Diefer Abzug ayändete — auf bie Ausgaben, welche 
der Zivilliſte zur. Laſt fielen; „and wir vermarfen bie 
Ausgabe, ‚melche, ‚Die Denfionen eben biefer Leibwache 
betraf. ‚Diefe Ausgabe betrug , zufolge der Rechnung, 
85 g0-Kopgb,. Dieſes Verwerfen if unſtreitig don 
den. Aufſehern Der Aschelung von. Parid ‚bewilligt wor⸗ 
den. Bas aber auch j jene höhere, Obrigkeit. entfchiehen 
baden mag; fo ifl es nicht weniger gewiß, daß, ſechs 
Monate nach ‚bem. ertheilten Befehle „an die weiland 
Gardes duͤ Korps, nichts mehr zu bejapten, welche verab⸗ 
ciedet, ausgewandert: und gegen dad Vaterland bewaffs 
Net waren, und, „ungeachtet im Monate Juuius 1792 
kkin Einziger perfeiben zaruck gefommen war, ungeachtet 
.. bad Auswandern. niemals ſtaͤrker und. ſchaͤdlicher war, 
als damals eß iR nicht weniger gewiß ‚ fage ich, daß 
Ludmig eine. ‚Audgabe 90N.850,000 Livres für eben die⸗ 
fe eibwache machte und billigte a). Da dieſe That⸗ 
ſachen mir perſoͤnlich bekannt ſind; da dieſe Thatſa⸗ 
chen mir Licht gegeben haben: ſo babe ich geglaubt, 
dieſelben meinen Kollegen mittheilen zu muͤſſen, und 
| ich antworte auf die erſte Frage: Ja.«* 
Der Pränbene erklärte jebi, im Namen der Nas 
Ä tionalkonvention: : 
»daß Ludwig Capet, weiland Koͤnig 
»der Frankreicher, einer Verſchwoͤ— 
„rung gegen die Freiheit und eines 





‚ =) Oſſelin irrte fich: nicht feinen Gardes di Korps zu Ko 
benz, fondern feiner verabfchledeten konſtitutionsmaͤßigen 
Leibwache, die zu Paris ı war, beꝛahlte der Koͤnig ihren 
RL), Er 
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afrevelhaften Augriffs der Sicher⸗ 
heit des Staates ſchuldig ſei. · 
Nunmehr wurde zum namentlichen Aufeuf üßer 
Die zweite drage geſchritien. 


30eire Frage 

Soll das ürtheil der Fatlonalkouben 
tion gegen Ludwig Capet der Genehmigung 
des Vokes unterworfen ſeyn?« 
Die Umfrage gab folgendes Reſultat: Die Kon⸗ 

vention beftand aus 749 Mitgliedern. Davon: 
| Abweſend in Staatsgeſchaͤften ao 
Ra. u — 2* 
-  Abwefend ohne Urſach —— 1 
Weigerten fich zu ſtimmen — 1210 
Stimmten für bie Genehmigung — 283 
Stimmten gegen die Genehmigung 4424 


4‘ 
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> Dem zufolge wurde die ppelatich an das Volk 
verworfen. 

Die Abweſenden in Staatsgeſchaͤften. waren die⸗ 
ſelben, deren Namen oben bereits angegeben ſind. 

Die Kraͤnken waren dieſelben. | 

. Der Abweſende ohne Urfache war derſelbe. 

Es weigerten fih su ſtimmen: Barailon, aus 
der Creuſe; Noel, aus den Vogeſen; Jzo ard, aus 
den obern Alpen; La font, aus der Correze; Van⸗ 
delain court, aus der obern Marne; Hardy, aus 
der untern Seine; Dpoir, aus der Seine und Mars 


ne, Moriffon, ans der Bender ; Lacroix, aus J 


der obern Vienne; und Thomas, aus der Orne. 


‚t 


\ 
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Aue gaben ihre Stimmen durch Ja, oder Nein, 
mit wenigen Zufäpen, ausgenommen zehen Mitglie⸗ 
der, welche Gründe für ihre Meiyung ſch rifilich 
vorbrathten. Dieſe waren: 

1. Barthelemp, aus der obern Loire. » Da 
ich nicht glaube, daß ich die Geſchaͤfte elnes Gerichts⸗ 
geſchwornen und eines Richters zugleich verſehen koͤn⸗ 
ne: ſo halte ich dafuͤr, es komme dem in Urverſamm⸗ 
lungen verſammelten Volke zu, die Strafe auszu⸗ 
ſnrechen, weiche die Verbrechen LEadwigs verdienen.« 

2. Opdix, aus der. Seine und Marne. ⸗»Ich 
ſtimme für die Wpellation au das Volk, Bloß im 
Fall⸗ die Kouvention die Todesſtrafe aus ſprechen 
wuͤrde. - 

4. Gilbert. Pr Mitglied des politiſchen 


Koͤrpers, uud ohne Richter ſeyn zu wollen: Ja. 


! 


4. Thomas. »Ich fage; Fa, wen die Ders 
ſammlung eine ſolche Art von Stimmung vorfchreißt, 
daß der Wunfch eines jeden Staatsbürgers unbekannt 
. bleibe, ober wenn man dad Volk bloß Darüber fragt, 
ob es feine Meinung. gemwefen fei, uns zu Michtern 
zu ernennen. Sonſt fage ich: Mein. : Uebrigens 
werde ich mich der Mehrheit der Stimmen unterwer⸗ 
fen. Ich verlange, daß man, im Falle der Wile 
des Volkes vernommen werden follte, feiner Geneh- 


- migung zu gleicher Zeit den Befchluß unterwerfe, wel⸗ 


cher dns Koͤnigthum abſchaft, und eine republifanis 
fche Negierungsform einführt. = 
5. Boyaval. »Jm Sale die Urverſammlungen 
durch Mehrheit der Stimmen ſollten zufanımen derus 
‚fen werden; fo verlange Ich, daß fie entſcheiden ſollen, 
ob biejenigen Mitglieder ber Konvention, die ich weis 
\ u 
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| gern ein PR über Enbioig Eopet ambjufstechen, 
nicht ſchon dadurch ihre Stellen niedergelegt haben. « | 
"5 Bailleul, aus‘ der ustteren Seine. Irh 
kann die beiden Sragen ‚über weiche uns jetzt noch 
die Entſcheidung Bleibt, nicht von einander trennen, 
weil die Entſcheidung der erſten eine Folge meiner 
Meinung über die "zweite if. * Die Geſchaͤfte eines 
Richters und Geſetzgebers And bier eng verbunden. 
Als Kichter ‚halte, ich dafür, daß Ludibig den Tod vers 
dient babe: als Geſetzgeber glaude ich, es ſei fuͤr das 
Wohl des Vaterlandes, fuͤr die Erhaltung der Repub⸗ 
lik, wichtig, daß er leben bleibe. Ich ſtimme daher 
für die Gefangenſchaft, mit Vorbehait weiterer Maas⸗⸗ 
reger, Da aber die Republik unter meinem Irrthu⸗ 
me nicht leiden darf, geſetzt daß ich mich irrte; ſo 
ſtimme ich für die Genehmigung des Volkes. « N 

7. Bailly. »Bürger! Jch will jege nicht unters 
ſachen, od Euch Eure Kommittenten das Recht Aber 
tragen haben, zu richten; ich begnuͤge mich eine That⸗ 
fache, zur Unterfläßung meiner Meinung anzuführen. 
Inder Waplverfammiung der Abtheilung von Seine 
und Marne war man fo feft überzeugt, daß die Muͤ⸗ 
glieder der Konvention nicht die Richter des vormalis 
gen Königs ſeyn würden, daß ehe man zu der Ernen⸗ 
nung zweier Mitglieder des hoͤchſten National Ger - 
richtshofes fortfchriet, man die Wahlherren forgfälig 
einiud, feſte und unerfchrocfene Patrioten dazu zu. 
waͤhlen, weil man glaubte, daß Re über die Verbre⸗ 

hen Ludwigs des KVI. zu entfcheiden haben würden, 
Zufolge dleſer Thatſache, worüber ich meine zehen 
Kollegen ans meiner Abtheilung zu Zeugen anrufe, ſo 
wie auch alle Wahlherren meiner Abtheilung, bin ich 
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voͤllig Äberzengt, daß das einzige Mittel alles das, 


was in dem Gange, den wir bisher genommen haben, 


fehlerhaft ift, -gefegmäßig zu machen, darin beſteht, 
zu ber Genehmigung ded Volkes unfere Zuflucht zu 
nehmen. 3% behaupte fogar,ı daß dieſes das einzige 


. Mittel if, die entfiehende Republik zu retten, die 


Konvention faſſe Aber das Schickſal Ludwigs was für 
einen Beſchluß ſie auch wolle. Dem zufolge ſtimme 
id: Ja7— 

8. Damont, aus dem Enivahos. 2 Ich bin 


Geſetzgeber, und ich will, daß alle Geſetze, am Denen 


ich Theil nehme, der Genehmigung des fonverainen 


"Volkes unterworfen ſeyn ſollen. Iſt jemals diefe Ges 


nehmigung nöthig, fo ift Re es in der Sache, an wel 
cher der Frankreichiſchen Nation fo aͤußerſt viel liegt, 
und welche, zufolge des. Geſtaͤudniſſes mehrerer meiner 
Kollegen, wicht nach der gewöhnlichen Form iſt vers 


handelt worden. Ich will das, was bie ungehenre 


NS 


Mehrheit des Volkes will, naͤmlich Freiheit und die 
Republik. Ich weiß, daß ein Tyrann ein vielköpfiges 
Ungeheuer if, und ich fehe hinter Ludwig Pretenden⸗ 
ten, die mich unruhig machen. Sch wi, daß dat 
Volk, durch Verbannung Desjenigen, der feın König 
war, ihnen zeige, was fie zu befürchten haben, wenn 
fie auch Tprannen feyn ‚wollen. Ihr habt erkannt, 


“ Gefeggeber, daß Mich der Wunſch ber Mehrheit des 


Volkes nicht aͤuſſern Fönne, außer. in den Urverſamm⸗ 


lungen: ich Türchte mich nicht vor den Ariſtokraten im 


diefen Verfammlungen, man wird fie fihon and Denis 


‚ feißen auszuſchließen wiffen. «, 


9. Lemarechal. Er fimmte ſchriftlich für die 


" Genehmigung, ohne einen beſonderen Gruub anzu⸗ 


geben. 
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10. Haͤrdy ‚aus der unteren Seitiy,. Er hielt 


die Todesſtrafe für ungefegmäßig, ungerecht und uns: . 


politifch,. und verlangte, daß bie Genehmigung des 
Volkes eingeholt werden folte, wenn die Ronyention 
ein: Todesurtheil gegen den Koͤnig ausſpreche: aber 
nur in dieſem Falle. 

Manuel konute ſeinen Unwillen darüber nicht 
verbergen, daß der Herzog von Orleans frech und un⸗ 
verſchaͤmt genug war, in einem Blutgerichte uͤber ſei⸗ 
nen naͤchſten Verwandten eine Stelle einzunehmen, 
und gegen ihn zu ſtimmen. Camille Desmoulins 
brachte Perſoͤnlichkeiten gegen die Girondiſten vor, und 


erhielt von dem Praͤſidenten einen Verwejs. Sie zu 


yes flimmte mit den Maratiſen, gegen die Appella— 
tion an das Volk. 

Der geheime Ausſchuß der Maratiflen, welchet 
aus fechöjehen Mitgliedern beſtand, zu denen auch der 
Herzog vron Hrleauns und Santerre gehörten, 
hatte fich am ı4. Januar des Abends verfammelt, 
und durch die ganze Nacht feine Berathichlagungen 
fortgefegt. Der Gegenfand diefer Berathfehlagungen 
war, zu verabreden, was für Maasregeln genommen 
werden ſollten, im Falle die Konvention den Koͤnig 
nicht zum Tode verurtheilen würde. Es; wurde aus⸗ 
gemacht, daß in dieſem Falle die Vorſiadi⸗ St. Mars 
ceau und St. Antoine in Maſſe aufſtehen, ſich nach 
den GSefängnifien begeben, daſeibſt alle Gefangenen 
ermorden, dann aber nach dem Rathhauſe ziehen, | 
und von dem Bürgerrathe die augenbdlickliche Auslie⸗ 
ferung der Eöniglichen Familie verlangen follten. San- 
terre verfprach, ſich während diefer Zeit an bie Spige 
der Foͤderirten auf dem Karuflelplage zu ſtellen, und 
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Nobes pierre verſprach, ihn dahin zu besleiten. 
Die beiden vertrauten Freunde des Herzogs, La Clos 
und Sillery, übernahmen ebenfalss Hauptrollen. 
fa Clos wollte nach dem Rathhauſe eilen, um das 
Verlangen der Vorflädte zu nnterflägen; und Stiles 


ep wollte ih nach dem Tempel begeben, um dafür zu 


förgen, baß von der koͤniglichen Familie Niemand das 
Leben behielte. Sauterre bemerkte, daß man zur 
gllicklichen Ausführung dieſes Planes nothwendig Ka⸗ 
nonen haben muͤſſe; daß es jetzt noch daran fehle; daß 
aber in der Nähe von Paris, im Lager zu St. De; 
nid, fi Kanonen genug fänden; umd daß er diefe 
fogfeich nach Paris wollte bringen laſſen, wenn fi 


der Herzog entfchließen koͤnnte, die Koſten dieſes Traus⸗ 


ports, die fih ungefähr auf 70,000 Livdres belaufen 


wuͤrden, zu bezählen. In dieſem Falle verſprach auch 
der Kriegsminifter Pache, die hiezu nöthigen Befehle 
zu ertheilen. Der Herzog war fogleich bereit, die ver; 
langte Summe auszahlen zu laſſen; jedoch unter der 


ausdruͤcklichen Bedingung ‚ daß der König, es ſey auf 


[ 


weiche Weife e8 wolle, ermordet wuͤrde. Robes⸗ 

piere und Earra. unterfiügten dieſes abſcheuuch⸗ 

Verlangen des Herzogs noch mit neuen Gründen. 
Thuͤriot zeigte hierauf an, daß der Spaniſche 


‚ Gefchäftsträger zu Paris, der Herr von Ocariz, 


große Summen ausgetheilt, und eine‘ beträchtliche 
Anzahl son Mitgliedern der Konvention beftochen has 
be, um fle zn bewegen, für das Leben des Königs zu 
fimmen; daß fich aber unter diefen Beſtochenen meh⸗ 
tere befänden, die zwar das Geld genommen hätten, 
nichts befin weniger aber gefonnen wären, für ben Tod 
ihre Stimufe zu geben. 
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Gegen ſechs Uhr des Morgens, am ı5ten Pas 
nuar, ging diefer geheime Ausſchuß der Maratifien 
augeinander; uad fogleich wurde zur Unsfäprung bed 
angenommienen Planes. gefhritten. 

Der Maire Pache ſchickte fogleick.. ein Detafches 


ment ber Buͤrgermiliz, nebſt drey saufend Pferden,‘ 


nah St. Denis, mit dem Befehle, die daſelbſt de 
findlicden Kanonen abzuholen, und fie nach Paris zu 


bringen. Der Sicherheits » Ansfchuß der National⸗ 


konvention erhielt davon Machricht ‚ and ſchrieb an 
den Minifter, um bei ihm ansufragen, was ihn be 
möge, die Kanonen non St. Denis mit Ertrapoft nad 
Paris bringen zu laffen. Der Miniſter gab zur Ants 
wort: er befürchte, daß Uebelgeſinnte ſich diefer Kas 
nonen gegen die Stadt Paris bedienen möchten. 


J 


Santerre that ebeufalls, was er zu thun uͤber⸗ 


nommmen hatte. Am 16. und. 17. follte in der Kon⸗ 
vention, entſchieden werben ob der König die Todes⸗ 


- firafe Seiden müffe, oder nicht. Es kamen alfo am ' 


16, des Vormittag einige, von Santerre dazu aufs - 


geforderte, Foͤderirte dor den Bürgerrath der Stade 
Daris, und kündigen an, daß fie ſich am folgenden 


Tage, am 17., auf dem Karuſſelplatze verfammeln 


wollten, um, zu Ehren ihrer am zehnten Auguſt ums 


gefommenen Brüder, ein Buͤrgerfeſt zu feiern, woru 
Re die Marſeiller, nebſt den acht und vierzig Sektio⸗ 
nen der Stadt Paris, eingeladen haͤtten. 

Am 17. hatte dieſe Verſammlung wirklich fast; ' 
und der Buͤrgerrath ang in oölliger Amtskleidung da⸗ 
bin, um dem Sefinbeiiuwahnen, während im ber. 
Nähe des Platzes die Konvention über Ludwig bad To» 
dedurtheil wu. Diefe senafjuet Verſammiuns AB 
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der Nähe ber Konvention bewog fehr viele Mitglieder für 
den Tod zu fimmen, die wahrfcheinlich ohne die Furcht 


vor den Foͤderirten anders geſtimmt haben würden. 


Zu gleicher Zeit mußte einer der Aufſeher im Tem⸗ 
pel, auf Def: pl der Maratiſten, neben dem Zimmer 
des Königs einen Schornftein in Brand ſtecken. Die 
Flamme ſchlug Hoch hinaus. Hätte die Konvention 


dem Könige das Todesurtheil nicht gefprochen; fo wuͤr⸗ 
Be die ganze, auf dem Karuflelplage verfammelte, bes 


maffnete Menge, unter dem Vorwande das Feuer zu 
köfchen, nach dem_Tempel geführt, und die daſelbſt 
befindliche koͤnigliche Familie ermordet worden feyn. 
Weil aber das Todesurtheil geſprochen wurde, fo ward 
auch das Feuer wieder gelöfcht. 

Am 16. war ded Morgens früh der geheime Aus 
fhug der Maratiſten abermald verfammelt gewefen. 


Es wurde von der Erpedition na St. Denis Bes 


richt abgeſtattet, und gemeldet, daß “die Kanonen ſich 
jegt in der Stadt befänden. Hr. Carpentier fegte 
‚hinzu: er wolle mit feinem Köpfe dafuͤr ſtehen, mie 
die Stadt Paris ſich nunmehr in einer ſolchen Lage 
befände, daß, im Falle Die Nationalkonvention das 
Todesurtheil gegen den König nicht ausfprechen ſollte, 
in wenigen Stunden ein Aufrufe veranfiafter werden 
Fönnte, welcher der Eönigfichen Familie unfehldar das 
Leben koſten würde. _Der Prokurator der Gemeinde 
feßte hinzu: er verfpräche dagegen, ‘daß die Vollzie⸗ 
hung des Todesurtheils, fans daſſelbe audgefprochen 


. würde, nicht die mindeſte Schwieriäfeit‘ finden ſollte. 


Hr. Earpentier wendete Ah’ nunmehrin den He r⸗ 
zog von Orleans, und fagte: ‚wenn ed zum Auf⸗ 
»ſtand Fommen muß, fo brauchen wir Geld, wie ſichs 


‘ 
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» don ſelbſt verfeht; es iſt nun die Frage, auf wie | 





„viel wir in diefem Falle rechnen koͤnnen? — »Huns - 


= dert und funfzig tauſend Livres babe ich bereit, « ſag⸗ 
te der Herzog, »die Hälfe davon: ſollen Sie in baa⸗ 
» rem Gelde Haben, die andere Hälfte wi d Ionen 
- Site in Aſſignaten auszahlen.« 

Nachdem alles fo vorbereitet war, verſammelte 
ſich am 16. Januar die Konvention, um die Strafe 
des Königs zu beſtimmen. "Die Sigung fing mit Des 
batten Äber den Zuflanid der Stadt Paris an. Diele 
Mitglieder hatten ‚die Bemerfung gemacht, daß die 
SMaratiften, in Verbindung mit dem Bürgerrathe und 
dem Kommenbdanten der Bürgermiliz, Santerre, fi 
Bemühten, Unruhen zu erregen, um def gutgefinnten 
Mitgliedern der Konvention Schrecken einzuflößen, 
und fie zu zwingen, für ben Tod des Königs zu flims 
zen. | J | 

Es wurde ein Brief des Miniſters Roland vor⸗ 
geleſen, welcher ſchrieb: »eine Menge Menſchen ver⸗ 
laſſen die Stadt Paris, in welcher täglich von nichts 
v geſprochen wird, als von Ernenerung ber Proſkrip⸗ 
» tionen, deren Andenken Entfegen erregt, und deren 
> Erwartung ſchrecklich iſt. Schon feit. mehreren Ta⸗ 
» gen find mir zahlreiche Nachrichten von der herrſchen⸗ 
»den Gaͤhrung, und von Dem gemachten Planen zu 
» Ermordungen augelommen . . . - Jh weiß zwar 
»daß der Bürgerrath,, daß Santerre verfichert: Paris 
»fei ruhig. Das verficherten fie aber auch am zwei⸗ 
»Rten September, und ich habe jebt nicht mehr Ge⸗ 
» walt, als damals.« 

Karl (vormals Markis) von Villette trat 
auf, er war aber ſo heiſer, daß man ihn nicht verſte⸗ 
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‚ben konnte. Gein Nachbar, dem er fein Anliegen 


mitgetheilt Hatte, ſprach für ihn, und that der Der 


Sammlung fund: Hr. Villette beklage Ach, daß er an 
dem Eingange ded Verſammlungsſaales von. Dem bes 
waffneten Gefindel wäre angehalten, und day ihm 


wäre gedroht worden, er würde umgebracht werden, 


wofern er niht für den Tod des Königs finmite, 


Legendre nahm diefe Anzeige fehr Übel. Er 
fagte: die Furcht des Hru. Villette wäre ‚bloß eingebil⸗ 
bet, und nur ein Sklave koͤnnte ſich uͤber dergleichen 
Drohungen beklagen. Marat war derfelben Meinung. 


‚Hügnes meldete, daß auch ihm wäre von dem Ä 


Geſindel gedroht worden. Daſſelbe beſtaͤtigte le Har⸗ 
dy, und verlangte, daß man, zur Sicherheit der 
Kondention, möchte acht hundert Gendarmen von 
Verſailles Eommen laffen. Thibault gab Nachricht 
von ben Verfolgungen, denen er ſich ausgeſetzt gefes 
hen hätte. Marat fand die Furcht einiger Mitglie⸗ 
der der Konvention böchft lächerlich. » Sie fagen,« 
ſprach ee, »fle müßten unter dem Dolche ſtimmen, 
„und doch ift Feiner unter ihnen auch nur gefragt wor; 
»den.« Bei diefen Worten lachte er aus. vollem Hals 
fe. Hierauf gerieih er in einen heftigen Streit mit 
Guadet. 


Dann erſchienen alle Miniſter, und Garat gab 
Nachricht von ber Lage der Stadt Paris. Ans feinem 
Berichte erhellete, daß er von dieſem Zuſtande ſelbſt 
nich genau unterrichtet wäre. 


Endlich ging die Konvention, gegen: acht Uhr Des 
“nn, sum m namentlichen Aufruf über die 
“ OD r its 
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. Dritte Stage: 
Was für eine Strafe hat. Budmig,<weilend 

- Rönig der Frankreicher, verdient?“ 

ga njuinais fagte: da ed ein peinlicher Prozeß 
wäre, fo wuͤrden, dem neinlichen Geſetzbuche gemaͤß, 
zwei Drittheil Stimmen zur Mehrheit erfordert. Bars 
ran, Eoulon'und Danton widerſetzten ſich dieſen 
Vorſchlage, und behaupteten, daß bei dieſem Todes⸗ 
urtheile, ſo wie hei allen andern Beſchluͤſſen der Ver⸗ 
ſammlung, die blöße Meprpeit der ‚Stimmen, das 
Heißt Eine Stimme-über die Hälfte, zur Eniſcheiduns 
hinlaͤnglich ſeyn muͤßte. — 

Dieß war auch die Meinung der Konschtion. Ein — 
Sekrerair derſelben rief die Namen der Misglieder auf, 
und alle ſtimmten, wie folge: ’ . 

- NB, Um der Bequemlichkeit des Nachſchlagens wil 
len, falls man etwa die Stimme irgend eines 
Mitgliedes der Konvention zu wiſſen wuͤnſchen 
ſollte, habe ich, mit großer Mühe, bie Stims 
men der Mitglieder in alxhabetiſche Ordnung 
gebracht. * 

1.. Albert. Befangenfihaft bis zum Frieden. 

2. Alb it te. Ich ſtimme für den Tod. 

3. Albouis. In meinem Inneren herrſcht Furcht, 
ungeachtet ich die Dolche der Meuchelmoͤrder nicht fuͤrch⸗ 
te. Als Richter eroͤffne ich das geheiligte Buch des 
Seſetzes. Hier leſe ich, daß Niemand geſtraft wer⸗ 
den koͤnne, als nach einem vorher vorhandenen Gefege. 
Ich eräffne die Konftitution ‚umd finde , daß, ach eis 
ner ſtiulſchweigenden Abdankung ſowohl, als nach den 
Faͤllen, weiche die Abſetzung nach ſich ziehen, der Köe 
nig, wegen derjenigen Verbrechen, die er nach Dieter 
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Albdankung begangen hat, nie jeder andere Staats. 
buͤrger geſtraft werben folle. Dem zufolge Föunen ſei⸗ 
ne vorher begangenen Verbrechen aur nach der Komfi- 


tution beurtheilt nud gerichtet werben. Doch ich muß 
als Richter und Staatsmann fprehen. Nach meiner | 
Neberzengung iſt der Tod Ludwigs wicht der Vorthell 
des Staates. Wenn er ſtirbt, fo befürchte ich viel⸗ 
mehr einen neuen Thrannen, einen neuen Thron. Er 
bleibe gefangen, bis Feine Veranlaſſung zur Furcht 
mehr vorhanden iſt, dann aber bettle er bei den aus⸗ 
waͤrtigen Maͤchten. | 

- 4 Ullafort. Ludwig, das Bine unferer Brů⸗ 
der haftet auf deinem Haupte. Du ſchmiedeteſt die 
Sklavenfeſſeln für und. Nach meinem Gewiſſen ver⸗ 
dienſt Du den Tod, und ich ſtimme dafür. 

3. Allaſſeur. Ich forfchte in der Gefchichte, 
um mein Urthen auf Thatſachen zu gründen. . “ch 
fand folgendes. Nom Berbannte feine Könige, und 
‚warb frei. Der durch Drutus ermorbete Eäfar hatte 


einen Nachfolger. Der Tyrann Englands fiel, aber 


bald kamen die Engländer wieder in die Feſſeln, wei⸗ 
che ſie kaum noch zerbrochen hatten: Um der Grün: 
dung der Freiheit willen fordere ich alfo die Gefangen⸗ 


ſchaft Ludwigs bis zum Sieden, und nachher ſeine 


Deren: = | 
6 Alquier. Ich ſtimme fuͤr den Tod, ich for⸗ 
dere aber, daß derſelbe bis nach‘ Unterzeiönung bed 


Friedenſchluſſes verſchoben, und nur in dem Falle ſo⸗ 


"gleich vollzogen werden ſolle, wenn die auswaͤrtigen 
Maͤchte in unſer Gebiet eindringen wuͤrden. 
7. Amar. Ludwig iſt des Hochverraths gegen 


Ds die allgemeine Siampıi, und ber Berföwäreng 9" 


I, 
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gen die 1 Frehheit ſchulbig. Sch Betragen ſeit der Re⸗ 
volution iſt ein endloſes Gewebe von Verbrechen; ſeine 


Eriſtenz iſt verhaßt; und fein Tod iſt nothwendig, um 


eine Revolution zu befeſtigen, deren geſchworner Feind 
er war. So will es die von ihm gekraͤnkte Freiheit; 
ſo will es die Gleichheit der Rechte, der einzige Deſpo⸗ 
tismus der uns leiten darf. Ich ſchwoͤre beim Brutus, 
vor dem Vraakrelchiſchen Volte, und ſtimme für, den _ 
zod - 
8. Amyon.- ga fimme für den Tod. 
9. Andrei Ich glaube Ludwigs Strafe ſei die 


Abſetzung. Als Staatsmann ſcheint mir. fein Tod für 


Die Republik ſchaͤblich und peſtbelich. 36 fordere bie | 
Gefangenſchaft. 
10. Anthoine. Auf meine ehr, eudnis ver⸗ 


dient den Tod. 


11. Antiboul. Gefangenſchaft. | 

22. Arbogaſt. Ich forſche in der Befthichte, 
ſuche das Wohl ber Republik, und finde es in der Su 
fangenfchaft did zum Frieden. " 

13. Armonville. Ich flimme für den Tod, 

14. Affelin. Ich ſtimme für die Sefangenfchaft. 

15.4 ubry. Ich ſtimme für den Tod, verlange 
aber, daß man bie Vollziehung des Urtheils bis nad) 
Genehmigung der Konſtitution verſchiebe. Meine Mei⸗ 
nung iſt untheilbar. 

16. Audouin. Die Staatsmaͤnner, die bier wie 
Pilze aufſchießen, haben meine Meinung nicht geaͤndert. | 
Sich würde den Top verdienen, wenn ich nicht ben Tod 
des Tyramen forderte. Ich ſtimme für den Eod. _ 
‚> .17. Audrin. Ich bin von feiner Parthei. Ich 


unterſuche bloß mein Gewiſſen und die Rothwendigkeit, 
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die Republik feft zu gründen. Darum ſtimme ich für 


. ben Tod, und. verlange, daß bie Konvention über die 


Vollziehung des Urtheils ſich noch berathſchlage. 
18. Auguis (ober Anguis). Ach gehorche dem 
Beſchluſſe, welcher mich zum Richter machte. Der 


Tyrann verdient den Tod. Möchte ed aber nicht nuͤtz⸗ 


lich fepn, ihn, fo lange ber Krieg dauert, gefangen zu 
behalten, und nachher zu verbannen Ich ſtimme für 


dieſe Maasregel. 


19. Agema, Ludwig if. des Verbeechen⸗ der Ver⸗ | 
ſchwoͤrung uͤberwieſen; die Strafe der Verſchwoͤrung 
iſt der Tod: ich ſtimme fuͤr den Tod. 

20. Babey. Gefangenhaltung bis zum Frieden, 
. Verbannung nach dieſem Zeitpunkte. | 

‚ 22. Bailleul. Wenn Euch Kachbegierbe leitet, 
ſo bedenket, daß vor bem Richterſtuhle der Nachkom⸗ 
menſchaft Verblendung und Leidenſchaften verſchwin⸗ 
den. Der Zweck der Nationalkonvention iſt, das Gluͤck 
des Volkes feſt zu gruͤnden. Mit furchtbaren Armeen 
und mit dem Kopfe Ludwigs koͤnnt Ihr den Frieden er⸗ 
halten: beraubt Euch alſo dieſer Geiſſel nicht, durch 
“welche vieleicht die Republik befeſtigt werben kann. 
„Ich ſtimme fün-die Gefangenfchaft, und lege meine 
Gruͤnde ſchriftlich auf den Tiſch des Praͤſidenten. —— 
22. Bailly de Juilly. Ludwig verdient ben 
Tod. Nad). meiner Meinung iſt er aber eine Geiſſel, 
deren Erhaliung die oͤffentliche Ruhe erfordert. Als 
Maasregel der öffentlichen Sicherheit. flimme ich für 
bie‘ vorläufige Gefangenſchaft, und fuͤr die Verbannung 


zwei Jahre nach dem Frieden. 


23. Balivet. Da ich vollkommen überzeugt bin, 
dab ünfer urchen bleß die öffentliche Sicherheit sw 
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Richt lwune haben muß; fo limnme dähfür bie Horläufige. 

GSefangenfchaft, und die Verbannung nach dem Frieden. 

24. Balla; Ich Rimme, für die Gefangenſchaft 

ſo lange der Krieg bauert und: bie Verbannung nach 
dem Frieden. 

25. Balland. Das gemeine Bere. erfordert, 

daß Ludwig nie mehr einen Nachfolger erhalte, Jetzt 


ſtimme ich für die-Befangeufchaft, mit bem Vorbehalte _ 
‚der Verbannung usb ber TodeoRtafe, Tals es der Mile J— 


des Volks woͤrre. 5 


26. Bancal. Ich Kinme nicht far den Tob Lud⸗ 
| wig Capets: 1) Weil ein, von ber’ Natlonalverfamms 
lung am glorreichen Tage des zehenten Augufts ertaffes 
ner, Befchluß ihn für eine Griffel der Nation erklärt, 
und bie vorlaͤufige Aufbewahrung dieſer Geiffel vers 
‚langt hat, welche die Vergießung des Blutes der Frank⸗ 
reicher verhindern kann. 2) Weil Ludwig Capet eine 
sroße Anzahl Mitverſchworner hat, deren Entdeckung 
der Republik nothwendig iſt. 3) Weil der Tod eines 
vormaligen Koͤnigs, beſonders in Kriegszeiten, eine 


Ereigniß iſt, die eine ſolche Revolution bewirken kann, 


daß ihre Folgen Niemand zu berechnen yermag. Wenn 
‚man aben nicht ſicher iſt, wenn Zweifel eintreteny- dann 
befiehlt vie Klagheit, ſo lange in der vorigen Lage zus 
bleiben, bis Gewißheit eintritt. 4). Weil die Geſchichte 
Englands allen Voͤlkern, bie sepublifanifche Staats⸗ 
verfaſſungen errichten wollen, eine wichtige Lehre gibt. 
5) Weil ber Tod dieſes erniedrigten Menſchen die aus⸗ 
waͤrtigen Höfe und. bie Yartbeien mit neuer Kraft und 
| Thaͤtigkeit zu Gunſten ſeines Nachfolgers bewaffnen 
wuͤrde. 6) Weil Anſpruͤche an ben Thron die meiſten 
. Kriege veranlaßt baben, über deren bhuttze Wietuugea 


— 
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‚die Menfchett tratert. In allen Jahrhanderten iſt ber 
Ehrgeiz fich gleich geblieben; er geht eher su Grunde, 
ald daß er feine menſchenverderblichen Anfchläge aufs 
geben follte. 7) Weil eine Strafe, die ih Augenblid 
‚ vorüber ift, einen Verbrecher weniger ſchmerzt, als eis 
ſchmachvolles Leben; hefonderd maun ber Menſch von 
‚ber höchften Stufe füße. 9) Welt ein König, wenn er 
gezwungen wird, fi) von der Arbeit. feiner Hände zu 
währen, bie Rache des Volkes am beten befriedigt, 
und der Welt bag größte Beifpiel gibt. 9). Weil Rach⸗ 
-begierde und Blutduͤrſtigkeit nur Leidenſchaften einzel⸗ 
‚ ner Menſchen nad Partheien ſeya koͤnnen; denn nies 
mals wird die Mehrheit einer Nation dergleichen Ges 
‚ Runungen aunehmen, beſonders wenn fe ſiegreich iR. 
10) Well der Geſetzgeber in allen: feinen Handlungen 
ber getreue Ausleger des allgemeinen Willens ſeyn muß, 
und weil ich nicht glaube, daß die Mehrheit der Frank⸗ 
reicher für den Tod ſtimmen wuͤrde. Nicht Monarchen, 
die einen tobten König einem gefallenen vorziehen, fons 
‚bern Voͤlker und die Nachwelt werden Euch richten. 
Eben fo, wie ich, denkt auch Thomas Payne, ber 
geſchworenſte Feind’ der Könige und’ des Koͤnigthums. 
Seine Meinung iſt für mic) bie Stimme der Nachwelt, 
17) Weil die Tobesftrafe- unpernünftig und grauſam iſt, 
die Sitten verwildert, und zu den Quellen jener großen 
-Bebel‘ gebirte über deren Fortdauer bie Menfchheit 
ſeuzft. Da indeffen bie Todesſtrafe noch nicht abge 
haft iR, fo würde ich vielleicht nad) geenbigtem Kriege 
. dafür ſtimmen, indem ich glaube, daß Ludwig Capet 
‘den Tod verdiene, und indem alsdann bie größte Ges 
. :fahr vorüber ſeyn mürbe. - Nun ich aber gezwungen 
‚werke ai ein poñtives urthet zu faͤtten; ke befichlt 
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mir. meine waeht, für bie Verbannung gu ſtimmen; 
denn ich bin uͤberzeugt, daß dieſe Maasregel alle Par⸗ 
theien unterdruͤcken, und in Frankreich die Sreibeit und 
Gleichheit ſowobl, als die republikaniſche Negierungär 
form, am ſicherſten aufrecht erhalten wird. Als Re⸗ 
publifaner til ich leben und ſterben. Da aber der 
Geftggeber den Privatleidenſchaften widerſtehen, mit 
Muth und Würde allen Gefahren Trog bieten, ‚und nur 
feinem Sewiſſen und, feiner Vernunft folgen muß: fo 
ſtimme ich dafür, daß Ludwig als Geiffel in Gefangens.. 
fchafg verbleibe, und, nad) ‚geenbigtem Kriege, auf 


ſolle. | 

27. Bar. Ladwig verdient bew Tod. . 
- 98. Baraillon. Ich ſpreche nicht als Richter; 
denn ich erfläre noch einmak, daß ich es nicht bin, und, 
nicht ſeyn will. Ich ſpreche ald Stellvertreter, unb 
für das Wohl der Nation. Ich verlange daher, daß 
Lubwig vorläufig in Gefangenſchaft verbleibe, aber mit 
dem Vorbehalte aller Maasregeln, welche bie öffentliche 
Sicherheit in der Zukunft erfordern möchte. Um jedoch 
u gleicher Zeit allen zur möglichen Durchlauchten einen 
Beweis zugeben, daß fie in meinen Augen weiter nichts 
- find, als eine unnüge Laſt/ und ein Schandfleck des 
Landes bet Gleichheit: ſo fordere ich, daß man in dieſer 
ewig denkwuͤrdigen Sitzung über alle Bourbonen, ohne 
Ausnahme, und uͤber alle diejenigen, welche in Frank⸗ 
rich Prinzen hießen, oder heißen, die Strafe ber Ben 
baunung ausſprechen ſole. 

29. Barbarour, Ich erklaͤre, daß ich unge⸗ 


wungen ſpreche, denn niemals hatten Meuchelmoͤrder 
Einſtuß auf meine Meinuns. kudwig if der Ben 


ewig aus bem Gebiete der Republik verbannt werden 
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ſchwoͤrung gegen bie Freiheit uͤberwieſen; bie Gefege 
aller Staaten fprechen bie Todesſtrafe über Berräther 
aus: Daber.Rimme ich für den Tod Ludwigs, und 
nach einigen Stunden werde ich für bie Verbannung 


ves ganzen Gefchlechts der Bourbonen ſtimmen. 


30: BarbeausDübarren. Das Gefeg fpricht 
gegen’ alle Verraͤther des Staates den Tod aus. ‚Wie 
das Geſetz, fo fet die Strafe Ludwigs: alfo ber Tob. 

32 Bareti: Ich verlange - bie Befangenfchaft 
während bes Krieges, und Werbannung. nach dem 
Frieden. 

32. Barras. Die Tobesſtrafe. 

33. Barrere. Wenn bie Sitien her Frankrecche⸗ 


ſanft genug wären, wenn bie. Öffentliche Erziehung. 
- einen fo. großen Grab von Volllommenbeit erreicht 


bätte, daß fie für große Befelifchafcliche Anordnungen " 
und menfchenfreunbliche Geſetze empfaͤnglich waͤren: fo 
würde ich, ‚gerade in biefem Augenblicke, für die Ab⸗ 


ſchaffung der Todesſtrafe fimmen, uud ein weniger 


grauſames Urtheil faͤlen. Allein wir ſind noch weit 
von einem ſolchen moraliſchen Zuſtande entfernt, baher 


muß ich mit der ſtrengſten Gerechtigkeit bie vorgelegte 
Grage unterſuchen. Die Gefangenſchaft bis zum Frie⸗ 


den bringt nicht Einen gegruͤndeten Vortheil. Ein von 
der Natton entthronter Koͤnig iſt in ber Staatsfunft 
ein fchlechtes Unterhandlungsmittel. Die Verbannung 


ccheint mir eine Appellation an die auswaͤrtigen Maͤchte 


"u ſeyn; fie vermehrt die Theilnahme an Heim Schickſale 


bes Berbännten. Alle Geſetze ſprechen ihm das Leben 
ab, und: Ab" maß meinen’ natürlichen Wiberwillen ab⸗ 
legen, um denſelben zu gehorchen. Vor dem Gerichts⸗ 
bofe des Ratutrechts muß jeder ſterben, ber ungerechtee 
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Weiſe Menſchenblut vergoſſen hat, Vor den Gerichtss 
hofe nuſeres poſitiven Rechts berdammt das peinliche 
Geſetbuch den Verſchwoͤrer gegen ſein Vaterland ſo⸗ 


wobl, als denjenigen, der die innere und aͤußere Sicher⸗ 
heit des Staates in Gefahr ſetzt, zum Tode. Bei den 


gerechten Gerichtshofe der Nationen finde ih, daß das 
allgemeine Beſte das hoͤchſte Geſetz ſei. Dieſes Geſet 
ſagt mir, daß ein Streit zwiſchen Tyrannen: und Vol⸗ 
tern ein Todeskampf ſei; es fagt mir, daß bie Strafe 


Eudtelgs eine Lehre fuͤr die Könige. ſeyn werde; ſchreck⸗ 
licher aber noch wird dieſe Lehre fuͤr alle Partheiſuͤch⸗ 


tigen: Anarchiſten, und für ale diejenigen ſeyn, die auf 
Diktakur, ‚oder auf irgend wine Gewalt, welche der 
toͤniglichen Gewalt aͤhnlich wäre, Anſpruch machen 


möchten. Die Geſetze muͤſſen taub und unerbittlich 


gegen alle Boͤſewichter ſowohl, aͤls gegen elek Ehr⸗ 


geizigen ſeyn. Der Baum der Freiheit waͤchſt, wie 
ein alter Schriftſteller ſagt, nur dann, wann er mit. 
dem Blute aller Gattungen von Tyrannen begoffen 


! 


wird. Das Seſetz fpricht den Tod aus, und ich bin | 


bloß der Mund, durch welchen es ſpricht. 

34. Barrot. Ich bin vollkommen überzeugt, daß 
unter und feine Spur des Konigthums niehr übrig iſt, 
und daß der Tod Ludwigs weder noͤthig, noch dem 
Beſten der Republik zutraͤglich if; darum ‚Rinne ich 
fuͤr die Sefangenſchaft. 

35: Barthelemg. Der Tod. 


36. Bafſal. Ich gehöre nicht unter Diejenigen, 


bie da denken, daß die Erhaltung des Tyrannen zur 
Fortdauer ber Republif dub zur Unterdruͤckung der 
Partheien nothwenbig ſei. Ludwig war der. Urheber 


aller Mordthaten, welche ſeit der Revolution die 
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Menſchheit betruͤbt baben Bleibt 'er unter uns, fo 


unterhält ex die Pastheien im Innern, und reizt die 
Mächte von außen. Daber ſtimme ich für den Tod. 

37. Batelier. Wenn ich nicht fchon feſt ent 
ſchloſſen wäre, fo müßte ein Blick auf meine Abtheilunz 
(dev Marne) diefe Ueberzeugung bewirken. Dort ev 
blicke ich die Felder durch bewaffnete Soͤldner im Nabs 


- men Ludwigs verheert, Mädchen gefn'ndet, die Bruſt 


” - 


‚ ber Weiber zerfleiſcht und die, Säuglinge in ber Wiege 


gemorbet: a) Diefe nur gu getreue Schilderung iſt wohl 
wicht dazu gemacht, Miskeiden für einen Tprannen zu 
erregen, ber, pin eine unumfchränkte Macht zu erhal 
sen, fo viele Werbrechen veranlaßt bat. Ich Rimme 
für ben Tod, 

38. wauqhetor. * ſtime für. bie Ecawen⸗ 


39. Baubin. Roi Babe ich mich ‚nicht übers 
zeugen können, baß ich, vermöge meines Sendung, zum 
Richter bevollmächtigt fei. Meine Koimmittenten haben 
ihre Geſchwornen zum böchften Nationalgerichtshefe er⸗ 
nannt;: wir haben fie alſo feine richterliche Vollmacht 


gegeben. Eine Berfammlung, deren Mitglieder an. 
‚Keine Formalitaͤten gebunden find, kann kein Gerichts⸗ 
hof ep, Ueberdieß ſcheint mir der Tod Ludwigs zwei 
‚große Bedenklichkeiten zu haben. Erſtens macht bers 


felbe den Krieg biutiger und verheerender; "sigeitens 
befördert er ehrfüchtige Rofichteu, (bes Orleaus) von 
denen ich zwar nicht weiß, ob fie. vorbandon find, bie 
a) & etwas konute nur Die feurige Einblldungekraft eines 


‚Sranfreichers von Paris aus erblicken. - es der Nähe 
dahen Augerzeugen von dieſen Greueln nichts geſehen. 
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aber doc vorhanden feon koͤnnen. Ich Rimme fuͤr be 
Gefangenſchaft während des Krieges, und Verbannung 
nach dem Frieben. 

40. Baudot. Ich erwarte mit Ungedulb die Zeit, 
da die Umſtaͤnde uns erlauden werden, die Todesſtrafe 
abzuſchaffen. Weil ich aber dieſe Strafe gegen Ver⸗ 
raͤther immer beibehalten wuͤrde, fo ſtimme ich für der 
Tod Ludwigs, und verlange, daß das Urtheil in vier 
und zwanzig Stunden vollzogen werden ſolle. 

41. Baudban. Weil Ludwig niemals als ein 


konſtitutionsmaͤßiger König hat betrachtet werden, Eins _ 


nen: fo ſtimme ih, nad dem pelnlichen Geſetbuche, 
für die. Todesſtrafe. 

42. Mofes Bayle. Das einige Mittel, die 
Tyorannei zu vernichten, iſt bie Vernichtung der Tyran⸗ 
nen, und dieſes Beiſpiel wollen wir der Welt geben. 
Ich ſtimme fuͤr den Tod, und fuͤr bie Bolziepung | 
deffelben innerhalb vier und zwanzig Stunden. 0 

43. Peter Bayle. Der Tod. 

44. Bazire. Der verbannte Tarquin erſchien 
bald wieder, au: ber Spitze eines Heeres, vor den 
Mauern der Stadt Rom. Coriolanus, welcher nur 
Senator war, brachte, nach feiner Verbannung, die 
Roͤmiſche Republik in; Gefabr. Unterfuchet die Jahr⸗ 
bücher der Weltgeſchichte; ba merbet Ihr finden, daß 


Defpoten niemals Ihrem Vaterlaude verzeihen. Bleibt | a 


Ludwig Capet im Gefängmiffe, fo wird Eure Ruhe bes 
ſtaͤndig durch das Wehflagen eines vorgeblichen Mits 
leidens und durch Anſpielungen auf ein nur su bekann⸗ 
tes Lied (o Richard! o mon Roi! l’universt 'abandonne, 
u. ſ. w) geftöre werden, und nichts wird daraus ent⸗ 
Heben, ald Blutvergießen. Gerechtigkeit und Gewiſſen 
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if bie Politik freier Menſchen; ich feune keine anbere. 
Ich ſtimme für den Tod. 

45. Bazoche. Ich erhielt, bei meiner Abſendung 


nach ber Nationalkonvention, zwar unumſchraͤnkte Voll⸗ 


macht: allein ich habe es nicht ſo verſtanden, als ob 
die richterliche Gewalt darunter koͤnnte gemeine wer 
den, und daher werde ich niemals dieſe Gewalt anders 
ausüben, als auf ausdrüdlichen Befehl ber Nation. 


Ich ſtimme dafür, daß Ludwig In Gefangenſchaft blei⸗ 
ben folle, bis zu dem Zeitpunkte, da bie Stellvertre⸗ 


‚ser feine Verbannung nicht mehr für ſchaͤdlich Halten 
Werben. 
46. Beaubamp. Ich verlange die Tobesſtrafe, 
mit dem Vorbehalte des Mailhe. — 
47. Beauchamp Chevalier. Ich tan niq⸗ 
ſtimmen. 
48. Beaugearb. Der ob. 
49. Beauvais. Der Tor. 
50..Geder. Weder bie Droßungen, die Biefen 
Rednerſtuhl umgeben, noch ‚die unmännliche. Furcht, 


die man uns einzuflößen ſucht, koͤmen meine Geſinnun⸗ 


gen aͤndern; ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft. 
SL DBeffrog. Aus. Ehrfurcht gegen bie Grund⸗ 


Füße, und aus Liebe zur Freiheit, verlange ich, daß bat 


Geſttz, welches bie Tobesfirafe auf bie Verſchwoͤruns 
ſetzt, auf Ludwig angewandt werden ſolle. | 

52. Belin. Ic fordere bie Sefangenfähafe bis 
um Frieden. Falls aber. bie auswärtigen Mächte in 
Srankreich eindringen follten, den Tod. >: 
53: Bellegarbe. Ich ſpreche über Den Toraunen 
bie Tobesfprache aus... 

5% Bentabole. 3% rad, als Riten: ob es 
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‚in dem Reiche der Gerechiigkeit nwei Monde und zwei 


Gewichte geben koͤnne? Sch oͤffne das Geſetzbuch, und 
finde den Tod, darum ſtimme ich dafuͤr. Als ein Ge⸗ | 
feßgeber, der, ſeine Pflichten erfüllt, muß ih, auf die 
allgemeine Sicherheit. des Staates Ruͤckſicht nehmen. 
Ludwig trieft noch von dem Blute ſeiner Schlachtopfer. 
Um der Ruhe und um bed Wohle meines Vaterlandes 
willen, ſtimme ich fuͤr den Tod. " 

55. Beraud: Gefangeuſchaft, und Verbaununs 
nach dem Frieden. 
= 56. Bergoeing der aͤltere. Wenn id glauben 


koͤnute, daß diejenigen unter meinen unglücklichen Mit⸗ 
buͤrgern, weiche für bie Vertheidigung unferer glors 


reichen Revolution ihren Geift aushauchen, ſich bloß 
aus Haß gegen Ludwig Capet dem Tode Preis gegeben 
Hätten; fo würde ich in dieſem Augenblicke bie ſchmerz⸗ 
lichen Empfindungen unterdruͤcken, welche ihre klagen⸗ 

den Schatten in meiner Seele erweden. Aber weit 


von mie fei diefer Gedanke. Bloß um. die Tprannet zu 
. vernichten, fümpften fie gegen ben Thrannen und ſeine 
Helfershelfer. Mein BGewiſſen entſcheide daher nach 


ihrem muthmaßlichen Wunſche, nach dem, was das 
Wohl meines Vaterlandes fordert, und nach der kalt⸗ 
bluͤtigen Ueberlegung deſſen, was die Gerechtigteit ver⸗ 
langt. ‚Alte Gegenſtaͤnde, die mich umgeben, alle Er⸗ 


eigniſſe der Vorzeit, die unſerer Republik ſchauerlich 


drohen, alles, was die Kenstniß bed Karakters meiner 


Mitdeputirten mich beſorgen laſſen koͤnnte, habe ich 
reiflich uͤberdacht, und ſpreche daher feſt das Urtheil 


aus — daß kLudwig gefangen gehalten werden ſolle. J 


Dieß ſage ich ganz furchtlos. 
5. Berlier. kudwis iſt ein 1 Bebeeßen, 3 Ä 
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öffne das Geſetzbuch, und, finde feine Strafe. „Zwar 
empört ſich die Menfchlichleit gegen ein ſtrenges Ur; 
theil: aber mein Gewiſſen befießlt es, ich ſtimme für 
den Tod. 

sg. Bernard von St. Affrique. Ich ver⸗ 


lange, daß Ludwig, fo lange der Krieg bauert, in 


fiherer Verwahrung gehalten, nachher aber verbannt 


‚werben folle.' 


9. Bernärb von Saintes. Mitglied be 
geſetzgebenden Verſammlung.) Weil ich nicht glaube, 
daß bie Erhaltung eines Er» Könige das Konigthum 
in Vergeſſenheit bringe; weil man dem Menſchenge⸗ 
ſchlechte keinen groͤßeren Dienſt erweiſen kann, als 
wann man daſſelbe von Raubt hieren befreit: fo ſtimme 
ich für den Tob des Tycannen, und für bie Vollziehung 


bdes urtheils fo bald al nur möglich. 


65, Bernard des Sablons. Ludwig verdient 
den Tod, ich verlange aber den Aufſchub der Voll⸗ 
ziehung bis nath genehmigter Konſtitution. 

61. Bernier. ch erklärte geſtern meine Mei⸗ 
nung, und heute wiederhole id, fie. Weil die Todes⸗ 
firafe noch unſer Geſetzbuch verunſtaltet, ‚po verdient 


Ludwig dieſelbe. Er verdient fie, weil ich Fein größeres 
. Verbrechen fenne, als die Verſchwoͤrung gegen das 


Volk, und weil es undernuͤnftig waͤre, wenn irgend ein 


Menſch über alle Strafen der Gefege erhaben ſeyn 


follte: Nach meinem’ Gewiſſen müßte aber dieſes Ur⸗ 


theil der Genehmigung bes Volkes unterworfen wer⸗ 


den; denn erſtlich glaube ich mich nicht hinlaͤnglich bes 
vonmaͤchtigt, und zweltens fcheiht nite dieſe Maasregel 


den Grundſaͤtzen gemaͤß, da der Erfolg ſo ungewiß iſt. 


Die Mehrheit hat: anders entſchieden. Sch ehre ben 
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Ausſpruch derſelben, und wuͤnſche, als Buͤrger, als 


Hausvater, beſonders aber als Stellvertreter des Vol⸗ 


kes, daß dieſe Entſcheibung mein Vaterland vor dem 


Abgrunde ſchuͤtzen moͤge, in welchen Prieſter und Edel⸗ 


leute, unter ber Larve des uͤberſpannten Patriotismus, 


daſſelbe zu ſtuͤrzen drohen. Soll ich aber nicht mit mir 
ſelbſt im Wiberſpruche Reben, fo kann ich nunmehr) 
ſeitdem der geſtrige Beſchluß gefaßt iſt, unmöglich für 
diejenige Strafe ſtimmen, welche die Verbrechen Lud⸗ 
wigs wirklich verdienen. Ich ſchraͤnke mich alſo dar⸗ 
auf ein, ſeine fernere Gefangenſchaft bis nach der Ge⸗ 
nehmigung der Konſtitution gu verlangen. Dann mag 


bie Nation jened undanfbare Ungeheuer verurtheilen, 


welches bie Schäge, die von der Nation ihm fo vers 
ſchwenderiſch zugetheilt wurden, zur Ermordung der 
Nation anwandte. Dieſes Ureheil wird von der Na⸗ 
tion geehrt werben, weil es der Ausdruck des allgemeis 
nen Willens feyn wirb; auch bie auswärtigen Mächte 


werden es ehren, und bie Nachwelt wird es anflaunen. - 


62. Bertezene oder Tavernel (Abtheilung 


bes Sard). Ich ſtimme für den Tod. Doch halte ich 


dafür, daß die Bolziehung des Urtheils bis nad der Ges 
nehmigung der Konflitution müfle verſchoben werben, 
„63. Bertrand !’hodiesniere. Wenn man 
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mich im Jahre 1789. gefragt hätte, welche Strafe Lud⸗ 


wig verdient hätte, fo wuͤrde ich geantwortet haben : 
den Tod. Seither find feine Verbrechen. noch größer 


an Zahl, und noch ſchwerer geworden, folglich kann bie 


7 


Strafe nicht ‚gelinber ‚getvorden ſeyn. Als ich geftern 
"für die Genehmigung des Volkes fimmte, da glaubte . 
ich der Allgewalt der Nation meine Huldıgung darbrin⸗ 


gen zu müffen; heute aber erkläre ich, daß Ludwig ben 


% 


Tod verbient habe, und Huldige auch dadurch der Son: 


. verainetät. und Gleichheit; beun nur ber Souverain 


kann begnadigen. 

64. Bertucat., Ich würde der Souverainität 
des Volles etwas vergeben, wenn ich ald Souverain in 
. dem vorliegenden Progeffe ſprechen toolite. Ich glaube, 

bag man beim Volke die ſtillſchweigende und muthmaß⸗ 
liche Genehmigung erhalten müffe, welche bemſelben 
: um ‘fo gewiffer über alle Ausfprüche feiner Stellver⸗ 
treter zugehoͤrt, weil die Souverainetät nicht veraͤußert 
werben faun. Ich Rimme für bie ewige Gefaugenſchaft, 
weil biefe Maasregel das Voll in den Staub ſetzt, zu 
allen Zeiten feinen Willen Fund zu thun. 

65. Beffon. Alle palitiſchen Rürkfichten ſcheinen 

mir bier nicht nur unnoͤthig, ſondern ſogar gefährlich) 
zu ſeyn. Unſere Heere find vermoͤgend die auswärtigen 
- Mächte, und unfer Muth vermag bie innern Feinde im 
Zaume zu halten. Das Gefet ſowohl, als bie Politik, 
verurtheilt Ludwigen vum So. Ich ſtimme fuͤr den 


Zod.· 
| 66. Bear N Der Sonvirain bat mich zu einem 
feiner Stellvertreter, und die Konvention hat mich zum 
Richter Ludwigs: ernannt. Beide Eigenichaften koͤnnen 
mein Gewiffen nicht enizweien. 693 Stimmen haben 
Ludwigen für ſchuldig erkläre. Ich öffne das Gef 
buch, und flimme, nach vemfelben, für den Tod. 
67. Billaud Varennes. Der Tob, innerhelb 
vier und sWanjig Stunden. 
-68: Bion. Gefängenfchaft und Verbaunung. 
69. Biroteau. Ich babe Ludwigen für ſchuldig 
erkannt. Als Geſetzgeber, der für die Wohlfarth der 
entſtehenden Republil beſorgt ſeyn muß, ſtimmte ich für 
die 
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bie Appellation an das Soll, Auch heute win ih al 

Geſetzgeber fprechen; denn wie koͤnnte ic) ald Nichter, 

umgeben von. Boͤſewichtern (der Rebner wurde durch 

lautes Geſchrei unterbrochen). Es ti mir leid, wenn 

einige Mitglieder den Ausdruck, deſſen ich im Allge⸗ 


meinen mich bebiente, auf ſich perſoͤnlich gezogen haben. 


Dieß war keine aweges meine. Meinung. Als Gefegs 
geber muß ich, um die Anſchlaͤge der Koͤniglichgeſinnten 
zu vere iteln, biefen Beſchluß mit der allgemeinen 
Sicherheit verbihden.- . Sch verlange daher, daß, die’ 
Todesſtrafe, die ich jetzt über Ludwigen ousfpreche, 
nicht eher vollzogen werde, als nach dem Frieden, und 
nach ber. Verbannung der Familie Baurden. , - : 
75: Biffy. Ich ſtimme für ben Tod, verlange 
aber, daß derſelhe bis zu der Zeit verſchoben werde, da 
die auswaͤrtigen Mächte in das Gebiet der Republik 
eindringen.. Im alle eines Friedens verlange id, 
daß man ſich uͤber die Milderung der Strafe berathe 
ſchlage. Meine Meinung iſt untheilblar. 
71. Blad. Wollt Ihr dem Beifpiele Englande 
folgen, . und einen treulofen König zum Tode verur⸗ 
theilen: fo müßt Ihr zu gleicher Zeit, nach dem Bei⸗ 
fpiele Roms, bie Familie der Tarquinier verbannen. 
Ich ſtimme für ven Tob, und verlange, daß, nach der 
Vollziehung dieſes Urtheils, die ganze Familie Boun 
bon verbannt werden ſolle. 
72. Blanc. Gefangenſchaft fo lange ber Bei 
| dauert Verbannung nach dem Frleden. . Ex 
273. Blanval⸗Artaud. Der Top. 
74 Blaux. Ihuhatte drei Söhne. Der erfle 
farb in Amerika, ber zweite zu Frankfurt, und den 
dritten habe ich unlaͤngſt dem Generale Cuͤſtine ange⸗ 
Eilfter Theil. Cc 


BR 


/ ‘ 


! 
* 
X 


— 


boten. Ich bin uͤberzeugt, daß kuhwige Verbrechen 


den Tod verdienen. Da id) aber, aus der augefuͤhrten 


_ Urfache, als Richter zu verwerfen fepn würde, fe imme 


ich, als Geſetzgeber, Für die leichtefte Strafe, für bie 
j Gefangenſchaft bis zum Frieden, und fuͤr die Verban⸗ 
sung nach dieſem Zeitpunfte, 

75. Blondel. Als Richter wuͤrde ich Leudwigen 
sum Tode verurtheilen: als Geſetzgeber und als Staats⸗ 
mann ſtimme ich für bie Sefangenſchaft; jedoch unter 
der ausdruͤcklichen Bedingung, daß er mit dem Tode 
beſtraft werde, ſobald die Feinde in das Gebiet der 
Republik eindringen. 

76. Blütel, Se langenſchaft und Verbanunug 

‚77. Bo. Der Tod. 

78. Bodin. Ludwig Sat ben geſellſchaftlichen Ver⸗ 
trag, der ihn mit dem Volke verband, zerriſſen. 
bat feinen Eid gebrochen, und ſicx gegen die Freiheit 
verſchworen. -Dieh find feine Verbrechen ; bieß iſt eine 
Shildetung des Verbrechers, über beffen Schickſal wir 
entfchliden follen. Sprechet nicht als Richter, ſoudern 
ald Staatsmaͤnner; nicht leidenſchaftlich, fondern ald 
Männer, die das Vergangene ſowohl, als das Zukuͤnf⸗ 


tige, mit veifem Ernſte erwaͤgen. Sprechet fo, daß das 


Endurtheil Ludwigs das Wohl der Republik befördert, 
Da jest die ganze Welt die Augen auf und. gerichtet 
bat; da die Nachkommenſchaft ung dad Urtheil ſprechen 
wird; da das oͤffentlicha Wohl von unferem Entfchluffe 
abhängt; da man nie groß durch Blutvergießen wird, 
aber wohl durch Beifpiele von Maͤßigung und Menfchs 
lichkeit, nie groß durch Haß und Rachgier, aber "wohl 
durch Handiungen der Kıugheitz da ein menichliches 
Blutopfer. auf feine Weife.gur.. Gründung ber Sreiheit 
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beunagen kann: ‚fo verlange: ich die fernore Gefangen⸗ 

ſchaft udwigs bis zum Frieben, und feine Berbaunung 

nach dieſem Zeitpunkten - - 
79. Boham. Ih ſtimme für den Top. 


ge: Bollean. Ich bin higher gefanbt, um wis 


Su das Wohl bed Materlanded zu befördern, und 


alle Mittel anzuwenden / die mit zur Rettung des Uiple 


kes nuͤtzlich ſcheinen möchten. Wenn nun, nach meiner 
Einſicht und. nach meinem Gewiſſen, der Tod Ludwigs 
eine noſhwendige Maasregel tits fo folge ich, indem 
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ich ihn verurtheile; blog meiner Pflicht, und uͤberſchreite 


‚auf feine Weiſe die mir ertheilte Bonmadt. Ich habe 


wich nicht ſelbſt zum Richter aufgeworfen: das ſouve⸗ 
raine Volk, die Zeitumſtaͤnde, und ſelbſt bie Grundſaͤtze, 
hbaben mic). dayu gemacht. Da, wo ein: Verbrechen 


vorhanden iſt, verlange ich Steafes. nicht ans Rachgier, 


denn Rachgier iſt keine Tugend: (daher darf Be ſich hei. 


keinem Republilaner finden, „und daeſer muB. ſich bloß 


durch Großmut leiten laffen), ſondert ih verlauge big 


Strafe aus Ehrfurcht sagen die Gerechtigkeit und zur 


Beförderung ber Sitilichteit. Durch eine fluge Aufs: 


führung kann ein entthrouter König: in feiner Verban⸗ 
ng die fogenannte. Ehre der Könige regen, und ſelbſt 
die Tpeilnabme:bpr Volkar erregen, Wann er hinges 
gen, unter dem Schwerte der Gefege eine freien Vol 


tes, die verdiente Strafe leidet, fo erſtaunen alle: Maͤch⸗ | 


tigen der Erde über eine foldye That. Gie Werder bit 
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ſtuͤrzt, betaͤnht, und zittern, aus Furcht, daß ihnen 


ein ähnliches Schickſal wiederfahre. Diefe Furcht macht 
dann, daß fie. weniger wagen, etwas zu unternehmen, 
beſonders wenn ale Voͤlker bexeit find, die Sturmglode 


des Aufruhez zu läuten, und den Donner der Bm 
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fanonen erſchallen zu laſen. ‚Dielen Umſtanb erwaͤgt 
man gu wenig, wenn man vor den Folgen des Todes 
Ludwigs in Rücficht anf die auswärtigen Mächte fih 
fürchtet. ‚Ale Volker, welche gewohnt find, die Könige 
als überirrbifche Wefen zu betrachten, werben nmoth⸗ 
wendig denfen mäflen: „Ep! ein Koͤnigskopf muß doch 
> f heilig nicht ſeyn, da der raͤchende Arm ber Gere; 
„tigkeit und dad Beil des Echarfrichters ihn abfchlagen 
„tönnen.* — So bringt Ihr die Voͤlker auf den Weg 
zur Freiheit. Birger! man ſpricht von Parsbeten, von 
Freibeitswidrigen Anichlägen. Sind dergleichen wich 
lich vorhanden, fo wird Ludwigs Tod die Masten ab⸗ 
stehen „ und die Verräter bekannt machen. ch für 
weinen: Theil habe. nicht Fur, länger ungewiß und 
ſweifelhaft zu ſeyn; ich will / lieber meinem Feinde ind 
Aungeſicht ſehen. Beruhigt Euch, Ihr, meine Mit⸗ 
Bürger! Wenn: Hetchler oder Ehrgeizige einen Augeiff 
- auf die Sreiheit wagen follten: found tie da. Wü 
wollen fie vernichten, wir wollen uns Alle zu ihrem 
. Untergange vereinigen: und Lana wenden wir umd um 
das Vaterland auf eine doppelte Weiſe verdient ge⸗ 
macht haben. Ich bin menfchlidy, ich verabſcheue dad 
Biutvergießen; und ich glaube. daher, ‚Inden. ich für 
ben Tod ſtimme, mie um das Vatetland eia Verdien 
Mi erwerben. | Rt 

g1. Boiffet. Die nnabaͤndertichen Geſer⸗ he 

Natur legen mir die Pflicht auf, zu ſtimmen, daß Lub⸗ 
wig, ale ein Verſchwoͤrer gegen fein, Vaterland⸗ den 
Lod verdient habß. 
"82. Boiffieu,: Da wir; meinse:Beinung. nad, 
eine Vollmacht ls: Richter haben, fo kann ich hier 
DUB pein iche: Geſetzbuch auch wicht anwenden. Ih 
ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft und Verbannung. 
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83. Boiſſy Dangbas. Ich ſtimme fuͤr die Gex 
famzenſchaft, bis zu dam Zeitpunkts da: die Stellver⸗ 
treter ber. Rakton die Landesverweiſung dem Vortbeile 
des. Staates für zutraͤglich halten · werben. 

84. Bollet, Freiheit ach Gleichheit werben nur 
dann feſte Wurzeln faſſen, wann der Kopf des Toran⸗ 
nen fuͤllt. Ich ſtimme fünden Tod. 

85. Bonnemain. Gefangenſchaft ſo lanse den | 
Krieg dauert, und Lanhesbernieifung nach dem Frieden. 

46: Bonnet ChabanolleSohn.Der Tod. 
85. Bonnet Meautzp. Mit dem Vofbehelt⸗ 
des: Mailhe, ſtimme ich fuͤr den Todd. 

Bd. VBonnat. de Limoux. - Das Geſetz R ver 
Ausdruck des allgemeinen. Wilendg das Gefeb verur⸗ 
theiu die Verſchwoͤrer gm Tode. Ludwig iſt einſtimmig 
der Votſchwaͤrurgtſchuldig erkannt, darum verdient, er 
den Tob;; Matt‘ bet. Bis zum Veberdruße wiederholt, 
dag der: Top eines: Rönigs.dag Königehum nicht aufs 


bebe: aber eined Tprannen zu fehonen iſt auch fein . | 


Mittel, die Ipremmet zu verbannen. Man fagt, daß J 
Ludwig, als Geiſſeb aufbewahrt, die Feinde entfernen 
werde; allein er war Geiſſel, und dennoch verheerten 
bie auswärtigen Armeen. unfer Gebiet. Das peinliche 
Geſetzbuch zwingt und, die Tobeöfrafe außzufpreihen, 

Ich ſtimme für ben Tod. u 


39: Bonnier.“ Um des Wohls ber R⸗publik und 


um der Natur des Verbrechens willen, ſtimme ich für 
den Tod. rue 
9 Bonne ſoeur. Der Tod. Nach meiner keſten 
Ueberzeugung freche ich dieſe ſchreckliche Strafe aus. 
Das Blut, welches Ludwig vergoffen hat, das Wohl 
des Staates und die Stimme meines Sewiſens noͤthi⸗ 
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sen mid) dazu. Da aber bie Berfämmlungg bie Appel⸗ 
lation' an das Volk verworfen hat; ba man bie Vers 
fammiung herab zu würbigen ſucht; ba ich eine Faktion 
erblicke, welche bloß Anarchie zur Abficht hat: fo vers 
lange id), daß dad Urtheil erfl vier und zwanzig Stun 
ben nach bem Anklagedekrete gegen Maria Autonia, 
und nad) der Verbannung ber Gemitie Bourbon voll 
jogen werben folle. 

91. Bonnedal. ' Ih ſtimme für. ben Ted. 

92: Bongupod. Auf Antrieb meines Gewiſſens 


.. Habe ich Ludwigen des Hochverrathes ſchuldig erfaunt. 


Meiner Meinung nad) iſt ver Tod die Strafe, bie e 


verdient hat. Da aber das Wohl meiues Vaterlandes 


die fernere Gefangenhaltung zu fordern ſcheint, weil 
durch dieſelbe Der Friede bewirkt werben kann, und es 
Zeit iſt, daß dad Blut der Frankreicher zu Reßen aufs 
6öte; fo ſtimme ich für Die Sefangenfchaft, jedoch ut 
Vorbehalt der Verbannung, fobalb die Umſtaͤnde bie 
felde sulaffen werden, 

- 93: Bordas. Da beide Meinungen mit Gefahr 


| verbunden find, fo bin ich überzeugt, daß alle Mit 


glieder feine andere Abficht haben, als das äffentiiche 
Beſte. Ich glaube aber, daß wir hier mehr Politiker 
ſeyn müffen, als Richter. Ich fimme für die Ge 
fangenfchaft. ’ 

94. Borel. Gefangenſchaft und Verbannung. 
98 Bori⸗Cambor (Lambert). Ad ſtimme für 
bie Todesſtrafe. 

96. Borie. Die Konvention but beſchloſſen, daß 
fie, ohne weitere Appellation, Ludwigen richten wolle. 
Einſtimmig habt Ihr erklaͤrt, daß Ludwig Capet des 





Hochverrathes gegen bie Freiheit und Sicherheit des 
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Franreichiſchen Wolkes ſchuldig Tel Nach dem pein⸗ 


lichen, Geſetzbuche wird dieſes Verbrechen mit ben Tode 
beſtraft. Ich bin ein Sklaut des Geſeter, und ſtimme 
fuͤr den TLd. — 


97. Botot. GSehaͤufte Beweiſe haben mich von 


den Verbrechen Ludwigs uͤberzeugt, und das Geſetz bat 
nme Hebergeigung beftätigt.. Gerechtigkeit, Wahl der 


Republik, Geſetz und Politif verlangen, daß Ludwig. 


flerbe;:: Bogar bie Stimme: des Mitleidens muß jedt 
erſtickt werden. Ich verurtheile Ludwigen zum Tode. 


98. Boucher Saint Sauvbenr. AIch fimme 


für. den Tod. 


9. Boucher eau. Ich ſinne für den Tod, aber | 


mie dem Vorbehalte des Mailhe. 

100o. Boubin.: Die Wahlherren meiner Abtbel⸗ 
ung waren im Begriffe, vor dem Schluſſe ihrer Ver⸗ 
ſammlung ihre Geſchwornen bei dem böchflenWarionab 
gerichtshofe zu erneuern, folglich kann ich nicht ale 


Richter bedollmaͤchtigt ˖ ſeyn. Da nun der Vorſchlag, — 


den Brogeh an einen Gerichtshof zu verweiſen, von ber 


‚ Konvention wohl nicht- gebilligt werden würde, und ich 


‚der politifchen Erfahrung des Thomas Payne weit mehr 


zutraue, als meiner eigenen: fo verlange ich, mit ihm, 
dag Ludwig Capet bis zum Ende bed Krieges im Ser 


fängniffe verbleibe, und daß ee nad) diefem Zeitpunfte. 


aus bem Gebiete der Kepublif verbannt werde, 
101. Bouillerot. -Der Tob. 


+ 


102. Bougnier ber ältere, Ludwig hat nicht 
bloß einen’ Meuchelmord, er bat taufende begangen — 


ich verurtheile ihn zum Tode. 
103. Bourbotte. Als bie Preußiſchen heere 


vor unſeren Woren waren; dals der Karuſſelplatz noch 


* 


N. | , \ 


£ 40 g.° 
von dem Blute rauchte, welches, auf Befehl des To⸗ 
rannen ber Thuillerien, vergoſſen worden war; als 
eine allgemeine Stimme aus allen Gegenden des Reichs 
die Rache der Nation uͤber das Haupt Ludwigs herab 
xief: da blieb ich meinem geleiſteten Eide getren. WBoll 
von gerechtem Abſchen über-bie Tyraunei, und umgeben 
mit den Schatten aller derjenigen, die Im Kampfe für 
die Sreiheit gefallen waren, verlangte ich zuerſt redolu⸗ 
tionsmäßig das. Todesurtheil gegen die Gefangenen im 
Tempel. Statt pamals:in mein Verlangen einzuwil⸗ 
utgen, bieltet Ahr dafür, daß dieſer Prozeß muͤſſe feier⸗ 
licher gemacht werden, und daher umgabet Ihr deu⸗ 
felben mit ben größten gerichtlichen Formalitaten. Der 
Erfolg diefer Art zu ‚verführen‘ iſt nunmehr, daß mir. 
Ludwigen des Hochverraths gegen.bie Freiheit nad ges 
gen bie öffentliche Sicherheit des Staates: für fehuibig 
erkennen. : Das Leben eines Tyrannen, ben das Sefetz 
verurtheilt bat, if ein Berbrerhen in ben Yugen. freie 
Völker. Ich ſtimme für deu Tod: 
304 Bourbon. aus dev Dife, Der Top. 
105. Bourdon (Leonhard). Um der Öffenslichen 
Sicherheit und der Menfchlichkeit willen, Rimme.ich für 
den Tod, und für bie Vollzie hung defelben innerhalb 
vier und zwanzig Stunden. 
2.306: Bourgeois (krank). 
107. Bourgois. Gefangenſchaft mißrend bed 
Krieges, nachher Verbannung. 
’ 108. Bousquet. Ale Stelpestreter des Weite 
fimme ich fuͤr den Td. 
109. Bouſſion. Wegen der feierlichen Art, mit 
welcher dieſer Yrozeß verhandelt wird, iſt das Urtheil, 
das die Konvention ai fauen bereit MR über ale Bow 
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wuͤrfe erhaben. Ihr habt ·den ehemaligen König einer 
Verſthwoͤrung ſchuldig erklaͤrt, und:tch haͤtte gewuͤnſcht, | 


daß die dritte. Frage bie sweite geweſen waͤre: allein 
die Konvention hat eniſchieden, daß die Appellation an 


das Volk nicht ſtatt finden folle. Mein Wunſch wer 


für biefe Appellatiön, weil, meine? Meinung nad), in 


Sachen, welche: bie Sonverainetät angehen, nur daß 
Wolf entſcheiden kann. Su jebem Galle werde ich aber 


den: Grunbfägen: getren ‚bleiben. Das Sie fpriche 
den Toy: Ludwig: Kerbe, 


110. Boutroue. Der Tob. 


Bohaval Can ber Abtheilung des Norden). 
Seine Stimme fehlt. Er ſtimmte ſonſt immer mit deu 
Maratiften: 2 

ixx. Boder⸗Fonfrebe. Ich habe die Punkte 
ber Auflage gegen Ludwig fowohl, als feine Vertheidi⸗ 


gung; mit ber fälteflen Unpartheilichkeit geprüpft, ‚ch ” 


. babe fogar: jenem ruͤhmlichen Haß ,.den jede republika⸗ 
nifche Seele gegen die Könige und ihre Auhaͤnger fühle, 
abgelegt: Auch ehre ich ned) den Menfchen, der einft 
König war: daher werde ich ihm jegt, indem ich fein 


Verdammungs⸗ Urtheil außfpreche, feine Verbrechen, 


nicht mehr vorwerfen. Er iſt bes Hochverraths Aber. 


wieſen. Das Geſetz, das Wohl des Staates, die Ge⸗ 


techtigkeit und bie Wohlfarth des Volkes, verdammen 


ihn zum Tode. Das Geſetz werde vollzogen; und obe 
gleich, in dem Augenblicke, in welchem id) einen Sterb⸗ 
lichen aus ber Reihe der Lebendigen verbanne, meine 
Seele von ſchmerzlichen Gefuͤhlen durchdrungen if; fo 
bleibt doch mein Gewiſſen ruhig und macht mir keine 
Vorwürfe: ich wuͤrde ſelbſt in meiner Todetſtunde wicht 
anders ſitmmen. 
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112. Bondgues. ME Gefehgeher, und nicht 
als Richter, flimme ich für hie Gefangenſchaſt. 

113. Bozy. Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft 
bis zum Frieden, und für bie Verbannung nach dieſem 
geitpunfte. Hierdurch glaube ich. Sad Belle meines 
Baterlandes zu befoͤrdern. | 

114. Breard, Sch verlange Ludwigs Tod, ohne 
mic vor den Vorwuͤrfen meiner Kommittenten, oder 
wor dem Urtheile ber Nachkommenſchaft zu firrchten; 


denn bdiefe kann Viemand tadeln, der’ feine Pflicht er⸗ 


fuͤllt. 
115. Brefſon. Als ich Ludwigen für ſchuldig 


erkannte, ba ſprach ich nach der Veberjeugung bes Se⸗ 


feßgeberg, und nicht des Richter. Ich bin nicht Rich⸗ 


- ter, und eine größere Macht, als Ihr ſeid, mein Ges 


wiſſen, verbieter mir, in diefer Eigenfchaft gu handeln. 


Da ich num niche Richter bin, fo konnte ich in dem peins 


lichen Gefegbuche meine Stimme nicht ſuchen. Das 


gegen babe ich unterfucht, was das Wohl nreined Vaters 
landes erforvere: denn: dieſes ift, in meinen Augen, 
die Berechtigkeit und das hoͤchſte Geſetz. Nein, Buͤr⸗ 


ger, wir ſind nicht Richter; denn Richter haben die 
Binde der Unpartheilichkeit um die Stirne; wir aber 
brennen gegen kudwig von einer Rachgier, die uns aufs 
zehrt. Nein, Bürger, wir find nicht Richter; denn 
Michter bengen fid) vor einem Geſetze, welches für alle 
gleich iR, und wir, wir haben alle Grunbfäge ber 
Bleihheit verlegt, um für einen Einzigen eine Aus 
nahmezu machen. Wir find feine Michter; beun Ridy 


rer mögen nicht gern firenge Urteile. Sie behalten 


biefelßen tn ihrem Inneren‘, und fprechen fie nur mit 
Wehmnth aus: wis aber prahlen mit unfern Blut 
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urthetlen unb füdhen:biefe grauſamen Geſtunungen m, 
verbreiten. Wie find feine Richter; denn Michter wer⸗ 
‘den durch "den Anblick des beruttpeilten Verbrechers 


erweicht, amd fie ſuchen, durch. ben Ausdruck des. Mit⸗ 
leidens, die, Schreckniſſe zu erleichtern, welche dieſen 


umgeben: aber unſer Haß verfolgt Ludwigen noch unter 


dem Belle bes Henkers. Mehr als Ein mal habe ich 


ſein Todesurtheil mit allen Merkmalen einer aufbrau⸗ 


ſenderr Leideuſchaft ausſprechen gehört, und Zeichen des | 
Beifalls erfolgten nach dieſem ſchrecklichen Ausſpruche. 
Ich vergeſſe, als Staatsmann, Ludwigs Thaten auf 


dem Throne und beherzige bloß biejenigen Nebel, die 


und:tubiwig auf bem Schafote zufuͤgen koͤnnte. Oft 
und tief uͤberdachte Betrachtungen haben mich uͤber⸗ 


bachte Betrachtungen haben mich überzeugt, daß ſein 
Daſeyn meinem Vaterlande weniger ſchaͤdlich ſeyn wird, 
dis feine Hinrichtung; und nad) diefer Vorausſetzung 
werde ich meine Meinung ‚ohne Umſchweife erklaͤren. 


Ich fordere die Gefangenſchaft Ludwigs, bie gu der 


Zeit, da bie Bffentliche Ruhe feine Verbannung er⸗ 
lauben wird. 


116. Briez Er fimme für den. Top, Selle 


| jedoch die Mehrheit für die Gefangenſchaft ſtimmen, fo 


derlange id) ausdrüdlich, daß, wenn die auswaͤrtigen 
Mächte bis zum funfzehnten des künftigen Monats 


April ihr Vorhaben, uirfere Freiheit zu vernichten, nicht 
fohten aufgegeben haben, man ihnen den Kopf kudwias 


entgegen ſende. 
117. Brifſon. Die Srundfäge bes matarrechte, 


die ewige Wabrheit und die Gerechtigkeit, mit denen 


bie Erklaͤrung ber Rechte des Menfchen vollkommen 
übereinftinimt, verlangen, daß bad Geſetz, es ſchuͤtze 
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‚'nber es ſtrafe, für alle gleich fi Run fprichk! aber 
bas peinlihe Sefetzbuch Aber alle, die ſech gegen: die 
innere und aͤußere Sicherheit des Staates verſchwoͤren, 
den Tod aus. Mir find den Voͤlkern, die von jeher zu 
Afklaviſche Anbeter ihrer Koͤnige waren, ſo wie auch den 
Koͤnigen, die nun nicht mehr ungeſtraft Tprannen ſeyn 
duͤrfen, ein großes Beiſpiel ſchuldig. Ich ſtimme für 
den Tod. 
118. Briffoe. Zufoige der, bereite son mie ber 
kannt gemachten, Meinung habe ich erklärt, daß Lud⸗ 
wig des Hochderraths fihulbig ſei, und den Tod ver⸗ 
- bient habe. Ich war überzeugt, und ich bin es noch, 
Daß das Urtheil der Konvention, es falle aus wie es 
will, die bedenklichſten Folgen nach ſich sieben mind. 
„Ich war übergeugt, und bin es noch, daß das Urtheil 
der Nation Feine dieſer Folgen gehabt haben wuͤrde, 
und daß, wenn Gefahr entſtanden märe, bie National⸗ 
‚ Sonvention biefelbe leicht wuͤrde verſcheucht haben. 
Die Konvention. bat die Appellation verworfen, und, 
ich fage es mit Schmerz, der boͤſe Geiſt, welcher diefe 
Entfcheidung bewirkte, bat für Frankreich unabſehbares 
Ungluͤck zubereitet. Dieſes Ungluͤck iſt nun, gar nicht 
abzuwenden: denn ich ſebe in der Gefangenſchaft Lud⸗ 
wigs nicht anders, als einen Keim zu Unruhen, Ver⸗ 
anlaſſung zu Partheien, und einen Vorwand fuͤr die 
Verlaͤumder. Gewiß wuͤrde man die Konvention der 
Kleinmuͤthigkeit und der Beſtechung beſchuldigen, und 
derſelben auf dieſe Weiſe das Vertrauen entziehen, wel⸗ 
ches ſie nothwendig baben muß, wofern der Staat ge⸗ 
rettet werden ſoll. Das Todesurtheil wuͤrde die Loſung 
eines ſchrecklichen Krieges ſeyn; eines Krieges, welcher 
meinem Vaterlande ungeheure Summen Geldes, und 
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Sabmen von Blut toſten vurde. Diefe Meinung be⸗ 
ruht auf guten Gruͤnden: deun ob ſich gleich Frankreich 
vor den Tyrannen und vor ihren Soͤldnern nicht zu 
fürchten braucht; fo muß man dad) geſtehen, daß bie, 
durch. Berlsumdungen über das Artbeil der Konvention 
verfuͤhrten, Voͤlker in dieſemn Falle fich mit ihnen’ vers - 
” einigen werben. ..Darım habe ich für die. Appellation 
au das Volk geſtimmt: denn ein ſolches Syſtem würde 
die Dorauuen genoͤthigt haben, bag Urtheil eines großen. 
Volles gu:chren,. weil fie in dieſem Galle die Voͤlker 
nicht haͤtten hintergehen können, und weil alsdann, im 
- alle’ eines: Angriffes, alle Stanfreicher ſich wuͤrden 
vereinigt haben, um ihre Verbuͤndung zu vernichten. 
In ber ueberzengung, daß. unſer Urtheil unglückliche 
Folgen haben wird, habe ich mich bemuͤht, eine Strafe 
auspubenden ,. welche Gerechtigkeit mit dem Wohle des 
Staates in ainem höheren Grade verbaͤnde; welche der 
Röntgen bin Achtung aller Partheien zuziehen, und 
uns die Freuudſchaft der Woͤller erwerben koͤnnte; welche 
die Sorankenfihrerten; und doch zu gleicher Zeit die. 
Abſichten; hrer "Kabinekter ; j bie den Tod Ludwigs wüng . 
fen, um bie. Baiftuinumag:des. Mölfer zu dieſem Kriege‘ 
38 erhalten, vereiteln Fönnte; eine Strafe, welche des 
Hoffnung: der Pretendenten zur Kısne. ein Ziel ſetzte, 
uni. zugleich: tun der Art: wäre; -daß.die- Nation den 
Ausſpruch der Konvention billigen müßte, Ich finde 
ale diefe Bedingungen in dem Todesurtheila mit dem 
Vorbehalte Louvets: nämlich, daß bie Vollziehung \ 
deſſelben, „sis nach der Genehmigung. der Konſtitution 
durch das Volk, verſchoben werde. Aug dieſen Grüns 
ben habe ich ein ſolches uͤrtheil der Gefangenſchaft vor⸗ 
gezogen, obgleich die philefophifchen. Publiciſten und 
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Thomas Bafne ber nlettern Meinung beitreten, und ob; 
gleich die Gefangenſchaft vieleicht auch der Wunſch von 
‚Hier Millionen freier Amerikaner ſeyn foͤnnte. Den⸗ 
noch beſtehe ich mit Zuverſicht auf. meiner Meinung; 
denn id) kenne jene wackern Republikaner. Die beſon⸗ 
deren Umſtaͤnde, in dene ſich gegenwaͤrtig Fraukreich 
befindet, und bie bedenklichen Folgen, welche aus ber 
©efangenfchaft entfichen könnten, wenn diefelbe bloß 
von der Konvention verordnet würde, nöthigen mid, 
die Todesſtrafe, unter dem erwähnten Vorbehalte, jener 
Maasregel vorzuziehen. Denn auf biefe Weiſe eshält 
Euer Urtbeil die Beiſtimmung der Nation ſowohl, alt 
den Ausdrud von Uneigennügigleit und Großmuth, den 
ich ibm "zu geben wänfhe. Auch wird, auf dieſe 
Welle, Ener Urtheile mit dem Urtheile ber Nation 
in Eins zufammen fihmelen: und bieß allein faun 
und gegen die Innern Unruhen fowehl, ale gegen: bis 
Oufälle von außen, kräftig fehügen. Man wind meine 
Meinung verläunden; eb iR mein gewoͤhnliches Schich 
ſal. Dieſen Berläumbungen werde ich. aber weiter 
nichts entgegen ſetzen, al& ein untabelhaftes Leben; 
denn ich fordere alle meine Geguer auf, auch nur eine 


einzige gegründete Thatfache gegen mich vorzubrüngen, 


Eine ruͤhmliche Armuth, welche ich meinen Kindern 
binterlaffe,fpricht für mich: vielleicht iſt auch der Zeit⸗ 
punkt nicht mehr weit entfernt, wo ſie dieſe Erbſchaft 
antreten werben. Aber bis zu jenem Zeitpunkte, den 
ich ruhig erwarte, werde ich den Verlaͤumdern durch 
raſtloſen Eifer für gefegmäßige Ordnung antworten, 
ohne welche eine Republik weiter nichts iſt, als eine 
Raͤuberhoͤle. Bürger! ich beharre auf meiner Mei⸗ 
wung, und muß auf berfelben beharren. Es nähert ſich 
. , 
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ein. Ungewitter, deſſen Ausbruche fürchterlich feyn wars 
den. Frankreich kann zwar dieſes Ungewitter noch ab⸗ 
wenden, aber die Hoffnung dazu beruht auf einem ein⸗ 
zigen Punkte. Ich ſpreche als ein Kann, weicher Eure 
Schwaͤche, Eure Huͤlfsquellen, die Huͤlfsque llen Eurer 
Feinde und die, Stügen. derfelben Eennt; ich erklaͤre: 
Daß die Republik verlohren if, wenn die zuͤgelloſe Un⸗ 
ordnung wicht ausgerortet wird, welche gegenwärtig 
den Staat in allen feinen Theilen verwirrt. Ich ſtimme 
für den Tod, mit dem Vorbehbalte, daß die Vollziehung 
des UMbeils‘ erſt mach ber Genehmigung ber: Konſtitu⸗ 
sion geſchehe. 

. 119. Brival. Wenn man Ludwigen nicht um 
Tode verurtbeilt, ſo erklaͤrt man, daß er zu einer eignen 


Gattung von Menſchen gehoͤre. Man ſagt, er koͤne 


ſtatt einer Geiſſel dienen: er war aber auch Geiſſel, 
als man Long wy und VBerbün einnahm, und Lisle 
verbrannte. Nachſicht gegen Ludwig wuͤrde Theilnahme 
an ſeinen Verbrechen ſeyn, und die Konvention bedeckt 
fi) mit Schande, wenn fie nicht über ihn den Tod aus⸗ 
ſpricht. Ich ſtimme fuͤr den Todd. 
120. Bruͤn. Die Papiere, welche kubwigen vor⸗ 
gelegt worden ſind, beweiſen mir, ſowohl als ſein Be⸗ 
fragen, daß er ein Verraͤther war. Als Geſetzgeber 
und als Richter muß ich ihn zum Code verurtheilen. 
131. Bruͤnel. Ich fiimme:für eine Maasregel 
der Sicherheit. Unter dem Vorbehalte der Landesver⸗ 
weiſung ‚ bleibe Ludwig in Iebensiäpglicher Sefangens 
(haft. | 
, 222. Büzot. Meine Meinung ift bie nämfiche, 
welche ich auf tiefer Rednerbühne bereit# darlegte, und 
weiche ich nachher habe drucken laffen. Ich Habe nur“ 
ot l I 
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noch einige Bemerkungen hinzugufügen, welche ſich af 
unfere gegenwärtige Lage beziehen. Ich habe für die 
Appellation an das Volk geſtimmt, weil ich dafuͤr hielt, 
daß nur 'diefe Maasregel die Nepublik vor dem In 
glücte bewahren könnte, welches gegenwärtig berfelhe 
droht. Ich glaubte, daß nunmehr eine günfige Sr 
legenheit ſich zeigte, den übrigen Abtheilungen jene 
politifchen Einfluß zu geben, ben fie Haben follten, un 
doch nüht-baben. Die, dem Volle verweigerte, Bi 
nehmigung eines fo wichtigen Beſchinſſes, war, in mi 
nep Augen, ein Verbrechen gegeni:hte Nauion, dem ih 
nicht beiſtimmen wollte. Allein Ihr habt anders cn 
ſchieden; ich ehre Euern Beſchluß, und gehorche beit | 
felben. Democh, Vuͤrger, verhele ich Euch nicht, di 
mic Euer Entſchluß in die grauſamſte Verkgenhri 
feet. Die Sefangenfchaft ſcheint mir außerordenllih 
gefährlich. Sie verdoppelt die Gefahr, und befüllt 
niat unfern Untergang. Daß Ludwig in derſelben et 
mordet wird, dieß ſede ich im Voraus. ran wit 
Euch Schwaͤche, Feigherzigkeit vorwerfen, und J 
merdel das Zutrauen verlieren, welches Cuh N 


noͤthig if, um. den Stadt zu retten. Doch glethe 


ich, Buͤrger, es gehöre mehr Muth zur Behauptut 


dieſer Meinung, als zur Behauptung der entgegen“ 


festen. - Wenn das Zodedurtpeil an Ludwig dem X 
fogleich vollzogen wird, fo weiffage ich tranrige Ei 
niffe, deren Ausgang leicht vorher zu fehen if. Du 
boffe ich noch immer, daß Ihr in dieſer Lage Zeit gem 
haben werdet, alle Eure Huͤlfsmittel gegen bie Wale 
nehmungen der, Feinde aufzubieten, und doch goch d 


Fretheit Eures Vaterlandes zu retten, Möge die Kot 


vention ſich überzeugen, daß fe, durch dad zur 
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urtheil kubvigs bes XxVI. eine unermeßliche Verant⸗ F 
wortlichkeit auf ſich nimmt, und ſi ch big zu der Höhe 
erheben, auf welche: bie Zeitumflände, in Verbindung 
mit ihren eigenen Handlungen, ſte geſtellt haben. Noch 
kann fie alles wieder gut machen, wenn fie nur dazu 
den unerſchuͤtterlichen Willen hat. Ich verurtheile Lud⸗ 
wigen zum Tode, -- Jndem ich aber ein ſo ſchreckliches 
Urtheil ausſpreche, kann ich mich eines tiefen, ſchmerz⸗ 
lichen Gefuͤhls, nicht, erwehren. Wehe bemsiinmens . 
ſchen, ber. ein ſolches Urtheil fällen, wehe dem Volke, 
welches daſſelbe ohne Ruͤhrung anhören könnte; denn 
wo einmal Menſchlichkeit und Sittlichkeit verſchwunben 
find, da iſt alles verlohren! Erlaubt mir, Buͤrger, eine 
Bemerkung zu machen, die mir hoͤchſt wichtig ſcheint. 
Ich wuͤnſchte naͤmlich, daß die Konvention zwiſchen 
dem Urtheilsſpruche und der Bolhiehring deſſelben 
irgend einen Zeitraum feſtſetzen moͤchte. Dieſe Maas⸗ 
regel ſcheint mir ſehr politiſch zu ſeyn; auch wird die⸗ 
ſelbe durch die Morhwendigkeit erfordert. hr beweiſet 
dodurch der ganzen Welt, daß Ihr obne Leidenſchaft 
handelt. Buͤrger! fraget die oͤffentliche Meinung um 
Rath. Ihr Habt es noͤthig, Euch mit dieſer unübers 
windlichen Macht zu umgeben, denn fie allein iſt Eure 
Staͤrke. Ich verurtheile Ludwig ben XViten sum Tode; - | 
und niemals wird dieſer Ausfpruch Reue oder Gewils 
fensbiffe in mir erwecken. Ich verfange nochmals, daß 
- zwischen bem Urtheilsfpruche und ber Bolhiehung ein. 
Zeitraum feſtgeſetzt werde. 
123. Cadroy. Ein Beſchluß der Konvention bat 
Ludwiaen der Verfchwörung ſchuldig erklärt, nach den | 
trocknen Buchſtaben des peinlichen Geſezbuches hat er 
alſo den Ted verdient, Allein warum ſoll es noth⸗ 
— VKilftar Theiß. Dd 
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wendig fon, "Tine Strafe in bieſem Gefetzbuche aufzu⸗ 


ſuchen? Der gewoͤhnliche Richter darf ſich zwar ſreilich 
nicht von den poſitifen Geſetzen- eutfernen, allein der 
geſetzgebende Richter kann und muß auf. das Wohl der 
Nation Ruͤckſicht nehmen: folglich iſt das Urtheil Lud⸗ 


wigs nicht in dem peinlichen Geſetzbuche zu ſuchen. 


Wenn ich einerſeits die Todesſtrafe finde, anderſeits 
aber beſchůtzende Formalitaͤten, wenn ich ſehe, daß die 


| Konvention auf biefe Formalitaͤten Feine Ruͤckſicht 


nimmt; fo frage ich mich ſelbſt: iſt es recht, daß ich 


u aus dem Geſetzbuche alles, was in bemfelben fiir deu 


Gefangenen Wohlthätiges ift, heraus reiße, und nur 
das beibehalte, was ſtreng iſt. Hier erinnere id} mich 
an Eure Gleichheit, und ich behaupte, daß, wofern Ihr 
Ludwigendem peinlichen Geſetzbuche zu unterwerfen 


bie Abſicht hattet, Ihr Euch von den, zum Beſten aller 


Bürger in biefem Gefegbuche vorgefchriebenen , For⸗ 
malitaͤten nicht haͤttet entfernen ſollen. Da Ihr aber 
die Formalitaͤten des peinlichen Geſetzbuches nicht habt 
beobachten wollen; ſo koͤnnen die, in demſelben vorge⸗ 
ſchriebenen, Strafen um ſo viel weniger hier ſtatt 
finden, als ſich dieſe nur nad) den Formalitaͤten ans 
wenden laffen. : In dem peinlichen Sefegbuche Fönnet 


‚ She alfo die Strafe Ludwigs nicht ſuchen , fondern Ihr 


müffet bloß eine allgemeine Maasregel der Sicherheit 
treffen. Sollte ed aber nüglich feyn, Ludwig am Leben 


zu ſtrafen? Nicht nur glaube ich mic) feinesweges bes 


fugt,, eine folche Sträfe über ihn zu verhängen, fondern 
ich ſehe aud) mehr Ungluͤck, als Vortheil für, die Res 


publit, in diefer Daasregel. Das Wohl meined Vater⸗ 


landes fordert das Blut Ludwigs nicht. Wenn er ums 
format, fo; entſtehen Partheien, und die Anſpruͤche zu 


. 


Gunſten feines Mächfofgers erwachen von allen Seiten: 


lebt er aber, fo bleibt er ein Schreckenbild der Könige, 


und der. Welt ein Beifpiel. In meinem Gewiſſen fuͤh⸗ 


le ich mich von: ;eder menſchlichen Macht unabhängig, 
und daher ſtimme ich für. den, Tod. 
124. Tales. Ich ſtimme fuͤr den Tod, und be⸗ 
daure nur, daß niein Ausſpruch ſich nicht auf alle Ty⸗ 
rannen zugleich erſtrecken kann. 
125. Eaton. Der Tod. 


126. Cambacered; Bürger! wenn Ludwig. 


‚vor den Gerichtshof wäre geführt worden, deſſen Praͤ— 


fident ich war, fo würde ich das peinliche Geſetzbuch 
geöffnet, und ihn, nach dem die Verraͤther betreffen⸗ 
den Geſetze, verurtheilt haben. Hier habe ich aber 
andere Pflichten zu erfuͤllen. Das Wohl Frankreichs, 


ja das Wohl aller Voͤlker, hat die Konvention bewo⸗ 


gen, dem Prozeß Ludwigs nicht den gewoͤhnlichen Ge⸗ 
richtshoͤſen, nicht dem gewoͤhnlichen Gange der Ju⸗ 
ſtiz zu unterwerfen. Wozu ‚diefer Unterfchied? weil 
es nörhig zu ſeyn ſchien, durch einen großen Ausſpruch 
der Rational» Gerechtigfeit fein Schiefal zu entſchei⸗ 
den, und Wed hier politifche Rüsdüchten an- die Stelle 


der gemöonlichen Mechtsformen treten mußten. . €8 
war bei dieſem Drosefle nicht um eine buchſtaͤbliche An⸗ 


wendung des Geſetzes zu thun, fondern man mußte 


dadjenige Auskunftsmittel zu treffen ſuchen, welches \ 


fich nit dem Wohl des Staates am beßten vertrug. 
Der Tod Ludwigs bietet und Feinen einzigen Vortheil 
dar, aber wohl die Verlaͤngerung ſeines Lebens. Es 
wurde daher ſehr unuͤberlegt ſeyn, einer Geiſſel ſich zu 


berauben, mit welcher man zu jeder Zeit die inneren 
ſowohl, als die äußeren Feinde, wird im Zaume date | 
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ten koͤnnen. Zufolge dieſer Bemerkungen muß, meiner 
Meinung nad, bie Nationalkonvention beſchließen, 
daß Ludwig die, durch das Gefetz gegen die Verſchwoͤ⸗ 
rer beftimmte ‚ Strafe verdient habe.. ‚Sie muß die 
Vollziehung dieſes Beſchluſſes bis zum Ende aller 
Feindſeligkeiten aufichteben, und alddann muß ent- 
weder ‘die Konvention, oder :eine geſetzgebende Ver⸗ 
ſammlung, das Endurtheil faͤllen. Im Falle eines 
feindlichen Einbruches müßte aber der Beſchluß ſogleich 
vollzogen werden. 
12427. Cambon.. Der Wille aller Frankreicher 
iſt bekannt. Sie verlangen einſtimmig die Vernichtung 
aller Vorrechte, und dit Beſtrafung derjenigen, die 
der Srändung der Gleichheit ſich entgegen fegen. 
Schon in der gefeggebenden Verſammlung machte mir 
das Wohl meines Vaterlandes es zur Pflicht, die Ver⸗ 
bannung einer vormals privilegirten Kaſte auszuſpre⸗ 
chen, ‚die ſich jedoch Feines audern Verbrechens ſchul⸗ 
‚ dig gemacht hatte, als deffen, daß fie der neuen Ne 
gierung den Eid der Trene verfügte. In diefer Ber 
ſammlung habe-ich gleichfalls gegen die Ausgewander⸗ 
ten, Ludwigs Mitverfchtworne ‚ und feldfl. gegen Die 
jenigen, die nach Sranfreich zurück kehren würden, 
ohne gegen ihr Vaterland die Waffen geführt zu has 
ben, das Todesurtheil auögefprochen. Heute richte 
ich einen Privilegirten,. der des Hochverraths ges 
‚gen das Vaterland. übermiefen if. Das Geſetz ſpricht 
beſtimmt, und ſein Verbrechen iſt bekannt: daher wuͤr⸗ 
de ich der Nationalgerechtigkett zu nahe treten, mern 
ich für- Verbannuns, ‚and nicht fuͤr den Lod ſtimmen 
wollte. 
126. Eamboutas, Dr Tod. 
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129. Campmartin. Ich ſtimime fünden Tod. 

130. Campmas. Als Stellvertreter einer Na⸗ 
tion, die frei ſeyn will, ſage ich: Repubtif; feinen 


König mehr; der Dyrann fterbe!: SE 


131. Camus. (Ju Geſchaͤften abweſend. 
132, Cappin. Es iſt, meiner Meinung nach, 


hinlaͤnglich, dem Verurtheilten außer aller Moͤglich⸗ 
keit zw ſetzen, ferner zu ſchaden. Sch ſtimme fuͤr die 


Gefangenſchaft bis nach dem Frieden, und nachherige 
Verbannung. 
133. Carra. Zufolge der Erktarung der Kons 
vention/ daß Ludwig Capet der Verſchwoͤrung gegen 
"Die Freiheit, und eines Verbrechens gegen: die. Öffent> 


liche Sicherheit des Staates ſich ſchuldis gemacht. ha— . 


bez zufolge bed: Gefeges, welches die Todesſtrafe auf 
-Diefe Verbrechen legt; zufolge der Grundfäge , auf bes 


nen die wahre Bolitif ber: Nationen- beruht; zur Be⸗ 


lehrung der Boͤlker in allen Zeiten und in allen Ge⸗ 


genden, und zum Schrecken der Tyrannen, ſtimme 


ich fuͤr den Tod. | —— 


134. Carrier. ‚Ale Umflände, die ich unter | 


Augen habe, beweifen, daß Ludwig ein Verraͤther iſt. 
Ich verurtheile ihn zum Tode. 

135. Carnot. Die Gerechtigkeit fördert, meis 

ner: Meinung nad ,. ‚den Tod Ludwigs, und die Polis 


tik fordert. denfelben gleichfalls. Ich geftehe gerne, - 
Daß niemals eine Pflicht mir druͤckender geworben iſt, 


als diefe. Doch glaube ich daß 82772 um ein Bet 
fpiel der- Gleichheit zu geben, und um zu beweiſen, 
daß. Ihr die Ehrgeizigen (nad dem Throne firebenden) 


nicht fürchtet, en Tyrannen mit dem Tode beſtrafen 


müßt, Ich ſtimume für den Tod. 


- u 
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‚ zehnten ift, meiner M-inung nad ‚ das Grab. der öf | 
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136. Carpentier. : Der Tod. 

137. Caſabianca. In meinen Angen iſt der 
Tod Ludwigs den Frankreichern nicht noͤthig. Ich 
ſtimme für die Gefangenſchaft, mit Vorbehalt aller 
Maasregeln, weiche die Konvention nach den Umſtaͤn⸗ 
ben in treffen für gut finden wird. . > 

138. Caſenave. Der Tod Ludwigs ded Sechs⸗ 


fentiichen Sreiheit, und der Triumph ‚unferer Feinde. 


Die Paradoren und Sophiftcreien, welche man kuͤnſt⸗ 


lich in dieſer Sache vorgebracht hat, ‚beftättgen mid 


- immer mehr und mehr in ben Grundfäßen, die ich be 


reits geäußert habe. ‚Die Vereinigung fo vieler un 


vereinbarlichen Gewalten ift eine ungeheure Tyranuei, 
an welcher ich feinen Theil nehmen mil. Das einzi- 
ge Geſetz, welches ſich auf Ludwig anwenden laͤßt, iſt 
das Geſetz, welches ſeine Abſetzung qusſpricht. Bloß 


2 


in dieſem Sinne habe ich ihn fuͤr ſchuldig erklaͤrt. Das 


oͤffentliche Wohl erfordert ader eine Maasregel der all⸗ 
gemeinen Sicherheit: darum verlange ich: 1) die Ges 
fangenfchaft Ludwigs und feiner Familie bis zum Fries 
den, und ihre ewige Verbannung nach biefem Zeit⸗ 
punfte, =) daß die Stimmen derjenigen Mitgkieder, 
die bei Verhandlung dieſes Prozeffes abweſend find, 
ungültig ſeyn follen, und daß, 2) um die Stellen der: 


‚jenigen zu erfegen, die, wegen ihrer Partheilichkeit, 


verwerflich find, die Mehrheit menigflend auf zwei 
‚Drittheile alter Stimmen angefegt.twerde, Ich ver: 
lange, daß mein. Vorfehlag dem Motokolle einverleibt 
werde. 

139. Cafeneuve. Gefangenſchaft und Ver⸗ 


bannung. N 
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140. Caſſanyes. Ich ſehe ein, was für wich⸗ 
tige Folgen ber- Gegeuſtand, mit. welchem: wir uns. be⸗ 
fchäftigen „ nach fich ziehen muß.. Da’aber meine Sen⸗ 
dung: mir die Pflicht. aufetlegt, bloß‘ das Wohl mieines 
Vaterlandes in Betrachtung zu ziehen, fo muß ich, 
mit innigſter Wehmuth, fuͤr den. Top: ſtimmen. 


144. Caſtillon. Wenn ich nur die Verbrechen 


Ludwigs, nebſt der Strafe, die.er- dafür. verdient, 


in Erwägung. zöge,. fo. würde ich. ohne Anſtand das 


Todesurtheil außfprechen.. Allein. ich: fürchte. daß die⸗ 
ſes verhaßte Blut ſich mit dem Blute des von mir ge⸗ 


liebten Volkes vermiſchen moͤchte, und daher ſtimme, 


ich fuͤr die Gefangenſchaft, und far bie Berbannung. 
wach dem, Sieben. . 

142. Cavaignac. Ein Berötup der Konven- 
tioh Bat mich. zum Nichter Ludwigs gemacht; ich muß 
alſo gehorchen, und in dieſer Eigenſchaft Handeln. 
Geſtern wurde Ludwig einſtimmig der Verſchwoͤrung 


und des Hochverraths gegen die Freiheit und die Si⸗ 
cherheit des Staats ſchuldig gefunden. Indem ich die⸗ 


ſer Erklaͤrung beitrat, hoͤrte ich bloß auf die Stimme‘ 
meines Gewiſſens. Da nun die verdiente Strafe über 
den Verbrecher ausgeſprochen werden foll, ‚fo muß ich 
bioß der Vorſchrift des Gefeges folgen. Als der Mund 
des Gefeges würde ich firafdar feyn, wenn ich es wa⸗ 
gen wollte, meinen Willen den unumftößlichen Aus⸗ 


ſpruͤchen deſſelben entgegen zu ſtellen. Zufolge des Ge⸗ 
ſetzes, welches die Todesſtrafe auf die Verbrechen legg, 


deren Ludwig überwiefen iſt, muß er ſterben. Das 
ſchretkliche Urtheil, welches ich fo eben ausgeſprochen 
Habe, läßt in meiner Seele feinen andern. Schmerz 


zuräd, ald.den, welchen ein gefühldoßer Mann jeder, ,_ 


t 
! 


N 






















424 — | \ 
jeit empfindet, wann feine Pflicht es ibm zur Noth⸗ 
wendigkeit macht, über einen Menfchen das Todesur 
theil andzufprechen. Ein Beſchluß verfichert mid, 
daß die Konvention fih morgen mit dem Schcſale 
der übrigen Bourbonen befchäftigen werde. Ich habe 
feinen andern Wunfch Dabei, als daß mein Vaterland 
bald von alien Verfonen befreit werden möge, bie feb 
. Der Freiheit gefährlich werden fönnten. 

Cavenelle. (aus der Abtheilung der oͤſtlichen 
Pyreneen). Seine Stimme fehle. Er firammte fonf 
- mic den Maratiften. 

143. Cayhla. (war krank). 

144. Chabanuon. Ich ſtimme für die Gefan⸗ 
genfchaft Ludwigs bis zum Frieden, und für hin 
Verbannung nach dieſem Zeitraume. 

145. Chabot. Wollte ich meine Meinung nur 
eingefchränft vorfragen, wollte ich dieſelbe in einen 
Nebel huͤllen; ſo koͤnnte ich auch verlangen , daß ud 
tig gehalten feyn ſoile ſeine Mitſchuldigen anzuge 
ben, damit man fie unter diefelbe Grillotine fühlt. 
Allein ich ſchraͤnke mein Urtheil nicht ein, und ich 
verlange den Tod, weil Ludwig ein Tyrann war, Mil 
er es noch if, und weil er.cd wieder werden kann. 9 
bin weit entfernt, mit meinen Kollegen, die da glau⸗ 
‚ ben, daß fie feine‘ Richter find, Einer Meinung I 
seyn. Die Eigenfchaft eines Richters ift. nicht wenig 
ehrenvoll für fe, , als die Eigenfchaft ‚eines Geſehge⸗ 
berd. Das Blunt des Tprannen muß die Republik de 
feſtigen. Ich fimme fürden Tod. . — 

146. Ehaillon- Meine Kommittenten had 
mir keinen Auftrag gegeben; weder ein Gerichlsge— 
ſchworner, noch ein Richter zu ſeyn. Bon gerechte 
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Männern babe ich meine Vollmacht erhalten, welche 
diefe Vereinigung aller Gewaken: verabfeheuen wur⸗ 
den. Fuͤr die Erhaltung der oͤffentlichen Sicherheit 


fordere ich die fernere Gefangenſchaft Ludwigs, und 


feine Verbannung nach dem Kriege. Ich ſtimme ands 
drückuch gegen den Tod, weil Rom dadurch einen 
neuen Kandidaten für feine Heiligen Gabrif belom⸗ 
men wuͤrde. 
247. Chales. Im Yngefihte meines Vaterlans 
des, vor dem Bildniffe des Brutus, und nach meinem 
Gewiſſen, erklaͤre ich, daß der Augenblick in welchem 
die Konvention die Appellation an die Urverſammlun⸗ 
gen verwarf, der Triumph der Fretheit, Gleichheit 
und der Republik war. Die Furcht vor den, mit Uns 
recht fo gemannten, auswaͤrtigen Maͤchten muß ver⸗ 
ſchwiuden, wenn Ihr bedenket, daß Ihr damals die 
Abſchaffung des Koͤnigthums beſchloſſet, als ihre Hee⸗ 
re auf unſerm Gebiete ſtanden. Ich ſtimme fuͤr die 
Todesſtrafe, und für bie ſchleunigſte Vollziehung der⸗ 
ſelben. 

148. Chambon. Ich habe von jeher dafuͤr ge⸗ 
halten, Ludwig ſei die Haupturſache unſeres Ungluͤcks, 
er ſei ein Verſchwoͤrer, und verdiene den Tod. Ich 
glanbe auch, daß die Konvention üder einen. fo wichtis 
gen Gegenſtand ſich nicht duͤrfe einfchläfern laffen. Ste 

‚nruß vielmehr einen (großen Karakter zeigen, um ade” 
Ruheſtoͤrer ſowohl, als auch jene Gattung von Mens 
ſchen zu vernichten, die beftändig Unruhen verbreiten, 

- sind den Gang diefer Berfammiung auſhalten. Habe 

ich mit einiger Furcht diefe Rednerbünne betreten, fo 
geſchah ed nicht begmwegen, weil!ich Ludwigen zum To⸗ 
de verurtheile, Denn; er verdient denfelben,. fondern 
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meis ich, die boͤſen Folgen erwaͤge, die dieſes ürtheil 
nach ſich ziehen koͤnnte. Ich ſtimme fuͤr den Tod des 
Tprannen, und verlauge, daß man ſich ſogleich mit 
dem Schieffale der andern Bourbonen beſchaͤftigen ſolle. 
149. Champigny. Gefangenfehaft, und Ver 
bannung innerhalb eines Jahres nach dem Sieden. 
ıso. Chabonnier. Wenn ich gewiß. überzeugt 
wäre, daß die Europaͤiſchen Mächte die Republik 
Sranfreich. fogleich und. aufrichtig erkennen: würden; fo 
möchte, unter diefer Bedingung, Ludwig Gnade in 
halten. Allein fie ruͤſten fih, und Ihr koͤnnt verſ⸗ 
chert ſeyn, daß es die einzige Abſicht derſelben iſt, 
ihn wieder auf den Thron zu ſetzen. Es iſt alſo nicht 
genug, den Goͤtzen umgemworfen zu haben. Man muß 
denſelben zertruͤmmern, um ihn ganz feinen birnlofen 
Andetern zu entziehen. Noch giebt es DBorureheilt, 
noch herrſcht in einigen Seelen eine ſklaviſche Anhäng 
lichkeit an das Königtfum, Der König, den Ihr jeht 
richtet, war Tyraun und Meuchelmoͤrder. Seine Ver⸗ 
brechen find zahllos, und er. verdient den Tod. Das 
Weohti des Vaterlandes und der Vortheil des. Staatl 
-  erheifchen,„ dag er dieſe Strafe leide; ich ſtimme daher 
für den. Tod. 
“ısQ Charlier. Der Tob. | 
152. Charrel. Ich flimme für den Tod; doch 
glaube ich, daß der'Zeitpunft der wirklichen Hinride 
tung noch muͤſſe in Berathſchlagung gezogen werden. 
143. Chaſſet. Ich habe bereits erklärt, da 
die Konvention nicht zugleich richten und verurthet— 
len Eönne. Die Konvention hat fich die Erkenntniß 
über Ludwigs Schickfal zugeeignet Allein ihr Betra⸗ 
gen ſowohl, als die Verlebung aller Hormalidun/ 
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„überjengt mich, daß fie ſich nicht in die Lage eines Rich⸗ 
terſtuhls feßen, fondern bloß eine allgemeine Maas⸗ 
regel der Sicherheit treffen wolle. Ich darf nicht für 
‚den Tod ftiminen; denn es iſt hier nicht etwa um eine 
Strafe, fordern um eine gänzlihe Nernichtung des 
Koͤnigthums zu thun. Die Geſinnungen, die Ludwig 
einſloͤßt, find auf feine Weife zu fuͤrchten, da hinge⸗ 
gen der Tod des Vaters die groͤßte Theilnahme an dem 

Schickſale des Sohnes erzeugen wuͤrde. Ich ſtunme 
für die Gefangenſchaft bis zum Frieden. 

154. Chastelain. Ich ſtimme für die Gefan⸗ | 
genfchatt bis zum Frieden, und für die Verbannung 
‚nach diefen Zeit punkte. 

155. Chateauneuf Raudon. Die Verſamm⸗ 
lung hat einſtimmig erklaͤrt, daß Ludwig der Verſchwoͤ⸗ 
rung ſchuldig ſei, und das Geſetz verdammt ihn zum 
Tode. Politiſche Ruͤckſichten ſind weiter nichts, als 
Geſchoͤpfe des Aberglaubens und der Tyrannei. Wohl 
uns, daß die Herrfchaft derfelben ein Ende hat! Man 
fpricht ‘von einer Parthet, die, vielleicht ein bloßes 
Schredbild iſt. Wenn ich an eine ſolche Parthei glau⸗ 
ben koͤnnte, fo würde ich dieſelbe unter denen ſuchen, 
die mit fo großer: Bosheit dad Daſeyn der Partheien 
behaupten. Sollte irgend ein Ergeiziger in die Freis 
heit einen Eingriff thun wollen, fo iſt das Volk wach⸗ 
ſam und bereit, und ich bin der Erſte, der den Frev⸗ 
ter angreift. Sch ſtimme für den Tod Ludwig des Letzten. 

156. Chaudron. In der Ueberzeugung, daß 
fein Leben der Repubik auf jeden Fall vachtheilig ſeyn 
würde, ſtimme ich für den Tod. 

157. Chanmont. Zufolge des Beichlufes; 
welcher Ludwig für ſchuldig erflärt, und zufolge des | 
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peinlichen Gelehbaches, ann über bie Strafe len Zu 

fel mehr feyn: Fe. ift der Tod, 

158. Ehaupier. Ich ſtimme für die Gefanget 

ſchaft, und für die Verbannung mach Deus Frieden. 

159. Chatalß. Ich ſtimme für den Top, un 
‚tete, in Ruͤckſicht der Aufſchubes, dem Vorbehalt 

bei, den Mailhe vorgeſchlagen hat. — 

160. Ehazaud. Ich verunthelle eunce zum 
Tode. 

I 161. Chedanneau. Ich fimme —*7* 
mit dem Vorbehalte des Mailhe. 

162. Ehenier. Es wuͤrde mein größter Bar 
ſeyn, Daß ich niemals in Die Lage geſetzt worden mitt 
‚das Todesurtheit Über. einen weiner Nebenmenlhtt 
ansſprechen zu můſſen; und wenn ich in dieſen Mi 
geublicke mich meiner Pflichten entfedigen Kinn, ſ 
würde ich für die leichteſte Strafe ſtimmen: allein bo 
rechtigkeit, Staatsgruͤnde und das Woh! des Bol 
noͤthigen mich, meine aͤußerſte Abneigung zu übermil 

tigen. Ich ſtimme für die Strafe, melde bereits I 
mir das peinliche Geſebbuch ausgeſprochen hat, ſit 
ben Tod. 

163. Chevalier. Das Geſet verlant bloß 
die Abſetzung des Königs. AS eine Maasregel I 
Sicherheit ſtimme ieh aber für die Gefangenſchaft iih 
rend des Krieges, und für die Verbannung vach dem 
Hrieden. — 

264. € hiapp e. Ich unterfache in dieſet Sur 
fein Geſetz, weil ich nicht zu gleicher Zeit Geſetzgebtt 
‚and firafender Richter ſeyn kann. Als Stagtsmann 

aber, und als Stellvertreter des Volkes, unterſacht 

ich das hoͤchſte Geſetz „das Heil und die Wohlfahrt ab. 
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fer Seahfreicher , meiner Brüder. us Mandregei der. 
Sicherheit fordere. ich daher die Gefangenſchaft Lud⸗ 
wigs während bed Krieges, uud feine natherige Ver⸗ 
baunung. 
165. Choudien.‘ ‚Der zo, oo 
166. Chriftiani. Ich fiage mich auf die Mei⸗ | 
nung des Thomas Payne, und flimme, wie en für . 


bie Gefangenſchaft. 
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167. Clauſel. Ich bin. Stelvertreter des Vol⸗ 
kes. Meine Kommittenten haben mir die Audäbung 
ihrer ganzen Macht Übertragen, darum fimme ich für 
den Tod Ludwigs. Dan fpricht von einer Parthei. 
Einige geben fogar vor, daß diefelbe vorhanden ſei. 
Im uum dieſe Parthei durch Standhaftigkeit und 
Much zu ſchrecken, fpreche ich ihr Todesurtheil, zus 


‚gleich mit dem Todesurtheile des Thramen. 


169. € taverpe. Ich kenne kein anderes Ge⸗ 
m ‚ sach welchem ich Ludwigen richten koͤnnte, als 
die Konſtitution. Die Konſtitution ſtraft ihn durch 


‚Abdanfung, oder Abſetzung. Ich werde das Gefeg‘ 


nicht überfchreiten, und flimme daher. für die Gefan⸗ 
genſchaft His zum Frisden, und nicht für den Tod. 
169, Eledel Dalviguac. Der Tod. 
170, Cloots (Anacharſis). Ludwig. ift des 


Verbrechens'der beleidigten Majeſtaͤt ſchuldig. Welche 


— 


Strafe verdient ſein Verbrechen? Ich antworte, im 
Namen des Menfchengefchlechts, den Tod. - 
17. Cohen Der Ton _ 
‘ 172, Codons gapparent, Ich eröffne bie 
Erflärung ber Menſchenrechte, finde dag Has Geſetz 
_ für. ale gleich fei, und muß, als Richter, das Gefeg 
” anwenden, Das Befeg fpricht, ich ſtimme für den Tod. 
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173. Colombel. Der Tod ı : « 

174. Collot Dherboid. Noch in der Eutfer: 
'nung von der Nationafverfammlung Habe ich bereit 
meinen tief überlegten Wunfch geäußert, und dieſer 
Wunfc war, der Tod. Ich wiederhole denſelben Hens 
‚te, damit ich meinem ‚Gemwiffen und dem Willen mei- 
ner Komnsittewten getren bleibe... Auf meiner. Reife 
zur Konvention, fam ich durch verfchiedene Abtheiluns 
"gen, und fand, daß Überall das Volk diefe große Yes 
gebenheit erwartet; auch‘ daß man überzeugt. ift, zur 
der Tod des Tyrannen werde alle Partheien vernichten. 
Ich ſtimme fir den Tod. 

175. Eollot dela Saltette. Ich ſtimme fuͤr 

die Gefangenſchaft bis zum Frieden, verlange aber 
bie Todesſtrafe, im Falle die Seine das Gebiet der 
Republik betreten ſollten. 

176. Condorcet. Aller unterſchied. der Strafe, 
bei ben naͤmlichen Verbrechen, iſt Verletzung der 
Gleichheit. Die Strafe der Verſchwoͤrer iſt der Tod. 
Diefe Strafe ſtreitet aber gegen meine Grundfäge, und . 
ich werde diefelbe nie ausſprechen. Für Gefangen 
ſchaft kann ich wicht ſtimmen, denn dazu giebt mir das 
Geſetz feine Macht. Ich verlange -die firengfte Stra⸗ 
fe unferes peintichen Geſetzbuches, nur nicht ben Toda), 
und fordere, daß die Bemerkung des Mailhe in Ueber⸗ 
legung gezogen werde, denn fie verdient es. 

177. Conte. Fuͤr bie‘ Gefangenſchaft waͤhrend 
des Krieges, und, bei Todesfirafe, für die Verban⸗ 
‚nung nach dem Frieden, = 7 
a) Condoreet verurtheilte dem zufolge den nah Au ewigen 

Galeerenſtrafe. ” 
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' 178. Co Pr el. Ich erftäre, daß Ludwig , we - 
‚ber eines Verbrechens gegen die oͤffentliche Sicherheit . 
ſich ſchuldig gemacht hat, den Tod verdiene. Allein 
in der Lage, ih welcher wir ns hefinden, millfen wir 
als Staatsmaͤuner ſprechen, und. in dieſer Vorausſez⸗ 
zung ſcheint eine Maasregel der Sicherheit nutzlicher 
zu ſeyn, als die ſtrenge Anwendung bes Geſetzes. Ich 
verlange, daß Ludwig und ſeine Familie um Gebaͤude 


des Tempels, oder in einer jeden andern Stadt, bie 


zum Frieden in gefaͤnglicher Verwahruns gehalten wer⸗ 
deu ol. N 

179. Corenfülfter Ich habe die Voumadht, 
vermoͤge welcher ich ein Mitglied der Nationalkonven⸗ | 
tion Bin, ‚mit der größten Genanigfeltiunterfucht, und 


gefunden, daß sch micht zum Richter der Verſchwoͤrun⸗ 


den, deren Ludwig uͤberwieſen iſt, bebollmaͤchtigt bdin. 
Uebrigens hat auch die Konvention alle Hormalitäten . 
des peinlihen Geſetzbuches verworfen. Das peinliche 
Geſetz ſpricht zwar die Todesſtrafe uͤber Verſchwoͤrer 
aus: ich will aber nicht unterſuchen ‚ vb Ludwig nad. 
einem andern Geſetze, als nad) der Konftitutipn vom 
ıaten September 1791, -gerßter werden koͤnne. Da, 
die Gefetzgeber. die Todesſtrafe bloß deßwegen einge⸗ 
fuͤhrt Haben, um die Verbreitung der Verbtechen zu 
verhindern; da, in dem vorliegenden Falle, und bei 
‚der Abſchaffung des Koͤnigthums in Frankreich, ‚eine 
ſolche Verbreitäng gar nicht zu befürchten ift; ſo halte 
ih dafür, das oͤffentliche Wohl leide keine Gefahr, 
wenn auch Ludwig am Leben bleibt. Ja, ich ſage 
noch mehr: ich bin nämlich überzeugt, daß: ein Todes⸗ 
urtheil den Wohl der Republik fehr ſchaͤdlich ſeyn würs - ' 
de, Die Hoffnung eines Friedens mit den auswaͤrtigen 
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Mächten würde dadurch gänzlich derſchwinden; Aberdieß 
‚ müßte eine ſolche Maqſregel den Keim eines bürgerli 
chen Krieges erzeugen, Die Freiheit der Nation in Ge 
fahr fegen, und bene Tyrannen hervor. ringen: Kann 
und darf ich aber in Diefer großen Augelegenheit die 
Eigenſchaft eines Richters nicht annehmen, ſo muß 
ich doch die Eigenſchaft eines Staatsmannes beibehal⸗ 
ten. In der Ueberzeugung, daß die ferhere. Gegen 
wart Ludwigs in der Zukunft, und feine Entfernum 
gegenwärtig, dem inneren Frieden und: der Ruhe 
Frankreichs gefährlich werden könnte, daß er ewig 
verbannt werden ſolle, und die Todesſtrafe leide, 
wenn er jemals das Gebiet der Republik wieder betres 
ten follte, Ferner fordere ich, Daß er fo lange in Gefan⸗ 
genſchaft bleibe, bis die Europäifchen. Mächte die re= 
publikaniſche Staatsverfaſung FZrantreichs aneregnnt 
haben werden. 

180. Cordier. Lnudwig iſt ein großer Verbre⸗ 
cher. Er verdient den Tod, und ich ſtimme fuͤr den 
Tod — 

181. Conbe ed. Ich Rimme für die Gefangen 
ſchaft, und verlange, daf Eudtbig drei Jahre nach 
dem Frieden verbannt werde. 
182. Coupe (aus der Abthelluns der Oiſe). 
AIch ſtimme für den Tod. 
183. Couppe (Babriel Hpacinth). Begen den 
vormaligen König hat man swei Strafen vorgeſchla⸗ 
gen. Da die Meinungen getheilt ſind, ſo waͤhle ich 
die leichtere Strafe, und ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft. 
184, Cou rto is. Ich ſtimme für den Tod. 
| 185. Eouſtard. Ich ſtimme, aus den naͤmli⸗ 


chen 


— 
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chen Urſachen woie Jar), fie bie detanan nach 
dem Kriege. | 


186. Co uthon. Bürger! Die Nationaltonvens 


tion hat Ludwigen des Hochverraths gegen die öffents 


liche Freiheit, und der Verſchwoͤrung gegen die öffent: 
liche Sicherheit des Staats für ſchuldig erklaͤrt, und 
in meinen Gewiſſen/bin ich von feinen Verbrechen 
übergenge. Ais einer feiner Richter öffne ich das Ges 
ſetzbuch, und finde die Todesſtrafe. Meine Pflicht - 
verlaugt;, daß ich diefelbe hier anwende. Ich ſtimme 
für den Tod. | 
187. Eontiffon: Dümas. Ich wiederhoie 


ausdruͤcklich, daß ich nicht: als Richter ſpreche, ſon⸗ 


dern als Staatsmann. In dieſer Ruckſicht ſtimme ich 
für die Gefangenschaft, ohne jedoch dem eutſcheidenden 
Maasregeln vorgreifen zu wollen, die der Souverain, 


bei Genehmigung ‚der Konftiturien, zu treffen für gut 


finden moͤchte. 
188. Contuͤrier. (In Staatsgeſchaften ab⸗ 


| wefend). 


189. Erevelier. Ich füge mich .auf die Thas 
ten. des Tprannen, flimme für den Tod, und verlans 
ge die Vollziehung des Urtheils innerhalb’ vier und 
zwanzig Stunden. 

190. Ereujes Batondbe. Es fcheint mir ein 


Ungluͤck zu ſeyn, wenn Geſetzgeber einen Menſchen 


zum Tode verurtheilen koͤnnen. Ich ſtimme ‚Kür die 
Gefangenſchaft bis sum Sieben, uud nachher für Ver— | 


bannung. 


- 191. Crenze⸗Pastal Bin nie Richter, 


| und ftimme bioß für die Gefangenſchaft. 


‘292. Cuͤ ree. Ich ſunme ni bie Sefangenfhaft 
elirrergett 
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‚ während des Krieged, nad für die Verbannung nach 


._ 


dem fünftgen Sriedensfchluffe.. 

193. Eüffee - Ohne Furcht uͤbernehme ich Die 
Eigenfchaften eines Geſetzgeber und Richters, und 
ſtimme für den Tod innerhalb vier und zwanzig Stum 
den. Ä U 
194. Cu ſſy. Ich bin völlig uͤberzeugt, daß der 


Ruhm der Fraukreicher vom ihrem wahren Vortheile 


unzertrennlich iſt, und daß ihn Das letztere micht er: 
laubt einen übertoundenen Feind zu toͤdten. Sch fin» 
me für Gefangenfchaft und Verbannung. 

195: Damerom. Ein Republikener ſieht auf 
nichts, als auf das s Bohl des Baseriandes. 39 ſtim⸗ 
me fuͤr den Tod. 

196. Dandenac ber Ältere. Sch erfläre, 
daß ich nicht ald Richter, fondern als Gefeggeber fpres 


che. Ich ſtimme für bie Geſanseuſchaft bis zum 


Frieden. | 
+ 197. Dandenae der jüngere. In meinem 


gedruckten Gutachten Habe ich bereits erklaͤrt, daß ich 


nicht als Nichter in diefer Sache flimme, ‚fondern als 
Gefeßgeber. ch verlange die Verbannung aller der 
Gefangenen, die.im Gebäude des Tempels vorhanden 


‚And, und ihre vorläufige Sefangenſchaſt bis zum 
Frieden. 


198. Danto n. Ich gehoͤre nicht zu jenem Hau⸗ 


fen von Staatsmaͤnnern 1, die nicht wiſſen, daß man 


mit Tyrannen nicht unterhaudeln darf; + die nicht wiſ⸗ 
fen, daß man die Könige nur am Kopfe ſchlaͤgt; Die 


. ‚nicht-wiffen, daß wir von den Europaͤiſchen Königen 
bloß durch bie Gewalt unferer Waffen eiwas erhalten 


koͤngen. Ich ſtimme für den Tod des Tyrauuen. 


\ 


! 
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199. Dao uſt. Lubisig muß umkommen oder 


‚die Republik. Ludwig hat zu lange gelebt.” Die Ge⸗ 


rechtigkeit fordert feinen Tod, and Republikaner haben 


keinen andern Grundſatz, als den, gerecht zu ſeyn. 
200. Dartigopyte. Als Richter muß ich das 
Blyt der, auf Befehl des Tyrannıen erwürgten, Bürs 


ger rächen. Als Staatsmannmuß ich dasjenige Dit 


tel treffen, welches für dad Wohl der Republik am 
beilfamften if. : Da ich nun, fo lange Ludwig Icht, 
die Rückkehr der Tyrannei befuͤrchte, fo ſtimime ich für. 
den Tod, und für bie ſchnelle Vollziehung deffeiben. 
Republikaner handeln nicht mit ihrem Gewiſſen. 

201. Daubermenil. (franf).- | ' 

202. Daunon. Daraus, daß die gerichtlichen 
Formalitäten nicht And befolgt worden, fchließe ich, 
daß die Nationalkonvention fein Kriminalurtheil‘ habe 
fällen wollen. Ich werde bie bintigen Stellen unſers 
Geſetzbuches nicht leſen; denn Ihr habt alle Stellen 
uͤbergangen, welche die Menſchlichkeit, zum Schutze 
der, unſchuld ‚ in daſſelbe eingeruͤckt hat. Ich ſpreche 
alſo nicht als Richter, und kann mich, als ein Mit: 
glied dieſer Verſammlung, nicht auf die Todesſtrafe 
einlaſſen. Würde eine ſolche Strafe mügtich ſeyn? 
Nein, die Erfahrung aller Völker welche ihre Könige 
hingerichtet haben beweift das Gegentheil. Ich ſtim⸗ 
me daher für die Verbannung, und für die vorlaͤufi⸗ 
ge Gefangenfchaft bis zum Frieden. Bu 

203. Dautrihe. Man fpricht viel von Par, 
theien, mir ift aber feine bekannt. Ich erkläre, /daß 
ich niemals mit denjehtgen geſprochen habe, welche 
die Haͤupter diefer Partheien feyn foßen, folglich wird 


in der vorliegenden Sache Fein heimlicher Einfluß auf 
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meirn Urtheil wirken koͤnnen. Ich ſpreche, als Staats⸗ 
mann, für eine Maagregel der Öffentlichen Sicherheit; 
denn Ihr Habe geftern beſchloſſen, daß die Mehrheit 
der Stimmen entſcheiden fole, und dadurch habt Ihr 
erklaͤrt, Daß Ihr nicht Richter ſeyd. IH ſtimme für 
die Gefangenſchaft bis zum Frieden, und alsdann 
wird die / geſetzgebende Verſammlung die noͤthigen Ver⸗ 
fügungen treffen. Der Aafſatz, den, ich gegenwärtig 
> auf den Zifch des Präfdenten niederlege, enthält die 
-Öründe meiner Meinung, und ich verlange darüber 
einen Auszug des Protokolls. 
204. David. Der Tod. 
205. Debourges. Meine Kommittenten ha⸗ 
ben mir bloß die Vollmacht eines Geſetzgebers ertheilt, 
und nur dieſe Habe ich angenommen. Als ich gewaͤhlt 
wurde, beſtand noch ber höchfte Rational» Gerichtös. 
hof; ich kann und darf Daher feine richterliche Hand⸗ 
lung ausüben. Aus dieſem Grunde ſtimmte ich gegen 
den Beſchluß, welcher die Nationolkonvention zum 
kompetenten Richter in dieſer Sache ernannte, und es 
war mein Wunſch, daß das AUrtheil Ludwigs deſſen 
WVerbrechen bekannt und erwieſen ſind, der Entychei⸗ 
dung des Volkes überlaſſen ‚werden ſollte. Ich bin 
vollkommen überzeugt, daß ich nicht als Nichter Hans 
dein Fanın, oder darf. Ich erkläre Daher, dag ich, in 
Ermanglung richterlicher Vollmachten; in Erwägung 
daß ſich bie Etgenfchaften eines Richters und Geſetzge⸗ 
bers nicht yereinbaren laſſen; und wegen der Natur 
dieſer Sache, die ſich nur mit einem Urtheilsſpruche 
endigen kann, über die Strafe Ludwigs nit ſprechen 
werde. 
a06. Dein. Pr auf den 77 in wel⸗ 


\ . 


I" 
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dem ih biefen ednerſuht beſtieg, war ich —* 


ſig; jetzt aber verſchwindet meine Bangigkeit, Ihr w 


habt mich zum Richter ernaunt; ich befrage das Ge⸗ 


ſetz, das unerbitterliche Eefetz ſoricht den Tod; 9 ſa⸗ 


ge: Geſetz und Tod. 


207. Deefeaur.de | la. glotte. Nach mei⸗ 
nem Gewiſſen habe ich Ludwigen des Hochverraths ges 
gen bie Nation für ſchuldig erkanut. Ich habe die“ 


Appellation an das Volk verworfen, weil ich die trau⸗ 


rigen Folgen davon befürchtete, und alle Verantwort⸗ 


lichkeit auf. mich allein nehmen. will; Ich erfläre, daß 


. eubpig den Tod verdient. Da ich-aber als Geſetzge⸗ 


ber, und nicht als Richter ſpreche, ſo zwingen mich 


politiſche Ruͤckſichten, die mit dem Schickſale der Re⸗ 
publick in der genaueſten Verbindung fieden, für die 
Gefangenſchaft zu fimmen, bi zu dem Zeitpunfte, da 
die Umftände die Verbannung erlauben werben! 


208. Defermont. As Richter mürde ih zu 


| Ench ſagen: oͤffnet das peinliche Geſetzbuch, es ſpricht 


den Top. Als Menſch glaube ich wicht, daß man das 


Recht habe, feinem Nebenmenſchen das Leben zu neh⸗ 


men; als Geſetzgeber werde ich nie das Tobesugtheil 


fänen: ich ſimme daher für die Gefangenſchaft bis zum 


Frieden, und fuͤr die Verbannung nachher. 


209. Defrance. Ich gianbe nicht, daß mich 


meine Senduns zum Richter Ludwigs berufe. Ich 


ſtimme alſo als Staatsmann und Geſetzgeber; denn zu 


einena-Urtpeile wuͤrde ich die Anwendung ber. gerichtli· 
, hen Formalitaͤten gefordert haben. Mein Gewiſſen 


befiehlt wir, fuͤr Seſangenſchati und Verbannung iu 
ſtimmen. 


219. Desersen la Sour. Der. 200. . BZ 


— * 
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211. Dehonlieres. Ich habe Ludwigen ans 
Heberzeugung der Verſchwoͤrung ſchuldig erflärt; af 


“fein ich bin Fein Richter, und als Gefeggeber fehränfe 
ich mich auf Maasregein der Sicherheit ein. - Ich 


fimme für die Gefangenfchaft während des Krieges, 
und fär die Verbaunung nach dem Frieden. 

212. De la Eroig (von Eure und Loire). 
Ich halte mich fuͤr berechtigt ‚ Ludwig Capet zu rich⸗ 
ten; denn ald meine Kommiitenten ſich verſammelten 
befand ſich Ludwig im Gefaͤngniſſe, und dieſe Gefan⸗ 


genſchaft wurde nicht allein von der Nation gebilligt, 


fondern diefelbe erkannte ihn auch für einen Verraͤther, 
und wollte gewiß feine Verbrechen nicht ungefiraft laſ⸗ 
ſen. Ich begreife nicht, welchen Unterſchied man zwi⸗ 
ſchen einem gemeinen Verraͤther, und einem Derräther 
der Koͤnig war, machen will. Jeder Verſchwoͤrer ver⸗ 
dient den Tod: ich ſtimme dafür. 

213. De la Eroir (Karl). Als Stelvertreter 


des Volkes muß mein Urtheil mehr der Ausdruck des 
allgemeinen Willens ſeyn, als meines eigenen. Der allge⸗ 


meine Wille hat, gegen die Verbrechen, deren Ludwig uͤber⸗ 
wieſen ift, die Todes ſtrafe erkaunt. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 

214. De la Gueule de Coinces. Fuͤr ei⸗ 
nen gefuͤhlvollen Mann iſt ed‘ außerordentlich ſchmerz⸗ 
lich, Verbrechen betrafen zu muͤſſen: wann es aber 
die Gerechtigkeit befichkt, dann darf,.fo hart biefe Lage 


auch feyn mag, fein unzeitiges Mitleiden und leiten. 


Ich evoͤffne das Geſetzbuch, welches die Bande der 
Geſellſchaft knupft. Es ſpricht den Tod gegen bie 
Verſchwoͤrer. In einer Republik wird der ſchuldloſe 
- König verbannt , ‘aber ber firafdare muß die Strafe 
feiner Berbregen leiden. Ich ſtimme für ben Tod, 
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- 215. De ia Hahe So mächtig die Konven⸗ 
tion auch iſt; fo habe ich dennoch nie dafuͤr gehalten. 
dag fie mich zwingen föante, die Eigenſchaft eineß 
Richters anzunehmen, fo lange, ich die eines Geſetzge⸗ 
bers nicht abzulegen vermag. Ich fuͤrchte nicht die 
auswärtigen. Feinde, aber wohl die inneren Tyran⸗ 
nen. Jene Menfchen fürchte.ich, welche das Gift ber 
abfcheulichfien Verleumdung gegen: bie Patrioten aus⸗ 
freuen, and ber Öffentlichen Meinung Feffeln anle⸗ 
sep: foiche Menfchen, die. im Jahre 1789 Adeliche; 
im Jahre 1790 Geiſiliche; im Jahre 1791 Ariſtokra⸗ 
ten waren, und nun, in dent Jahren 1792 und 1793,‘ 
Datrioten fenn wollen. Auf dem Haupte Ludwigs haf⸗ 
tet das Blur unferer Brüder; aber jene traurigen und 
ſchrecklichen Begebenheiten laſſen ſich nicht ungeſche⸗ 
ben machen, und die Gerechtigkeit kaun die Ströme 
Bintes. nicht vergäten, die fein Tod veranlaffen 
wuͤrde. Ich ſtimme fuͤr die gegenwaͤrtige Gefangen: 
ſchaft, umd für die Verbannung nach dem Frieden. - 
‚216. Delamarre. Geſtern habe ich für bie 
Genehmigung:ded fonberainen Volkes geſſimmt. Da 
ich nun gezwungen: werde, Heute, in der doppelten 
Eigenſchaft eines Richters und eines Stellvertreters 
des Volkes, zu ſprechen, ſo Mine ’ich als Nichter 
für den Tod, als: Steiförfäreter aber, ber ‚über die 
Erhaltung der. politiſchen Virhaltuiſſe der Nation wa⸗ 
chen muß, glaube ich, daß der Tod' Ludwigs weniger 
nuͤtzlich ſeyn würde, als ſein Leben. In dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht verlange ich die fernere Gefangenſchaft, und 
die Verbaunung ſechs Monaté wach‘ dem Frieben. 
Was mich beſonders beſtimmt, iſt die Betrachtung, daß, 
wenn die ſonveraine Mation Euer Urtheit meoilligt, es 
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dann, ungeachtet Euch Beſchluſes, noch immer Zeit 
ſeyn werde, die Todesſtrafe zu verlaugen. 


2217. Delannap.der aͤltere. 39 ftimme für 
den Tod, 


218. Deladnap der jüngere. Gefangen: 
fchaft bis zum Frieden, Ä 
219. Deidreit. Sch Rimme_für den Tod, je 


| doch unter der Bedingung, daß das Urtheil nicht eher 


vollzogen werben folle, als bis die Konvention Das 


Schickſal der ‚übrigen Bourbonen eniſchieden habe⸗ 


wird. 
220. Delcher. -Der Tod. 


231. Delecloy. Ich ſtimme fuͤr den Tod End: 
wigs, für bie Auffchiebung der Vollziehung des Urs 


theils bis zur Friedens» Unterhandlung , und für die 


Vollziehung deſſelben, im Falle die Seinde unfere Graͤn⸗ 


"sen betresen würden. 


222. Deleyre. Die Dauer ber Republik, bad 
Wohl des Volkes, und bie Belehrung des menfchlichen 
Geſchlechts, beflimmen mein Urtheil für den Tod. | 

223. Delmas. Ehe ich diefe Rednerbuͤhne bes 
fies, unterfischte ih mein Sewiffen, und fanb in dem: 
felben keinen Vorwarf. Nur Eine Strafe kenne ich 
gegen. Verſchwoͤrer, und dieſe it ver Tod. 

224. Delville. Sekangenſchaft während des 


Krieses ‚ und Verbanuung'nach dem Frieden. 


225. Deatzel. ‚m Stanuägefipäften ab⸗ 
weſend). 


226. Derajzey. Gefangenſchaft/ und Verban⸗ 


sung, ſobald es die Umſtaͤnde erlauben werden. 


2427. Defacy. Indem ich Ludwigen der Verra⸗ 
therei und der Verſchwoͤrung gegen die oͤffentliche Si⸗ 
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ich für den Tod. Iſt die Mehrheit fuͤr dieſe Strafe, 
ſo werhe ich, wie Mailhe, einige Bemerkungen 


über den ſchialichſten Zeitpunkt der Vollzlehuns vor⸗ 


tragen. 
daR. Desqamps. Ich habe wieine sein. 


| deutlich erklärt, fe iſt gedruckt. Mein Urtheil fr 
der, Tod, 


229. Desgrouans. ‚Der Tod. . 


230 Desmoulius (Camille). Mannel fagte, 


im verwichenen November: ein todter Koͤnig iſt kein 
Menſch weniger. Ich ſtimme fuͤr den Tod, zu ſpaͤt 


vielleicht für die Ehre der. Nationalkonvention. Aus⸗ . 
druck des Unmwillens in der Verſammlung. Viele 
Mitglieder verlaugen, daß Desmoulins zur Ornens 


gernfen werde). 
231. Despinaſſy. Der Tod. | 
232. Devars. Die Verbrecher, deren Lud⸗ 
wig Aberwieſen worden iſt, muſſen mit dem Tode bes 
firaft werden; und, nach den Grundfägen der ewigen 
Gerechtigkeit, erfläre ich, daß ar hen Tod verdiene. 


Wir muͤſſen jedoch das Wohl des Staates in Eriväs, 
gung ziehen, und, meiner Meinung nad, fordert das 


Wohl des Vaterlandes, dap gr aus dem Gebiete einer 
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cherheit des Staates für ſchuldig erfannte, da ſtimmte | 


Nation vertrieben werde, die er fo ſchaͤndlich Betro-. 


gen hat. Ich verlange feine Sefangenfehaft, fo Ignge | 


bis die Verbannung möglich iſt. 
433. Deverite. Als Maasregel der. Sicherheit 


ſtimme ich fuͤr die Gefangenſchaft, und dereinſt, wann 


das Vaierland außer Gefahr ſeyn wird, dann werde 
dieſer neue Tarquin berbannt, 


- 
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335. Deydier. Ich ſtimme für ben Tod. 

236. Dornier. Ich Babe, mit Each, Ludwig 
Capet des Hochverraths gegen die Nation, und der 
Verſchwoͤrung gegen bie Freiheit und GSouverainetät 
derfelben für fehuldig erflärt. Will man diefe und das 
allgemeine, Intereffe unferer Republik handhaben, fo 
muͤſſen wir ein großes Beifpiel vor Gerechtigkeit und 
Strenge geben; ein Beifptel, vor welchem alle jene 
Defpoten zurückfchaudern werden, die fich vereinigt 
haben, um und zu bekriegen, die von jeher die Men- 
fchen für ihre Sklaven angefehen haben, und deren 
Wauth nur in dem Augenblicke. gefättige werden kann, 
in welchem fie enttveder vernichtet find, oder wir ihre 
Feſſeln tragen muͤſſen. Unfere Heere befichen nicht 
mehr and elenden Soͤldnern, fondern aus Bürgerfol- 
baten, die alle, fo wie wir, geſchworen haben, ben 
erſten Thrannen zu zermalmen, ber einen Angriff. auf 
die Souverainetät der Nation wagen wuͤrde: daher 
fürchte ich weder Partheien, noch ihre Anhänger. 
Mein Gewiſſen erlaubt, mir nicht, mit dem Geſetze und 
der ewigen Gerechtigkeit in Unterhbandlung jun. treten, 
denn fie find die Grundfeften der Rechte des Men: 

ſchen. Ich öffne jenes geheiligte Buch, und finde, 
daß Ludwig Eapet, der Verſchwoͤrer, Verräther und 
Mreineidige, den. Tod verdiene, und mit einem 
Schmerze, den- die Menfchlichfeit erzeugt, ſtimme 
ih, zum legten male in meinem Leben, für dieſe 
Strafe. | 
| 237. Doublet.‘. So Überzengt ich von den 
Verbrechen Ludwigs bin, ſo erwaͤge ich doch noch mehr 
das Ungiid, welches der Tod Stuartz uͤber England 
0 nd | 
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gebracht hat. Pr Aimme für die Gelangenſchaft, und 
fuͤr die Verbannung nach dem Frieden. 

238. Donge Gefangenſchaft waͤhrend des Krie⸗ 
ges, und Landes verwelſung nad dem Srieden, Ä 


239. ‚Donclets Ponteconlant. Vor zwei \ 


Tagen habe ich meine Meinung. befannt gemacht, und 
das, was ich feither hörte, bar mich in meiner Mei⸗ 
nung beſtaͤtigt. Ich ſtimme für die vorlaͤufige Ges 


fangenfehaft, „und für Die Verbannung nad dem 


Frieden. of 


240. Drouet. Ludwig Hat Ad gegen ben Staat 
verſchworen, und Ströine von Blut find, als eine” 
“ Solge. feiner Verraͤtherei, 'gefloffen. Er hat die Thore 


des Reiches den Feinden geoͤffnet, welche Tod nud 
Elend im Lande verbreitet haben. So viele Mißhand⸗ 
lungen einer Nation, die, ihn mit Wohkthaten über: 
haͤufte , koͤnnen nur mit feinem Blute abgebüßt. wer⸗ 
den. Ich verdamme ihn zum Tode. 
241. Druiibe, In ber Ungewißheit, wegen 


‚ der Ereigniffe, die mein Vaterland noch ‚treffen wer: 
den, in dem Zeitpunkte, da die, auf eine republika⸗ 


niſche Konſtitution gegründete, Staatsverwaltung noch 


nicht vorhanden ift, in einem Zeitpunfte, in welchen 
dad Schiff des Staates ſo leicht ſcheitern kann, ſuche | 
ich eine Maasregel, die faͤhig ſei, ‚alte Uebel ju ents 


fernen, und, bie: öffentliche Ruhe fiiher zu. ſtellen. 
Habe ich dad Ungluͤck, mich zu irren, fo bleiht mir’ 
doch wenigſtens der Troſt, meinem Gewiſſen getreu 


geblieben zu ſeyn. Jede andere Furcht iſt weit unter 


mir, darum ſtimme ich, als Geſetzgeber, für die 
Gefangenſchaft, fo lange bis alle auswärtigen Mächte. 
die Duppsit 5 Sranfreid werden anerfankt ne haben; | fer: 
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ner für die Verbannung’ nach dem Frieden, und für 
die Todesfirafe, wenn Ludwig Frankreich wieder be: 
tresen follte. 

242. DU bignon. Ich erſtaun⸗ barübe ‚daß 
die Konvention bat zum Bamentlihen Aufrufe ſchreiten 
moͤgen, ohne vorher von der Ruhe der Stadt Paris 
verſichert zu ſeyn. Ich fuͤrchte keine audere Gefahren, 
als ſolche, die dem Vaterlande drohen, und ſtimme 
daher fuͤr die Gefangenſchaft des Tyrannen ſo lange 
bis die Verſammluus anders entfcheiden wird. 

243. Düboc. Als Staatsmann bin ich über 
jeugt, dag die Öffentliche Ruhe und das Wohn der 
Nation noch zur Zeit das Leben Ludwigs erfordern, 
und daher ſtimme ich fuͤr die Gefangenſchaft und Ver⸗ 
bannung. Sollten aber die answaͤrtigen Mächte un⸗ 
ſere Großmuth mißbrauchen, fo ſterbe er, ſobald 
eine Stadt der Republik eingenommen wird. 

244. Dübois Crance. Wenn ich in dieſem 
Augenblicke bloß Geſetzgeber waͤre, ſo wuͤrde ich dieſe 
Rednerbuͤhne nicht beſteigen. Da aber die Verſamm⸗ 


“ Jung erklaͤrt hat, daß fle ein Endurtheil fällen wolle 


und da ich dieſem Beſchluſſe Gehorfqm ſchuldig Kin, 
ſo kann ich in dieſer Sache nicht anders, als in der Ei⸗ 
genſchaft eines Richters ſprechen. Ich glaube ſogar, 


"daß die Stimmen derjenigen, die, ungeachtet dieſes 


Beſchluſſes, die Pflichten des Richters von ich ableh⸗ 
nen , verworfen werden min. Ih flimme für 


den Tod. 
245. D abois Dabais. Ich Habe Ludwigen 
für ſchutdig erkannt, und ich betrachte mich nicht blos 


als Richter, fondern auch ale Gefeggeber. Als Rich 


ter foge ich: Ludwig ir ſhutdis ‚mon futet ihn zum 
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Tode. Ober, als Befegaeber knup ic ich unterfuchen, ob . 


biefe Strafe meinem Vaterlande Nutzen bringen koͤnne. 


"Sf der Tod Ludwigsnuͤtzlich, fo, ſterbe er, weil er ein 


Verbrecher iſt: koͤnnen wir Hingegen aus ſeinem Le⸗ 
ben. Vortheile ziehen, ſo bleibe er in Feſſeln. Ich 


| verlange die Todesſtrafe, jedoch mit dem Vorbehalte, 


daß die Hinrichtung bis zu dem Augendlicke verſcho⸗ 


ben werde, in welchem die feindlichen Maͤchte unſer 


Gebiet betreten, oder andere ch mit demſelben verei⸗ 


nigen, um und zu bekriegen. 
246. Dübois. Ich bin nicht Richter, und kei⸗ 
ner von uns iſt es. Wenn wir Richter wären, fo haͤt⸗ 


ten win: unfere Pflicht erfädlen, amd die gerichtlichen 


-Sormalitäten beobachten müffen. In Rauckſicht auf 
die oͤffentliche Sicherheit der Republik ſpreche ich als 
Geſetzgeber. Ich bin and einer Graͤnzabtheiking, das 


Kriegsgluͤck iſt wandelbar, und follten die Feinde in 
nuſer Gebiet eindringen; was wuͤrden ſie nicht für ein 
ſchrechliches Widerdergeltungsrecht ausüben? Ich 


8 


finde in Ludwigen und feiner Familie ein Mittel, die 


Plagen des Krieges abzuwenden. Durch das Todes⸗ 


urtheil beraubet Ihr Euch ſelbſt dieſes Mittels: ich 
ſtimme daher für die. Gefangenfchaft bis zum Frieden 
247. DAbouchet. Das Gefeg erfläre Ludwi⸗ 


sen für ſchuldig; das Wohl des Baterlandes fordert j 


feine Verurtheilung: ich ſtimme fuͤr den Tod dee 
VDraunen. > 


Ä 248. Dübrenil- Ehambardel. Nach mei⸗ 


nem Gefuͤhle wuͤrde ich begnadigen, aber als. Geſetz⸗ 


geber befrage ich das Geſetze es ſpricht den Tod — 


| ich ſtimme dafuͤr. 
Dabasc aus der u des Eur. (Seine 
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Stimme fehle im Berzelihnife.) Er ſtimmte fonf mi: 
den Sirondiflen. 

. 249. Düchastel. (mar Eranf.) - 

. 2:0, Dacos der. ältere. In bem Augen 
Blicke, da ih Über das Schickſal Ludwigs das Ent- 
urtheil ſprechen fol, fordern Gewiſſen und Pflicht ge: 
gen meine Kommittenten, daß ich die Urſachen dar: 
ftelle, die meine Meinung und mein Urtheil geleitet 
haben. Ich Habe niemals geglaubt, daß die Rational 
fonvention Ludwigen richten wolle. Zwar habe ich derſel⸗ 
ben niemals das Recht dazu abgefprochen, aber Doch ha⸗ 
beich geglaubt, daß ſie von dieſem Rechtefeinen Gebrauch 
machen würde. Die Verſammlung warf ſech zum 
Richter auf. Wenn ihr. Beichluß mit meinem Gewiſ⸗ 

„fen und meiner Incompetenz im Streite gewefen wäre, 
fo. würde: feine imbifche Macht faͤhig geweſen ſeyn, 
mich zur Ausuͤbung diefer richterlichen Gewalt zu zwin⸗ 
gen; da aber der Beſchluß bloß gegen meine Meinung 
ſtritt, ſo unterwarf ich mich der Mehrheit, und ſchwieg. 
Ich habe gegen die Genehmigung des Urtheils Durch 
das Volk geſtimmt, weil mir dieſelbe alle Grumdfäge 
der ſtellvertretenden Staatsverwaltung (unter welcher 
ich leben und ſterben will, weil es erwieſen iſt, daß 
nur unter einer ſolchen Freiheit herrſcht) umzuwerfen 
ſchien; denn das Volk kann nicht zu gleicher Zeit die 
Ausuͤbning feiner Gewalt behalten und dieſelbe übers 
tragen; es kann nicht zu gleicher Zeit Stellvertreter _ 
-baben, und boch ‘feine Stelle. nicht vertreten laffen. - 
So wie dad Endurtheil, durch den. Stand bed Ange⸗ 
Klagten und die Eigenheit.dgr Klage feldfl, ungewoͤhn⸗ 
lich iſt; fo war auch der fu diefer Sache eingeſchla⸗ 
gene Weg nicht der gewößnliche. Ich habe unterfucht, 
u ob derſelbe mit dem Geſetze und mit den Gebraͤuchen 
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ver Gerichtäpäfe aͤbereinſtimmend, und von der Art 
ſei, daß er mit meiner inneren neberzeugung uͤberein⸗ 


ſtimme. Die Eintheilung ver Gerichtshoͤfe in Ankla⸗ 
gegeſchworne, Urtheilgefchtworste, und in Richter, bie 


das Geſetz anwenden, iſt zugleich eine Vorſicht, und 


ein durch die Geſellſchaft getroffenes Mittel, um die 
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Ausuͤbung der Gerechtigkeitspflege ſicher zu ſtellen. 


Dieſe Eintheilung iſt jedoch nicht die Gerechtigkeits⸗ 
pflege: denn dieſe beſteht in der richtigen: Anwendung . 


des Gefeßes anf bie That, und dieß mußte ich in bem 


bisherigen Prozeffe Ludwigs fuchen. Niemals hätte: 


ich den ungewoͤhnlichen Gang dieſes Nationalgerichts, 
welches, ſo wie die Sache, uͤber welche es urtheilen 


fo, einzig iſt, gebilligt, wenn mich nicht der auſſeror⸗ 


dentliche Stand des Angeklagten ſelbſt dazu beſtimmt 


haͤtte. Wofern die Konvention einen gewöhnlichen 


Buͤrger auf ſolche Weiſe richten wollte, fo wäre ‚fe in 
meinen Augen firafbar, tprankifch, und ich würde fie 
bei dem Fraßigreichifchen Volke anflagen. Bürger! 
aus der genanen Prüfung des Betragens Ludwigs 
waͤhrend der Sitzungen der konſtituirenden Verſamm⸗ 
lung; aus den, in ſeinem Schloffe ſowohl, als bei 
dem Aufſeher ſeiner Zivilliſte, gefundenen Papieren, bin 
ich Überzeugt, dag Ludwig, der vorinalige König, ei⸗ 
ter Verſchwoͤrung gegen die Öffentliche. Sicherheit des 
Staates und gegen. die Freiheit der Nation ſchuldig 
„fi: er leide die Strafe,” die das peinliche Geſetzbuch 


auf Verbrechen dieſer Art ſetzt. Buͤrger! Ich ver⸗ 
damme einen Menſchen zum Tode. Unter allen 


Opfern, die ich meinem Vaterlande brachte, iſt hies 


ſes das einzige, auf welches ich einigen Werth ſeze. 
251. Ducos Roger) Jh babe Ludwigen ber 
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Verſchwoͤrung ſchuldig erfanut, und babe in den 
peinlichen Geſetzbuche feinen Tod gefunden. , In eint: 
‚gen gedruchten Meinungen babe ich gelefen, Daß’ er 
mehr Theilnehmer, als Urheber der Verſchwoͤrung 
geweſen fei. Ich habt das Geſet nochmals befragt. 
Es fpriche die nämliche Strafe über den Theilnehmer, 
darum ſtimme ich für den Tod. 

252. Düfeftel. Ich erfläre, daß ich keine rich⸗ 
terliche Gewalt habe; denn die naͤmliche Wahlverſamm⸗ 
fung, welche mich wählte, hat zugleich zwei Geſchworne 
zum hoͤchſten Nationalgerichtöhofe gewählt. Weber 
haupt fireitet es gänzlich mit meinen Grundſaͤtzen, den 
Tod eines Nebenmenfchen auszuſprechen, ich ſtimme 
daher fuͤr Gefangenſchaft und Verbannung. _ 
223. DügsesDaffe, Auf-Eeine Weiſe habe 

ich mich überzeugt, daß ich zugleich. Richter. und Ges 
feßgeber ſeyn koͤnne; ich werde daher bloß als Geſetz⸗ 
geber ſprechen. Ludwig iſt ein groker Verbrecher, das 
peinliche Geſetzbuch ſetzt den Tod auf vo Berbrechen, 
‚ deren er üͤberwieſen if}, und er verbient ihn. ch rede 
‚aber als Geſetzgeber umd fürchte irgend einen neuen 
Diktator , oder jeden andern befpotifchen Machfols 
ger. Ich finme für bie Verbauuuus/ aber erſt nach 
dem Fr teden, 
>... 254. DüfriherBataje. Schon dor langer 
Zeit habe ich meinen ausdruͤcklichen Wunſch erklaͤrt, 
daß die Todes ſtrafe abgeſchafft werben moͤchte. Man 
hat nicht auf mich gehoͤrt, die Todesſtrafe beſteht noch, 
und ich halte nicht dafür, daß man ſie in dem Augen» 
blicke aufheben werde, in welchem es daranf anksmmt, 
"den größten Verbrecher zu verurtheilen. Ich bin sicht 
zum Mitleiden bevollmaͤchtigt, und fürchte auch nicht, 
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tigfeit,, der Vernunft und der Menfchlichkeit; aus den 


Augen. Ich ſtimme für den Tod. Da ich nun als u 


Michter meine, Pflicht gethan habe, ſo darf ich auch als 
Staatsmann meine Pflicht nicht aus den Augen ver⸗ 
lieren, und in dieſer Eigenſchaſt verlange ich, daß die 


Vollziehung des Urtheils verſchoben bleibe, ſo lange 


bis die Verſammlung dab Schidfal: der Familie Lud⸗ 
wig Capets wird entſchieden haben. 
255. Dügenne Ih Pimme für die Ge⸗ 
fangenſchaft. _ 
256. Dühem. Der Tod. 
257. Dülaure. DerTo. 


258. Dümont (Philipp). Ich ſtimme für | 


die Gefangenſchaft und Verbannung. - 
259. D aͤmont (Andreas). Man erzeigt Lud⸗ 
wigen noch zu viel Ehre, wenn man ihn als Buͤrger 


betrachtet. Buͤrger, die der Verſchwoͤrung ſich ſchul⸗ 


dig machen, werden mit dem Tode „sehraft, Ich 
ſtimme fuͤr den Tod. 

260. Duͤpin derjüng ere. Buͤrger! ich habe 
in dieſem Augenbicke eine ſchwere und ſchmerzliche 


Pflicht zu erfüllen. Geſtern habt Ihr beſchloſſen, daß 


‚Ludwig ohne Apellation an das Volk gerichtet wer⸗ 
den ſolle. Euer Beſchluß entſprach meinem Wun⸗ 
ſche, denn bie entgegengeſetzte Maasregel könnte, mei⸗ 


ner Meinung nach, gefaͤhrliche Folgen haben, Die, 
Verbrechen Ludwigs find mir. bekannt, ich ſpreche aber 


als Staetämanı, Wie auch mein · Urtheil metal 
Killer Kit Ff 
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daß mein ‚Gefühl. die Vernunft uͤbertaͤuben werde. 
Faͤllt das Haupt Ludwigs des Schuldigen nicht auf 
dem Schaffote, fo ſetzt Ihr alle Grundfäge ber Gerech⸗ 


a nn 

‚mag, ſo weiß ich dennoch, was für ein Schickſal mir 
beſtimmt ik, wenn unferen Feinden ihre verderblichen 
Abſichten gelingen follten. ‚Würde abet dereinfk mein 
‚ Vaterland feine Freiheit verlieren, 0! bann müßte es 
Zeine Republikaner mehr, fondern lauter feigberzig 
Sklaven geben, und tauſendmal lieber wollte ich ſter 
ben, -ald unter ihnen leben. Jet ziehe ich nichts in 
- Betrachtung, als die Stimme meines Gewiſſens und 
daB’ Beßte der Freiheit. Bel der Gefangennehmung 
des Ludwig Capet zu Varennes mar ich Zeuge des alk 
gemeinen Unwillens der. Frankreicher. Sie forderten 
laut, daß-iIhm.der Prozeß gemacht ‚werben folle, ‚und 
dennoch verwandelte fi), bei der Genehmigung der 


Konvention, der Daß des nämlichen Volkes in Liebe. 


Ich flimme daher für die ſchwerſte Strafe des peinli- 
chen Sefebbuches nach dem Tode, und zwar, dm ıie 
nem großmäthigen und gefuͤhlvollen Volke die Reue zu 
erfparen, unb um bürgerliche Unruhen und Kriege zu 
verhüten, die auf Beranlaffung jener Perfonen gewiß 


entſtehen werden, welche nach dem Tode Ludwigs ei⸗ 


nige Anſpruͤche zu-haben wähnen möchten. ‘ 


261. Düplantier. Als id gegen die Appel 


lation an dad Volk ſtimmte, verfannte ich nicht, wie 
bedenklich es fei, ein Endurtheil zu fällen. Jedoch 


habe ich mein Gewiſſen und das Gefeh unterfucht, und 


ſtimme für den Tod, verlange aber, daß bie Vollzie⸗ 
hung des Urtheils verſchoben werde. 

262. Duͤpont, aus der Abtheilung der obe⸗ 
"sen Pyrenuaͤen. Wenn ich nach dem Gefepbuche urthei⸗ 
len ſoll, fo muß ich die ſchuͤgenden Formalitaͤten deſſel⸗ 
ben befolgen; bei Geſeygebern aber iſt das Wohl des 
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Volkes das Köche Geſetz. Er Ludwigs Tob noth⸗ 

wendig, fo muß er fein Leben aufopfern; thut u 
aber nicht, fo muß er ſelbſt wegen feiner Seigherfigs < 
feit ſterben. Was wird aber nach feinem Tode erfol⸗ 
gen? Soll auch fein Sohn erben ? Ich würde. dene 
felben ohne Anſtand verurtheilen, wenn jein Tod dem 
dffentlichen Wohl erforderlich wäre: allein ich ſehehin⸗ 
ter diefem Grabhügel einen Löwen hervor treten, ich 

ſehe einen gefährlichen Feind an: der Stelle des übers 
wundenen. Ich ſtimme für die Gefangenfhaft Lude 

. wigs, biß zur Vertreibung aller Bourbonen, und daun 
fuͤr den Tod. 


263. Duͤpont (Jakob). Der Tod. 

264. Düp rat (einer. ven ben Mörbern von 
Avignon und ein Spießgeſelle Jourdans). ſt das 
Vaterland durch uns gerettet, oder iſt die Republik 
verloren? Der Tag, welcher dieſe wichtige Frage ent⸗ 

ſcheiden ſoll, ruͤckt mit ſtarken Schritten heran, und 
ich ‚erwarte ihn, ohne Furcht oder Gewiſſensbiſſe. 
Immer dachte ich, und denke noch, daß die verſchie⸗ 
denen Fragen uͤber Kompeteh;,. Politik und öffentliche 
Sicherheit des Staates, welche gegenwärtig die Vers 
fchiedenheit unferer Meinungen erzeugen, alle in dem 
Syſteme der Apellation an das Volk vereinigt ſind. 
Dieſes Syſtem iſt verworfen worden, und ich weiß 
nicht, was wir bei dem entgegengefepten zu fürdten 
oder zu hoffen haben. Ich verehre den Ausſpruch der 
Mehrheit unendlich), und meine Entfeheidung fn der 
vorliegenden Sache finde ich in dem Geſetbuche. Biel 
Teicht erflaunt man darüber, daß Ich heute mit einem 
. unſerer Kollegen b bei meinem Ausſpruche gleicher Meie 
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nung bin; den ich am Dienſttage mit großer Anſtren⸗ 
‚gung beſtritten habe. Was mich aber beruhigt, if, 
daß weder unfere Kommittenten, noch bie Nachkom⸗ 
‚menfchaft glauben werden, daß wir aus einerlei Gruͤn⸗ 


den dieſen Ausſpruch thun, Bürger! ſo wie ich jept 
ſpreche, wuͤrde ich auch in den Urverſammlungen ge- 


£prochen haben, ‘wenn die Rativnalfonsention mehr Zu: 
trauen in die. Weisheit und Tugend des Volkes geſetzt 
Hätte. .. Ich werurtheile Ludwig den Verraͤther zum 
Tode. Möge ſein Blut der ewigen "Gerechtigkeit ge 
nug thun, und feine Hinrichtung alle Diejenigen mit 
Entfegen erfuͤllen, die ihm nachzufolgen trachten! Ich 
fehe voraus, daß die Vollziehung diefes Urtheil die 
gefährlichen Anſchlaͤge verſchworner Ehrſuͤchtiger be- | 
fhleunigen wird, und ich will dieſe verwegenen An- 
Schläge: beſchleunigen, um fie unfchäblicher zu machen, 
Ich fehne mid) darnach, Raͤnke kennen zu lernen, bie 
has Werk der Finſterniß waren; er ‚zeige ſich alfo der 
-Crommwell, mit dem man uns droht! Bein ganzer 
Zork falle auf mich! Ich trotze ſeinen Trabanten und 
ihren Dolchen und wenn die Nepublif über die ver- 
"einigten Könige nicht fiegt, wenn es moͤglich ſeyn ſoll⸗ 
ke, daß die Freunde der Tyrannei, die Anarchiſten, 
die Katilinas, uͤber die zahlreichen Vertheidiger der 
Rechte des Volks die Oberhand behalten; dann Bar 
ger! will ich Euch zeigen, wie ein Frankreicher ſtirbt, 
fobald die Freiheit dahin iſt. Ich ſtimme. fuͤr den 
Tod des Verbrechers, und fordere, daß die Natio⸗ 
nalfonvention fi fich fogleich mit Unterfuchung der Frage 
beichäfftige, ob noch laͤnger auch nur ein einziger 


Sproſſe der. koͤniglichen. Samilie in ber Republit gedul⸗ 


det werden ſolle. 
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uber Di päis. Meine Stimme: ſoll vicht dazu 


Keitragen,. das Volk. einer- Geiffel zu: berauben, die 


eb: beut. sder: morgen: mit Recht. von: Euch: fordern. 


koͤnnte. Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft. 


266... Düpün.. Sc habe Ludwigen für: ſchul⸗ 
dig erklaͤrt, das Geſetz verdammt ihn sum Tote; ich 


Fimmefür den. Zod. Ze 


267.. Dirauesndy.. Sn: der- obigen neber⸗ 


zeugung von den Miſſethaten und Verbrechen des Ty⸗ 
rannen, ſtimme ich fuͤr den Tod. 

268. Dürand de Maillane. Die Bew 
ſammlung beſchloß, daß bie ‚Mehrheit der Stimmen 
enticheiden follte,. wir fprechen alfo- bloß als Geſetzge⸗ 
ber. Der. Tod Ludwigs koͤnnte, meiner Meinung nach, 
mehr als ſein Leben, der oͤffentlichen Sicherheit: und 
der Dauer der: Freiheit ſchaͤdlich werden. Iſt ſtimme 
für die Gefangenſchaft Ludwigs bis zum Frieden, und 
fuͤr ſeine Verbannung nach dieſem Zeitpunkte. 


2.09. Düroy.. Aus. Gerechtigkeit: flimme: ich | 


für den. Tod ,. und aus. Menfchlichkeit. fordere ich die - 


fchleunigfte Vollziehung des, Urtheils, | | 
270. Düf aulrx. Meine Meinung iſt gebrudt, 


Sie iſt die Spradye meines Gewiſſens. Man kann 


ein ſehr guter Patriot ſeyn, ohne. deßwegen feinen zu 
Boden geworfenen Feind umbringen zu muͤſſen. Ich 
verlange, daß der vormalige König in ficherer Ber 


wahrung gehalten, und nach. dem Srieden verbannt. 


werde. 


u Verbannung. 
272. Dü v al. (aus der Achelunsde Wie und 


8 


271. D uͤtrou⸗ Boruͤ er. beſenhenſtheſt nd 


. \ 


m ‘ ‘ 
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Vilaine). au Organ ded Geſetzes, ſoreche ich 
den Tod. - 


273. Duͤval (aus ber Abtheilung, des Aube). 
Da ich allen Partheien fremd, und ein Feind jeder 
Faktion din, fo befrage ich bloß mein Gewiſſen. 
Ich erklaͤre, daß nur das allgemeine Wohl meine 
‚Meinung leite, und daß ich, In diefer wichtigen An 
gelegenheit, und bei den Gefahren die uns drohen, 
bloß den Vortheil und die Freiheit meined Baterlan 
des in Betrachtung ziehe. Ich bin jederzeit meinen 
Nflichten getreu, und glaube ald Geſetzgeber, baf 
eine Maasregel der Sicherheit dem äffentlichen Wohl 
am zutraͤglichſten ſei. Nach dem Meifpiele des Tho⸗ 
‚  mab Panne, diefed berühmten Fremdlings, beffen 
Stimme nicht verdächtig fenn fann, nad) dem Bei⸗ 
fpiele dieſes Bolfsfreundes, der als Feind der Koͤnige 
“und des Königthums, und als eifriger DVertheidiger 
der republifanifchen Freiheit. befannt ift, flimme id) 
für die Gefangenfchaft während des Kriege, und für 
die Verbannung nach dem Frieden. 
274 Düpal (auß ber Abtheilung der unteren 
-. Beine). Befangenfchaft und Berbannung.- 
4275. Dyzez. Sch ſtimme fuͤr den Tod. 
276. Egalite (Rudwig . Joſeph Herzog von 
Orleans) ich befchäfftige mich bloß mit meiner Pflicht, 
bin überzeugt, daß alle diejenigen, welche die Sou⸗ 
Herainetät des Volkes entweder wirklich angegriffen 
haben, oder angreifen, werden, den Tod verdienen, 
und ſtimme für den Tod. (Es entfland ein laute 
Murren des Unmwillens in der Verfanmlung ). 
277. Engerrand. 2. ſtimme für bie Se 
‚ fangenfchaft — 


+ 


N 


— 


N 
278. Enjtsa aft. Wie Viſſh Sir dr jüngere: 
"279. Enlart: Könige, die man vom Throne 


vertrieb, befliegen niemald denfelben wieder... Könige 


aber, weiche Brutuſſe fanden; sder.auf dem Schaffote 
ſtarben, wurden durd) Eromwelle erſetzt. Ich glaube 
daher in diefem Salle von dem peinlichen Gefebbuche- 
abweichen zu fonnen: ch verlange; daß" Ludwig, in- 
irgend einem Shyloſſe, ober einer Stadt, bi zu Aus⸗ 


gang ded Krieges gefänglich werwahret, und nach dent 


Erieden verbannt werde; 
280. Ehrmann. (Frank). oo 
281. Edafferiaug.. Ich ſtimme für den Sb; 
282. Ebcüdier: Der Tod. 
283. Eönüe de la Valler. Der Tob.. 

Eſtadens. (aus der Abtheilung der oberen. 
Garonne). Seine Stimme fehit. Er. ſtimmte fenft, 

mit.den Girondiften.. 

284. Erpert.. Ich ſtimme fuͤr ben Tob. 

285. Fabre (qus ber Abtheilung des Herault.) 
Nach dem. peinlichen Geſebbuche ſtimme ich fir 
ben: Tod. 

286. Sabre aus der. Hheting d der öftlichen 
— (war krank). 


.. Sabre Deglantine.- Seitdem wir 
über * nbiiche Schickſal Ludwigs uns berathſchla⸗ | 


gen, fiellen: viele die Frage auf: bin ich in diefer- 
Sache Richter, Gefehgeber, oder. Staatömany ? 


Bisher habe ich bie Spipfindigfeit eines folchen, ei⸗ 


genmaͤchtig gemachten, Unterſchiedes nicht einſehen 
Tonnen, und mein Verſtand konnte niemals einer 
Theorie beifimmen, welche die Kunf rt mit ei⸗ 


U 
N - 


- 
— 
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nem unb bemfelben Gewiſſen drei derſchiedene Urtheile 
zu faͤllen. Ihr alle ſeid Stellvertreter des Frankrei⸗ 
chiſchen Volkes. Es hat Euch, in dieſer Eigenſchaft, 
bevollmaͤchtigt, die Souverainetaͤt auözuüben, welche 
die Nation ſelbſt nicht ausüben kann, und, meiner Meis 
nung nach, nie wird ausüben fünneh. Die Bands 


Tungen des Volkes bei unferer Wahl find: feine Hand⸗ 


lungen der Souverainetät: fie find bloß eine unmittel- 
bare und fonfiitutiongmäßige Vollmacht, welche dad 
Vollk feinen einzelnen, nicht fouverainen, Theilen über: 
tragen hat. Diefe Bollmadıt hat ihre beſtimmte Aus 
Gbung und Graͤnzen, da hingegen die Eigenfchaft der 
Souverainetät in dem Willen ohne Einfchränfung, und 
ohne Ruͤckſicht auf vorher ſchon vorhandene Einrichtun: 


‚gen, beſteht. Nach diefem Grundſatze habe ich in 


dem Prozeffe Ludwig Capets die Appellation an dad 
Volk verworfen. Die Souverainetät des Volkes kann 
nirgend anderd, ald in dem Willen der Mehrheit der 
ganzen Nation gefucht werden. Diefer befteht, in um 
ferer Republik, aus zehen Millionen Willen und 
ſechs taufend Urverfammlungen, die nur eben fo viel 
einzelne Willenliefern, »Wann,« fagt I. J. Rouffeau, 


‚ »mehrere Verbindungen in einem Staate entſtehen, 


dann kann man in demfelben feinen allgemeinen Wil 
fen mehr annehmen, Der Wille einer jeden Berfamm- 
lung wirb allgemein, in Ruͤckſicht auf ihre Mitglieber, 
ein befonderer Wille aber in Rüdficht auf den Staat. 
Es giebt dann nicht mehr fo viele Willen, ald Men: 
ſchen, ſondern nur fo viele, als Verbindungen entſte⸗ 
hen. «« Sch mache, eben fo wie J. I. Rouffeau; eis 
nen Unterfchied zwifchen dem Willen einzelner. Stim- 
mengebendem, und dem allgemeinen Willen des gan⸗ 
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jen Volkes. In einer jeben Berathiülagenden Ders 
fammlung hangen die Deinnngen mechfelfeitig von 
einander ab; ſie erhalten werbfelfeitig ihre Einfchräns 
fung, Verbeſſerung, und Richtung auf da& allgemei⸗ 
ne Beßte. Düne den Grundfag, daß eine jede bes 
rathichlagende Verſammlung nicht zerſtuͤckelt, und daß 
eine jede wirkliche und gegründete Mehrheit nur durch 
‚eine anmittelbate Bereinigung dieſer Verſammlung ers 
jengt merden Tann; ohne diefen Grundſatz, behaupte 
ih, beſteht feine Rellvertretegbe Staatöverfaffung. 
Wenn man fagt, daß die Mehrheit eines Volkes wirk⸗ 


lich vorhanden fei, während dieſe Mehrheit in ſechs 


tauſend, auf der Dberfiäthe eines großen Reiches zer⸗ 
firente, Sektionen gerheilt iſt: fo denke ich wir die 
Mehrheit des Achaͤiſchen Bundes, oder des helveti⸗ 
ſchen Staates. Es würde Unſinn ſeyn, ein ſolches 
Spftem mit der Einheit und Untheilbarkeit der Frank⸗ 
reichiſchen Republik verbinden zu wollen. Nach dies 
fen unumftoͤßlichen Wahrheiten Habe ich alfo bie 
Uppellation an das Volk um fo mehr abgeſchmackt ges 
funden, da diefe Maasregel gegen alle Grundfäge der 
Rellvertretenden Stantöverwaltung, ber einzigen die 
ans zuträglich iſt, flreiter. In dem Augenblicke, da 
ih, im Namen des Volkes, und für daffelbe, bie 
Strafe beſtimmen fol, die Ludwig, welcher des Hoch⸗ 


versathes und der Verſchwoͤrung gegen die Sffenztiche " 


Sicherheit überwiefen ifl, verdient hat, ruhte meine - 
Ueberlegung einige Zeit auf Tugenden, auf Menfchs 
lichkeit, Würde und Großmuth, die man zu Nationals 
Tugenden erheben will; ich fand.aber, daß die Menfchs 
lichfeit einer Ration in der Vertheidigung ihrer Rech⸗ 
te and ihres Wohlſtandes beſteht; ich fand, daß die 
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MWilrde einer Nation anf ihrer Stärfe und auf der 
- "Macht ihrer Waffen berupt; ich erimerte mich an 
Die 400,000 Streiter, bie, mach dem zehnten Aus 
auft, mwieand dem Erdboden hervor fliegen, und 
fand da die Wärbe einer Nation — worin aber die 
Würde eines Volkes befichen fol, welches einem Ty⸗ 
zannen verzeibt, dad weiß ich nicht. Ich bewundere 
die Großmuth an einzefnen Menfchen; wann aber 
eine ganze Nation diefelde ausübt, dann wird fie 
Jur Ungerechtigkeit. — Und mas könnte, in dem von 
liegenden Fale, Sroßmunh anders feyn, als Stils 
ſchweigen der Gerechtigkeit? Die Betrachtung ber po⸗ 
Nitiſchen Ruͤckſichten Hat mich nicht länger aufgehalten. 
Ich ehre zwar bie Treuherzigkeit derjenigen, die ſich 
einbilden, Könige Hätten Gefühl, und wären ber Reue 
‚fähig; fe hätten andere Abfichten bei ihren Handlun⸗ 
gen, als Ehrgeiz und Eigenung; ſe lieſſen der Ro 
tion nur das Uebel fuͤhlen, weiches fe Rich ſelbſt zu⸗ 
göge: th aber, der fie anders beurtheilet, ich haite 
‘dafür, daß der Tod eines Mittyrannen ihnen nicht 
weniger Schrecken, als den unterdruͤckten Voͤlkern 
Einſicht und Muth einfloͤßen wird. Eudlich Habe ih 
auch die drei Arten von Strafen überdacht, die man 
gegen Ludwig in Vorſchlag gebracht hat. Was wird 
aus der Verbannung entfichen? Bon Seiten Ludwigs, 
Wuth, Rache und befländige Auſtrengung, uns zu 
ſchaden. Bon unſerer Seite, unleugbare Schwaͤche, 
und eine Kleinmuͤthigkeit, welche die Könige Fähner 
machen, umd die Feffeln ihrer Sklaven feſter ſchlieſ⸗ 


ſeen wird. Diefe Maasregel bietet Feine Urt von 


Vortheil dar, und ich fordere Jedermann auf, nur 
einen einzigen anzuführen. . IR etwa bie Gefangens 


9 
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ſchaft Ludwigs beſſer, als feine Verbanuung? Wiöge 


dad Schickſal die Republik von einem ſolchen Tyran 


nen in ihrem Inneren auf immer bewahren! Nein, 
laffet und nicht beftändig den Verſchwoͤrern einen Ans. 
laß geben; laſſet und den Raͤuken unferer Feinde die 


Möglichkeit benehmen, am die Perfon des ehemaligen - 
Königs Handeln, und guf-feine Sreiheit einen Preis 


fegen zu koͤnnen! Es gibt alfo Kur Eine Strafe für. 
den Tyrannen, und diefe Strafe ifl der Tod, Vater⸗ 
and, Gerechtigkeit und Politik, machen ed mir zur 
Pflicht, dafür zu fimmen. En 


288. Fauchet. Die Konvention Hat nicht das 
Recht, alle Gewalten zu vermengen ‚ fie in ſich zu ver⸗ 
einigen und auszuüben. Ein foldhes Recht iſt ei 
Mecht der Tyrannei. Ich Fan ihr unterliegen aber 
niemals werde ich ein ſolches Recht ausuͤben, denn 
ich biete allen Tyrannen Trotz. Ich bin nicht Richter, 
und flimme daher, als Gefeggeber und im Ruckſicht 


auf die oͤffentliche Sicherheit, für Die Gefangenſchaft. 


289. Faure. Als Stellvertreter eines grofinde 
thigen, aber gerechten Volkes, fimme ich für den Tod, 
und verlange, daß die Vollziehung des Urtheils innere 
halb vier und zwanzig Stunden gefchehe. - 


290.-$aure (and der Abtheilung der unteren ' 
Seine). Die Erklärung der Rechte macht ale Diem 
fchen gleich, das Geſetz verurtheilt die Berſchwoͤrer, J 


und zufolge deſſelben ſtimmten viele fuͤr den Tod Lud⸗ 
wind. Sie nehmen zur Grundlage ihres Urtheils den⸗ 
jenigen Artifel, der die oͤffentlichen Verſchwoͤrer bes 
trift: ich aber flüge mein Urtheil anf. des Artifel der 
Konftisution, welcher die Strafe der verſchwoͤrenden 


N 
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Könige betrifft. Ich flimme für bie Gefaugenfihaft 
Ludwigs, fo lange der Krieg dauert. 

291. Fauvre (la Briünerie), Ludwig iff ein 
Verſchwoͤrer, te muß die Strafe ber Verſchwoͤrer 
Seiden. | | 

| 292. Fayan. ch fehe in diefer Sache bloß 
den Verbrecher und den Verſchwoͤrer. Ich ſtimme fuͤr 
den Tod Ludwig Capets. 
293. Faye. Mein Gewiſſen verbietet mie, bie 
Todesſtrafe auszuſprechen: ich flimme aber für bie Lan» 
desverweiſang, nach Anerfennung. ber Republik. 
294. Fapole. Keinesweges halte ich dafuͤr, 
daß die Konventien ſich die Gewalt eines Gerichtsho⸗ 
fes zueignen konne: als Geſetzgeber ſtimme ich fuͤr die 
Gefangenſchaft. 
Fenede, aus der Abtheilung des Orne. (Seine 
Stimme fehlt). Er ſtimmte ſonſt mit den Maratiſten. 
‚ı 295. Ferrand. Der Erklärung der Meuſchen⸗ 
"rechte getren, flimme ich für ‚den Tod. ch erwarte 
für meis Vaterland nichts von der Gefangenſchaft des 
ehemaligen Königs, denn die übrigen Defpoten fegen 
feinen Werth auf fein Leben. Der Math unferer Krie⸗ 
ger wird und gegen die Anfälle von auffen ſchuͤtzen; 
dad Meich der. Gefege, die Rückkehr. der Ordnung, 
und die Verbaunung alles Mißtrauend muß unfere ins 

neren Feinde entwafinen. Ich flimme für den Tod, 





296. Ferroux. Wir Haben feierlich erkannt, 


Daß Ludwig der Verſchwoͤrung  fchuldig ſei. Staats» | 
gruͤnde Finnen keinen Einfluß auf meine Eriſchlietunt 
haben; ich ſtimme für den Tod. - 

297. Ferry. Ich ſtimme für den Tod. 
298. Sinot. Der Tod. 


\ | 
299. Fiquet. Ich ſtimme für ben Tod. 
300. Fleurd. 9 flimme ‚für die Gefangene 


ſchaft. 
301. Florent Savot. Ich habe Ladibigen far 


der Verſchwoͤruug ſchuldig erklaͤrt; der Verſchwoͤrer 


gegen fein Vaterland verdient den. Tod ich verurcheile 
Ludwigen zum Tode, 
3902. Fockedey. udivig' iſt an dem Tode vie⸗ 


ler Tauſend Frankreicher ſchuld. Er hat die Verhee⸗ 


tung unſerer Provinzen veranlaßt, und unſere Hau⸗ 


delsverbindungen vernichtet: das fortdauernde Wohl 


der Republik fordert aber, daß unfer Urtheil weder die 


Sicherheit, noch das. Eigenchum unferer Kommitten⸗ 


0,461 


ten, in. Gefahr ſetze. Und diefem Grumde, ukd alß. 


Gefeggeber fimme ich für die Gefangenfiyaft, fodan 

ge bis der Repubtitk Feine Gefahren mehr drohen: 
303. Borefl. Meine Meinung if, Gefangen 

ſchaft bis zum Frieden, und nachherige Verbannung. 


Foreſtier, aus der Abtheilung des Allier; u | 


(Seine Stimme ſehit). Er ſtimmte ſonſt mit den Mas 
ratiſten. 
304. Fouche. Der To—od. — 
305. Fouchet. Der To 
.306. Fonrmy. Als Stehvertreter des Fraukrei 
chiſchen Volkes, und zufolge der Gewalt, die ich durch 


den Beſchluß vom zehnten Auguſt erhalten habe, glau⸗ 


be ich nicht, daB Ludwig zum Tode verurtheilt wer⸗ 


den koͤnne: 1) meil hei allen Rationen der Geifl. des 


Gefegeß, welcher auf gewiſſe Verbrechen die Todes⸗ 
firafe lege, aus den Grundfägen der Politik, und 


‘ 


j 


— 


/ 


| 


nicht aus den Grundfägen der Vernunft, herzuleiten 


4 


' 
k “ , . .& 
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if; deun dieſe erlauben nicht, einen Menſchen zu toͤd⸗ 
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ten: 2) Weil der Tod bed Berbrecherd das begange⸗ 
ne Verbrichen nicht ungefchehen macht. 3) Weil bei 
allen Eultivirten Nationen die Todesftrafe bloß die Ab 
. Kcht Haben kann, diejenigen zu ſchrecken, die ein gie 
ches Verbrechen zu begehen wagen möchten." 4) Zeil, 
bei der Lage der Republik, ein Beiſpiel von der Art 
unnoͤthig feyn wilrde, da fein König mehr vorhanden 
A. 5) Beil die Kouſtitution, -ob fe gleich durch -die 
VWernichtung ded Koͤnigthums abgefchaft if, Doch nod, 
| J in Ruͤckſicht der peinlichen Rechte, ihre voͤllige Kraft 
hat, und die Todesſtrafe gegen verſchwoͤrende Könige 
nicht euchält. 6) Well die Erklärung der Menfihen 
rechte im achten Artikel feRfegt, daß der allgemeine 
Witte nur amgenfcheinlich nothwetzdige Todesſtrafen 
beſtimmen folle. Da ich aber eriwäge, daß Der zweite 
heil dieſes Artikels fich dann nicht auf die Nation 
ſelbſt anwenden laffe, wenn diefelbe, entweder unmit 
telbar, oder durch ihre Stellvertreter, ihre Souverai⸗ 
netaͤt ausübt, und daß man ihr die unfinnige Abſicht 
aufbuͤrden Könnte, bie Verbrechen ihrer Fonfirutiond 
mäßigen Könige unbefteaft laffen zu wollen; fo ſtimme 
ich fire die Gefangenfchaft bis / zum Frieden, für die 
nachherige Verbannung, amd, im Falle. der Uebertre⸗ 
“- gung derſelben, auf den Tod, ch wünfchte aber, 
daß diefer Beſchluß ſowohl, als die Abſchaffung dei 
Koͤnigthums, von bem Volke möchte befätigt werden. 
307. Fournel. Andwig if des Horhverrachel 
Aberwieſen; ich ſtimme für den od. 
"7308. Fournier. Die Gefangenfhaft.- 
309. Fouſſedoire. Die Bergielung ded "Men: 
ſchenblutes habe ich von jeher verabfehent, doch muf 
x; „ biefer Abſchen der Vernunft und Gerechtigkeit weichen. 
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Gehen: gabe ich eudwigen ber Hochverrachie ſchul⸗ 


dig erklaͤrt: um konſequent zu ſeyn, oeruetheile ich 


ihn heute zum Tode. 
| Francois, aus der Abtheilung der Somme. 
(Seine Stimme fehlt). & fine fon mit den Gi⸗ 


sonbifien. . “ in ua 


310. Frer ine: Der evd. 
311. Fremenger. Ich fimme für den Tod. 
312. Freron. Ihr habt Ludwig Capet des Hoch⸗ 
verraths und der Verſchwoͤrung gegen den Staat. für 


ſchuldig erklaͤrt; leidet er nun die durch das Geſetz be⸗ 


ſtimmte Strafe nicht, ſo werde, ehe die Verſammlung 


den Beſchluß, daß er gefangen bleiben ſolle, aus 
ſpricht, Brütns Bildniß verhält, und aus. diefem 


Saale weggebracht. Ich babe ven Tyrannen bis in 


feinen Pallaſt verfolgt; fchon vor zwei Jahren habe ich 
in gedruckten Schriften ſeinen Tod verlangt, und: bs 


durch die Dolche des kafayette auf mich gerichtet. Ich 
ſtimme für den Tod. ai. N 
313. Sroger. Der Tod. 3 
314. Gamon. Wir ſprechen hier als dichta 


und Staats maͤnner. Als Richter ſtimme ich fuͤr den 


Tod; als Stelivertreter der Nation ſollten wir aber 
fürchten, daß der Baum der Freiheit verdorre, wenn 
er mit Bargerblut getraͤnkt wird. Der Ted Ludwigs 


kann den fünftigen Feldzug noch einmal ſo blutig ma⸗ 


chen, als derſelbe ſonſt ſeyn wuͤrde: Daher verlange - - 


ich einen Aufſchub, fo lange Did die Feinde dad Ge⸗ 


biet der Republik wieder betreten. N 


315. Gantois. Als Geſetzgeber, uud nicht «is | 


Richter, ſtimme ich für bie  Gefungenigart und Ver⸗ 
‚mans. rn 


| * 
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316. Gardien. Sollte ich für den Tod Lub⸗ 
wigd ſtimmen, und wuͤrde dieſe Meinung vom ber 
Mehrheit angenommen werden; fo würde ich Aie Sons 
verainetaͤt des Volkes nur immer ‚auf Theorie ein 
ſchraͤnken, und niemals gur Ausübung kommen. Die 
Drohungen der Partheien und der Mörder werden nie 
einen Einfluß auf mich haben. Ich glaube mich frei, 
weil ich keine Furcht hege. Hier if meine Meinung: 
Ludwig muß bis zum Frieden in Gefangenfchaft gehab 
sen, umd dann aus Dem, Gebiete der Republik ver 
kannt werden. ! 

317. Garilhe. Eine jebe uniderrufliche Hands 
- fung dieſer Verfammlung, die nicht durch das Volk 
betätigt wird, ift nichtig: Daher muß ich, nach diefem 
Sründfage, für die Gefangenſchaft ſtimmen. 

318. Garnier (aus der Abtheilung der Anbe). 
Ludwig der Sechszehute ifk ein Verſchwoͤrer; ich ver 
urtheile. ihn zum Tode. . 

319. Garnier von Saintes. 36 ſtimme für 
den Tod Ludwigs. , 

330. Baros. Der Tod. 

331. Sarran de Coulon. Bon jeher Sat mir 
die Todesſtrafe unmoralifch und zweckwidrig gefchies 

gen; wäre ich aber Richter, fo ftünde mein Urtheil im 
peinlichen Sefeghuche. Wir find aber Feine Richter, 
und innen die Handlangen eines Anklaͤgers, Urtheil— 

geſchwornen und Richters wicht zugleich ausdben. Ich 
behaupte, daß die Freiheit, bei einer fo eigenmächtis 
gen Vermengung aller Gewalten, nicht beſtehen Fönne. 

An Urfachen, die den unfrigen gleichen, wird es nie 
- fehlen, um fich Über die Geſetze wegzuſchwingen; und 
in allen Stansöverfaflungen iſt Tprannei da, wo die 

Men⸗ 





Menfihen "über das Geſeb "erhoben find. ME Stell. 
vertreten bed Volkes muß ich über die Erhaltung ber 
öffentlichen Sicherheit wachen, und daher flimme ich ' 
für die Gefangenſchaft. | 
324. Garreau. Bürger! ich. will nicht unterſu⸗ 
den, ob wir ein Urtheil über Ludwig fällen, oder 
bloß eine Maasregel der allgemeinen Sicherheit treffen 
ſollen. Ludwig if uüͤberwiefen, ſich gegen die allge⸗ 


meine Sicherheit des Staates verſchworen zu "habe: 2 


das Gefeh ſpricht den Tod gegen Verſchwoͤrer, folglich J 
ſterbe er. ⸗ 

323. Gaſp arin. Ich ſtimme für den’ Tod. 

324. Gaflon. Nah meiner Meinung fordern 
Vernunft, Gerechtigkeit, Menſchlichkeit, Gefede, Him⸗ 
mel und Erde, den Tod Ludwigs. 

325. Gaudim Unmbglid kann ich mir vorſtel⸗ 
len, daß das Frankreichiſche Volk uns ben Despotis⸗ 
mus uͤbertragen habe. Hierunter verſtehe ich, das 
Recht Geſetze zu machen, und dieſelben zugleich zu zoll» 
ziehen. Wenn ich aber aud) von diefem R echte übers 
jeugt wäre, ſo muͤßte mich doch die Verletzung aller 
Formalitaͤten abhalten, den Angeklagten nach den 
Buchſtaben des Geſetes zu beſtrafen. In der Eigen⸗ 
ſchaft eines Geſetzgebers, ſtimme ich, in Nuͤckſicht auf 
die allgemeine Sicherheit, für die Gefangenſchaft wäh. 
rend des Krieged, und für die Verbannung nady dem 
Frieden. 
326. Gauthier. Der Tod. 2 

‘337. Sauthier (Rene Elaube). Ich ſtimme fuͤr 
die ewige Gefangenſchaft. 

328. Gay⸗Vernon. Ladwig hat den Tod ver. 


m 


dient, ich ſtimme daher für den Tod. 
Eireter heil. Öyg 


" v 
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339. Gelin. Id ſtimme für den Tod. 
"330. Gemev.vid. Ich habe Ludwigen der Der. 
ſchwbrung gegen den Staat für fchuldig erklaͤrt, un 
. flimme daher für den Tod. Auch bemerfe id), daß es 
zur Erhaltung der -öffentlihen Ruhe unumgaͤnglich 
nothwendig iſt, dieſes Urtheil ohne allen Aufſchub vol 
‚ziehen zu laſſen. 
. 331. Genifpieug. Rah der Erklärung, daf 
Ludwig ber Berfchwörung gegen bie Sreibeit, uud ber 
Verrätherei gegen die allgemeine Sicherheit ded Star 
tes ſchuldig fei, ſuche ich in ben peinlichen Geſetzen die 
"son demfelben verwirfte Strafe. Ich frage mic, ot 
Ludwig Eapet, burch einige befondere Geſetze, biefer 
Strafe entgehen fonne? Hier tritt bie Konflitution 
ein, die ich aber aus zwei Urfachen verwerfe: 1) weil 
ich nicht glaube, daß Ludwig jemals Fonfitutiondmi 
Figer König geweſen fei, indem vorhandene aktenmaͤ⸗ 
fige Beweiſe darthun, daß er nie den ‚Plan aufgege: 
ben. hat, die Konflitution vernichten w wollen, deren 
Grundfüge er alfo jept nicht mehr zu feinem Vortheile 
anrufen kann. 2) Weil-die Befugniß, alle Verbre⸗ 
den, und. zwar ungeftraft, begeben zu koͤnnen, dem 
ehemaligen : Könige keinesweges beigelegt worden 
ſeyn kann, und. weil eB fogar ein Verbrechen von feiner 
Seite feyn’ würde, ein ſolches Recht angenommen zu 
haben. Auf dieſe Weiſe widerlege ich die, aus der 
ſogenannten Unverlebbarkeit gezogenen, Einwürfe, prüfe 
die Geſetze, und Rimme, zufolge meiner innern Meber- 
zeugung, für den Top. 
332. Genſonne. Ich betrachte mich als Richter 
und Gefesgeber.. Die erfte Ejgenfchaft babe ih durch 
die Wahl des Volkes, die andere durch Euch. Als 
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Richter muß ich das Gefes anwenden ; nid Stellver⸗ 
treter des Volles muß ich unterſuchen, ob die durch 
das Geſetz beſtimmte Strafe nicht in eine fortbauern⸗ 
de Gefangenſchaft verwandelt werden koͤnne? Ih 
ſtimmte für die Appellation an das Volk, weil ich 
uͤberzeugt war, daß Verſchiedenheit der Meinungen 
Zwieſpalt und Unruhen erregen würde , 'und weil dieſe 
Appellation mir. dad beſte Vorbeugungsmtitet zu ſeyn 
ſchien. Dieſe Maasregel wurde jedoch berworfen, 
md ba ich nunmehr überzeugt bin, daß es eine Uns ' 
möglichfeit fehn würde, ben Ausdruck bes allgemeinen 
Willens zu erhalten, welcher, meiner Meinung nach, 
allein im Stande: ſeyn würbe, die Partheien zu vernich⸗ 
ten, und bürgerliche Unruhen zu entfernen ; fo kann ich 
um ſo viel weniger irgend eine Abaͤnderung autaſſen, 
als ich von der Wirkung berfelben- ungewiß bin. Ich 
verlange daher die Anwendung ber durch das Geſeh 
gegen die Staatsverraͤther beſtimmten Strafe. Laſſet 
uns Euröpe, laſſet uns der ganzen Welt beweiſen, daß 
wir nicht die untergeordneten Werkzeuge irgend einer 
Parthei find! laſſet und bemeifen, daß wir unter Ver 
brechen #eine Ausnahme machen. Beſchaͤftigt Cuch 
daher, nach der Hinrichtung Ludwigs, mit den in Rüd- 
fihr feiner Samitie zu treffenden Mansregein, und ber 
Fehlt dem Miniſter der Serechtigteitöpflege, die Meus 


theilubrber des zweiten Septembere gerlchtlich zu ver 


fg 

333. Sentit. Ueber die ‚wi ef Fragen, bie 

Eurem Urteile unterworfen wurden, habe Ich als Ge 

fepgeber-gäimmt, - Die Verbannung eines entthron ⸗ 

ten Königs kann weiter nichts, als Unwille und Ver⸗ 

achtuns, ſein op aber Mitleiden augm Die Ge⸗ 
gs 
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ſchicht⸗ Englands bietet eine Ereighi bag. die mich gu 
ſchrecklichen Bergleichungen fuͤhrt. rantreich ſoll kei · 
nen Cromwell, keinen Karl den Zweiten haben; ich 
ſttimme daher für die Gefangenſchaft his zum Frieden, 
und bis zu dem Zeitpunkte, da die Freiheit feſt ge 
gründet kenn wird. 

‚334 Geoffron. Ich bin von den. Verbrechen 
Eudwigh vollkommen überzeugt, und nehme feinen Un 
fand, ihn, als Richter, ‚zum Tode zu serurtheilen; ald 
Geſetzgeber ſtimme ich aber, ia Rackſicht auf bie dffent 
-  Hche, Sicherheit, für die Gefangenſchaft. 

335. Gerente livier) Ich habe bereits er: 
klaͤrt, daß ich bloß aib Sofgpgeber ſenechen kann: ich 
ſtimme alſo für die Gefangenfchaft., FO 
| 336. Gertoug. Ih, ſtimme für bie. Gefangen 

ſchaft waͤhrend des Keleges mb, für die. Berbaanung 
nad) dem Frieden. -..., 

337- Sibe rgues Ich Bine für ben Tod, 

338.. Gilles. Ich erwaͤge dad. Wohl ber Repr⸗ 


bllil, und gebe feiner Furcht Gehör Ludwig Hat ſich 


gegen bie Freiheit berſchworen, db hat daher ben Tod 
verdient. Da ich aber uͤberzeugt bin, daß feine Hin⸗ 
richtung fruchtlos und, schädlich feygn wuͤrde, und dag 
fein‘ Tod alle: fonigliche Anſpruͤche auf. einen Sohn, 
deflen uuſchuldiges Leben durch kein Verbrechen beſteckt 
iſt, übertragen würde, 1) ſtimme ich für lebenlaͤnglich⸗ 
Gefangenſchaft, die, nach Beſchaffenheit der Umſaͤnde 
in Verbannung herwandeit werden Einntea . «> 

339. Girard. Stelluertzgsgr,der Wayublik, das 
Reich der Gerechtigkeit, iſt da, ‚die Sereänigleits fedn 
mir, für ‚dei: Tod zu 111.7 See 
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340. Sirard ah det abthellutgt ver Bender” 
Gefangen ib Verbannung. Be | 
Girdud,’ Aus der Wötheilung deb Anter.. 
Stine Stimme fer. ‚Er‘ ſtimmte fon mit ben, Mir’ 
ratiſten. 

341. Straub” aus der eng der intern \ 
Charente. Nach meinem Bewiſſen it Ludwig eiit Ber 
brecher, und nad dem peinlithen Gefepbudhe beidieng, | 
erden Todz allein ‚td glaube, are Vefepgeber, ‚dap“; . 
ſeln Beben nützlich fern kodunte daher Rimme ar | 
die Gefangenfhaft. . u > 
342. Biraͤult Eiaudius Aber). 34 Rimme 
fer bie Gefangenſchaft. 

343. Sirod: Pouzol. IA Pimme für bie Se, 
bannung Ludwigs und ſeiner Bam nach biefem geite 
punkte. 

344. Girouft. Ludwig war· auf dem Throne, 
bie feindlichen Heere näherten fich, “ind dennoch ver: | 
laugte ich feine Entfegüng. "Damals ſprach ich als 
Geſetzgeber, und nur in diefer Eigenſchaft kann ich, 
heute ſprechen. Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft 
waͤhrend des Krieges, und, für die Velbannung nach 
dem Frieden. Ba | 

345. Stalzal. Bürger! Lidnig iſt der Ver⸗ | 
ſchwoͤrung gegen’ die Sreipeit und“ die Souserainetät . 
des Frankreichiſchen Volkes “fchuldl dr und ich verur⸗ 
theile ihn zum Tode. "Kerner verlange ich, daß die 
Konvention ſich fogleich mit dem Schickſale feiner Far 
milie, der Bourbons, beſchaͤftige, und die ſchleunige 
Vollziehung des Beſchluſſes vom 16. Dezember, mit/ 
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Ausnahme ber Weiber, anbefehte a) Ich verlange, baf 
bie Konvention, zur Erhaltung der Öffentlichen Sicher⸗ 
beit, die nögbigen Anordnungen treffe, und daß, nach 
dieſen getroffenen Maasregeln der Sicherheit, Ludwig 
. morgen hingerichtet werde. 
346. Godefro y. (In Sruntsgergäften ab» 
weſendj. 

347. Somatre, ‚In Ruͤcſicht auf die oͤffentliche 
Sicherheit ſtimme ich fuͤr die Gefangenſchaft Ludwigs 
waͤhrend des Krieged ,. und für bie Derbannung noch 
bem Srieben. 

,‚ 348. Sonbelin. Der Beſchluß, welcher feftfest, 
daß die einfache Mehrheit der Stimmen, und nicht, 
den Beftimmungen des peinlihen Gefepbuches gemäß, 
drei Biertpeile ber. Stimmen entfcheiden ſollen, biefer | 
Befchtuf beweifet mir, daß ich nicht Richter bin, , Ich | 
muß noch bemerken, daß ich Drohungen nicht fürdhte. 
Mein Blut if Schon einmal für das Vaterland geflof: | 
fen,’ und ich bin bereit, quch noch das übrige aufm 
opfern. Nach meinem Gewiſſen ſtimme ich fuͤr die 
Gefangenſchaft imd fuͤr die Berbanpung nach dem 
Srieben; 

. 349. Gorf ab. Schon feit langer Zeit habe id, 
mündlich ſowohl als in gedruckten Schriften, gefagt, 
dag Ludwig ein Merräther an ber Nation und an ſei⸗ 
nen Schwüren ſeiz .und fehon zu ber Zeit, als eine Art 
‚son Schlaffucht fich vieler. Semücher bemächtigte, und 
‚bie Sreunde ber Gefepe fich verſteckten, griff ich den 

Tyrannen auf feinem Throne an. Alle, bie mich da⸗ 
mals, in ihren Schlupfwinfeln „ börten ober laſen, 


> Derm Ihes bi 
\..® verbannt werd 6 —* Semilie Souıben aus Srankreich 
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[mir dieß bejeugen. Das Seh hat mich zum Rich⸗ 
ter berufen, ich habe, tneine Vollmachten nicht unter⸗ 
ſucht, fondern ich erklaͤrte meine Meinang, und brachte 


die Appellation en das Boll in Vorſchlag. Ich ehre . 


aufrichtig die Meinung meiner Kollegen, bie fich durch 


das Geſeh gebunden glauben, und gehe jept zur Daupte 


frage über.’ Als Menſch und Richter flimme id) für 
den Tod; ald;Gefepgeber muß ich reiflich überlegen, 
in weldyer Berbindung mein Urtheil mit dem dffentli» 
chen Wohl fehl. Ich ſehe, daß unfere auswärtigen 
Feinde bloß aus Heuchelei vorgeben, Antheil an Lud⸗ 
wigs Schickſal zu nehmen, und dag ſie nut fein Leben 
begehren, um feinen Tod zu bewirfen, und ihne Freiheit 
zerſtdrenden Abſichten durchzuſetzen. Ich fehe, daß die 
innern Feinde den nämfichen Verſchwoͤrungkplan befol⸗ 
gen, den ich im Jahre 1789 entdedt, Im Jahre 1790 
bewiefen babe, -und den Maury vertheibigte. Ich be⸗ 
rufe mich hiebei Auf die Abendſi itzung vom 28, Sanuer 


des Hänılichen Jahres: Meine Gründe fügen ſich auf“ 


bie Kleinmüthigfeit, in welche viele meiner Kollegen 
durch diefe Gefahr gertethen, und ich glaube um fo 


mehr daran, weil viele aufgeklaͤrte Maͤnner in der Kon⸗ 


vention, und beſonders mein muthvoller Freund Gran⸗ 
geneuve, der hierüber fo dringend gefproxhen bat, mei⸗ 


ner Meinung find. ' Ich verlange die Gefangenſchaft 


kudwigs während bes Krieges, und feine ewige Ver⸗ 
bannung, unter Todeöftrafe. 


350. Goſſuin. Sn Cranisgefääften abmefend). . 


351. Goupillon de Fontenay. Ehe ich Lud⸗ 
wigen ſtrafe, muß ich ihn fuͤr ſchuldig erklaͤren. So 


eben komme ich von ber Var⸗Armee zuruͤck, und habe 
über die erfte Stage meine Meinung noch sicht nor i 
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legt. Ich erfläre ihn des Hochverrathz gegen den 
Staat ſchuldig. Ueber bie zweite Frage unterſuche ich 
meine Vollmacht, und da dieſe jur. Rettung der Frei⸗ 
heit unbegraͤnzt iſt, ſo haben wir nicht allein dgl Recht, 
ſondern es iſt Pflicht, Ludwigen ohne Appellation zu 
verurtheilen. Zur Beſtimmung der Strafe frage ich 
den ſicherſten Gewaͤhrsmann, das Bub ber —— 
Hier finde ich, daß das Gefep für. alle gleich fei. Das 
heimliche Gefepbuch beſtimmt bie Strafe, der Verſchwoͤ⸗ 
rer; die Stimme der Sreiheit, und bie Schlachtopfer 


| ded Tyrannen, deren Blut, die Ebenen unferer Graͤnz 


Abtheilungen ‚benegt, fordern Gerechtigfeit — und 
wir (md fie, ſchuldig. Ich ſtimme für den Tod, und 
begreife nicht, wie man einen Aufſchub des Urtheils 


verlangen fann. Auf diefe Weiſe mürbe Ludwig fo aft 


die Todes ſtrafe ‚Jeiden, als die Riegel feines Gefaͤng⸗ 


niſſes gebffnet werden würden; End Ihr ‚habt dab 
" Rede ni, feine Strafe su.pergrößeen,,. ., 


352. Ösupilleau, (BE) Ich ſtimme für dem 


” Tod. - 


353. Gourdan. Ihr habt Ludwigen bed Hoch 


vetrathb ſchuidig erklaͤrt, und id; bin vollkymmen von 
ſeeinen Verbrechen überzeugt. Meiner Meinung. nad 


muß die Strafe freng ſeyn. Waͤre die Todes ſtrafe bei 
uns nicht mehr üblich, fb würde es eine Grauſamkeit 
ſeyn, dieſelbe für Ludwig wieder einführen zu wollen. 
Aufgeklaͤrte Männer fanden. bei dem. Todesurtheil⸗ 


große Gefahren, und ich leugne nicht, daß fie Recht 


Haben: aber Männer, die auch von Gewicht find, 
glauben, bei einem ſchonenden Ausſpruche voch größere 
Gefahren ju finden, Man bat der Konvention die Ge 


walt, als Richterin fprechen zu Tonnen, ebgeleugnet ; 


\ 
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ich denke ader dad Segen, Du dep beſtehlt; 
ich ſtimme far den Tod. 


354. Gonzy. n Steleerm⸗ter dab &ouneraind, 


ſtimme · ich nad) dem: muthmaßlichen Wunſche deſſelben. 
Ich ſtimme fuͤr den Tod, der aber verſchoben werden 
muß, bis bus Schidfal.der Vourbonen entſchieden ift; 


Fe 
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355. Granet. Ludwig ifl ſchuidig Er ſterbe. 


Es bleibt nun nichts mehr übrig, als das Urtheil ins 


nerhalb vier und zwanzig Stunden veltziehen zu laſſen. 
85% ‚Brangeneuve. Geſtern habt Ahr ber 
ſchloſſen, daß Euer Urtheil über das Schichſal Ludwigt 


der Genehmigung. des Volkes nicht unterworfen ſeyn 
ſollte; Ihr habt alſo beſchloſſen, daß Ihr als ſouve⸗ 
raine Macht richten wollet. So unbeſtimmt ed auch. 
if, wie weit ſich meine Vollmacht erſtreckt, ſo enthaͤlt 


doch dieſelbe weder die wirkliche, noch die muthmaß⸗ 


liche Befugniß, den ſeit fünf Monaten Entthronten 
als füuveraine Macht anzuffagen, zu richter und zu 


verurtheifen. Ich. bin wenigfiens gewiß, daß ich biefe 
angebliche "Dekimmung feineßweged angenommen 


babe; ; und ‚wenn .man milr beweiſen koͤnnte, dag dies - 


felbe im: geheimen: Willen meiner Kommittenten gele⸗ 


gen. hätte, fo weiß ich doch, und dieß iſt hinlaͤnglich, 


daß es nie mein Wille war, diaſelbe auf mich zu nee, 


men. Weberdieß fkann ich mir nicht verheelen, daß viele 


meiner Kollegen- bei einem foichen peinlichen Urtheile 


niit Rimmen würden, bie bereit® vorher Meinungen 
geäußert haben, welche mit der Unpartheilichleit eines 


Gerichtshofes ſich gar nicht vereinigen laſſen. Hat - 


man richt alles in Bewegung gefebt, was nur immer 
dazu bienen konnte, von ·der National⸗ Konvention ein N 
“ Tobesurtfeil zu enwingen?. Unter folgen Umfänden " 


A 
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Teun ich wohl’ am wenlglen jene ſouveraine Gewalt 
annehmen und ausuͤben, die man und heute beilegen 
will. Ich mug mich-eingis und allein auf Maͤaſsregeln 
ber dffentlichen Sicherheit einfchränfen, und dahen er- 
klaͤre ich, daf fch nur dann für ben Tod ſtimmen würde, 
wenn mir überzeugend bargethan wäre, bag blog ber 
Tod Ludwigs die Freiheit und den blühenden Wohl: 
fand der Republik zu-bewirken im Stande wäre. Da 
id) absr im. Gegenseite vollkommen überzeugt bin, 
daß dieſe Begebenheit, ohne einen einzigen wirklichen 
Vortheil zu verfchaffen, bie größten "Uebel veranlaflen 
kann; ba die Breihelt eines Volkes nie von dem Leben 
eines Mannes abhing ,. fondern von ber öffentlichen 
Meinung und von dem Willen, frei zu feyn: fo ſtimme 


- Id nicht für den Tod. Wenn ich aud) Einer son jenen 


roäre, bie ba glauben, dab Leben Ludwigs ſei fo ge 
fäbrlich als fein Tod, ſo wärbe mir doch die Klugheit 
verbieten, : eine Handlung zu begehen, welche die 
Rene, niemals. mehr ungefchehen machen kann. Bei 
jeder Gelegenheit koͤnnen wir den verberblichen An- 
ſchlaͤgen unſerer Seinde fein Leben, "ober feinen Tod 
eitgegen ſeßen.“ ch ſtimme fuͤr fernere Gefangen: 
ſchaft. | 
‚» 357- Bregeite ( Ya Stantegefhäften ab: 
weiend.) 
358. Srenst.. Ladwig it ber Verſchwoͤrung 
überwiefeg; ich muß für bie, durch das Geſetz ge · 
gen die Verſchwoͤrer feſtgeſebte Strafe ſtimmen ; ich 
ſtimme ‚für den Tod. j 
| 359. Groſſe⸗ Duͤrocher. In ber Abſicht, mein 
. Baterland zu retten, und den Tprannen zu beſtra⸗ 
J fen, ſtimme ich fuͤr den Tod. 
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360, Guader. 3 gabe bisher in dem Pro⸗ 
zeffe Ludwigs als Mitglleb ‚sined National» Gerichts: - 
hofes gehandelt: in der naͤmlichen Eigenfchaft werde 
ich : jegt. fein Urtheil ansſprechen. Ludwig iſt der | 
Verfchmörnng: gegen die Freiheit und ‚gegen .die of⸗ 
fentliche Sicherheit des Staats ſchuldig: fo. fehte, 
ich die Frage, und fb nahm die Verſammlung die⸗ 
ſelbe an. Meine Meinung füst:fid) auf das pein⸗ 
liche: Geſedbuch, und dieſes ſpricht den Tod. Habe 
ich aber die Eigenſchaft eines Richters abgelegt, 
dann. wlinſche ich, wie Mailhe, die Frage unterſu⸗ 
chen zu dürfen: kann dieſes Urtbeik fogleich vollzo⸗ 
gen werben, oder muß 'man- die Vollziehung noch 
verſchieben? Fuͤr jett iſt der Tod mein Urtheil. 

361. Guerin. Nach meinen Grundſaͤßen ip der 
vormalige Tyrann ein überwundener Beind; ar: | 
fimme für’ die Geſangenſchaft und- für die. Beben 
nung nach dem Kriege. 

362. Guermeur. Ich kimme für ben Tod. 
363. Guezuo. Ich ſtimme für den Tod Lud⸗ 
wigs. Indem ich aber dieſes ſchrecliche Urtheil 
ausſoreche, erneuere ich, mitten ‚unter ben Stellver⸗ 
tretern der Nation, ben Schwur, niemals unter ei⸗ 
nem neuen Tyrannen leben zu wollen, fondern Den« 
jenigen, der nach Ludwigs Stelle trachten würde, 
Ibenstänglich zu verfolgen. Du 
364: Guͤffroy. Ludwigs Leben if eine zufam- | 


menhangende Kette von Berbrechen, : Die Nation . 


und bad Gefeh machen es mir au Sicht, für den . 
Tod zu flimnen. Ä 

365 Suillemarder.. 8 Richter Rinne ich 
für den Tod. Das Wohl des Volkes und. die Auf · 


! 


6 u 

rechthaltung der Sreibeit nbtffgen mich, als Staats: 
mann, bie nämfiche Strafe auszuſprechen. Auch in 
‚ biefer Eigenfchaft ftimme ich für den. Tod. 

366. Guillerault. Ich Habe Ludwigen bei 
Hochverrathd ſchuldig erklärt, dad heißt: fh verur 
thetie ihn ‚zum: Tode. 

- 36. Buillermin. Ich imme für ben Ted. 

368. Sutmbertenu. Der Tod. 

369. Guiter. Meine Meinung i® befanzt, und 
veraͤnderlich bin ich nicht. ch verlange Gefangen 
haft während des Kriegeb, ‚ und .bie Verbannung 
nach dem Feieden. . 

870. Suyarbin. Ludwig der Verſchwoͤrung 
und des Hochverraths gegen: die Freiheit des Staa⸗ 
teb, für ſchuldig erMirt worden. Laporte, Dangre⸗ 
mont mb Bachmann, weiche ber naͤmlichen Verbre⸗ 
chen uͤberwieſen waren, ſind bereits mit dem Tode 
beftraft worden... Diefe untergeordneten Verſchwoͤrer 
handelten für ihn,‘ durch ihn und mit ihm, und & 
if gegen mein ®efühl, den Anführer zu verfchonen, 
nenn bie Theilnehmer beftraft werden. Mile politik 
fen, Nüdfichten find: hier entmeder Feigherzigkeit, 
oder Verraͤtherei: den Dedpoten mögen fie anftehen, 
aber ich halte fie für unmürbig eines freien Volkes. 
Jeder Aufſchub würde Schwäche. verrathen, und bie 
Vortheile, welche man dureh bdenfelken gegen bie 
äußeren Feinde zu erlangen hofft, beruhen ‚bloß auf 
Scheingruͤnden und Ungewißheit. ch verlange, daß 
Ludwig zum Tode verurtheitt, und baß dad Urtheil 
innerhalb vier und zwanzig Stunden .volizögen werde. 


3171. Öupes. Ich ſtimme fuͤr den zo, ohne 
Vorbehalt. 


N 
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372. Super de Ia Prade. Ihr habt Ludwi⸗ 
gen. ber, Berfehwörung gegen ben Staat für ſchuldig 
erklaͤrt, und Ihr glaubt, ſeine Strafe in dem pein⸗ 
lichen. Gefepbuche finden. zu fnnen.. Hierüber will 
ih "nicht forechen ‚ weit ih die Konfitutien diefem 
Gefegsuche entgegen, flellen. Tbansen. 56 ſtimme für 
bie. Gefangenſchaft. 3 
373. Guyomard. Ein jeder Many von Ka⸗ 
rakter erflärt mit Standhaftigkeit, Muth, und oone 
Furcht, die Meinung, welche auf ſeine Geundſaͤhe 
ſich ſtuͤgt, und ber Zufall bringt dieſelbe unter feine 
Mehrheit. oder Minderheit, Ich verdanke es unfee 
rem Kollegen, Thomas Payne, daß ich meine Mei⸗ 
"nung geaͤndert dabe, die ich bereits auf dieſer Red⸗ 
nerbuͤhne bekannt gemacht hatte: und Niemand wird 
wahl Payne für einen Ruhefbrer,. für einen Ariſto⸗ 
fraten, oder- für einen’ Royaliſten halten. Die Ver⸗ 
einigung aller Gewalten in einer Perſon oder Ge⸗ 
ſellſchaft macht den Despotismus aus. Ich ber 
trachte ‚mich nicht ald Richter, indem ich Ludwig 
für ſchuldig erklaͤre, ſondern als Geſetzgeber, der, in- 
Nüdficht. auf bie öffentliche Sicherheit, ſtimmen wilL 
DaB peinliche Gefepbuch, -aus welchen ich die Te“ 
derſtrafe vernichten moͤchte, brauche ich nicht zu oͤff⸗ 
nen; ‚benuchier if es weniger um Ludwig. als um 
das Vaterland ga thun. ‚Könnte der Tod eines. 
Menfchen, der König wor, das Königthum ausrot: . 
ten; müxbe nicht die Befchichte Englands und ber 
Türfel. ganz entgegengefepte Veiſpiele liefern: ſo 
| waͤre das Problem bald aufgeloͤſt. Allein ein ent 
Baupteter König, an deſſen Stelle ein Proteltor 
trat, welchem wieder ein Kontg, der Sohm des mm 
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haupteten Karls, folgte; biefes Beiſpiel einer ephe⸗ 
meriſchen Republik in Großbrittannien verdient Euer 
Nachdenken. Außerdem war die Verbannung eine: 
Tyrannen die Grunblage einer Berühnien Republik, 
und dieſe Thatſache erfordert die reiſlichſte Erwaͤ— 
gung. Ich bemerke noch, dep die konigliche Hyder 
- mehrere Köpfe bat, die wir nicht mit Einem Strei⸗ 
che abzuſchlagen dermögenb“ find. Der erſte Kopf 
ift der eined Kindes, der den: Foalffirten Mächten 
zum Schattenbilde einer Regentſchaft dienen Fant, 
welche alle bisher neutralen Mächte in die Koalition 
ziehen wuͤrde. Ob ich gleich mit bem Titel des 
Staatönlanneß nicht prangen will, fo tenn id; mir 
doch nicht verheelen, daß mir meine KRommittenten 
die ‚Rolle beffelben aufgetragen haben. FIch frage 
alfo: ob es politiſch fei, die Anzahl: unferer Feinde 
vierfach zu vermehren, unfere Finanzen zu erfchöpfen, 
unfese finfende Handlung gang zu Grunde’ zur rich 
ten, und dad Blut. unferer Bruͤder und Freunde zu 
vergießen? Müß dann ‚bie Zapf’ der Schlachtopfer 
durch, bie’ Hinrichtung Ludwigs noch vermehrt wer⸗ 
‚ben? Lebt er; ſagt man, fo bleibt er ein Anlaß zu 
Unruben, und er koͤnnte vielleicht den Thron wieder 
befteigen, Sch antworte: wenn man es nicht un 
wahrſcheinlich findet, duß dieſer, beiden Theilen ver⸗ 
haßte, Tyrann, eine Parthei für ſich habe, man noch 
wahrſcheinlicher zu befuͤrchten dat, daR ein anderer 
 Gbpea).eine Parthei für ſich habe. Ludwig mag, 
nach dem Frieden, die Rolle DIE herumirrenden Praͤ⸗ 
tendenten Englands ſpielen: feine Verbannung kann 
ber Republik niemals gefaͤhrlich werden. - Je folge 
® Ping der Heries von Orleans, 


. 
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den Rathe zneined Gewilfend, ‚and ſtimme für bie 
vorläufige. Gefangenſchaft Ludwig während bed Krie 
ges; und. für die Verbannung nach dem Frieden. 
374. Guyton »Mornean, Ich babe, fo wie 
Ihr, Ludwigen für ber Berkhwbrung ſchuldig erflärt. 
Heute foll ih mun die Strafe feiner Verbtechen be 
fimmen. Wing, diefelbs auch in Beinem Geſetzbuche 
enthalten, fo würde, doch Die Watur fie anzeigen: 
denn es iſt wiberfinnig., daß Verſchwoͤrungen gegen 
dad Vaterland. ungeſtraft bisiben follsen. Auch in 
politifcher Ruͤchſicht würde eine ſolche Schonung ben 
Königen ein ſchaͤdliches Deiſplet eben: daher fimme 
ic) für den Tod. 
375. Darby.. Sch fimme für bie —R 
und · Verbannung. 
| 376. Danzand.. Da Ihr die Gormalitäten des 
peinljchen Gefeghuches nicht besbachtet habt, fo. kann 
ich in demfelben die Strafe Ludwigs nicht fichen, ı 3% 
ſtimme für die, fogleich zu vollziehende Verbannung. 
377. Hauamanun. —8 Scaateheſchöſten ‚abe 
weſend. 
3783. Havin. Ich Pine für den Tod. ı ; 
379. Hec qu et. Gefangenſchaft und Verbennuns. 
380. Hend. Der fo. 
381. Herault de Segeiten On ae 
lhaͤften ‚abwejend.) | 
‚382. Herard. Der Tod. 
383. Hich on. Als ich Ludwigen Fr Kg er⸗ 
kannte, ſprach ich nach Ueberzeugung. Das Geſet 
verurtheilt ihn zum Todes die Geundfäpe verlangen 
die Anwendung des Geſetzes; das Wohl ber Republik 
fordert Ludwigs Tod; meine Kommittenten haben mie _ 
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den Huftrag gegeben, dieſes Wohl nicht. aus den Hugen 
zu jenen; ich ſtimme Daher fuͤr Die Todesſtrafe. 

| 384. Himbert⸗Fleguy. Nicht ald. Nichte, 
. fondern alb Geſeßgeber, werbe ich für eine Maasregel 
der bffentlichen Sicherheit ſtimmen. Die Verwerfung 
ber Appellation an das Voll bewegt mich nicht dazu, 


ſondern die innere Ueberzeugung, daß. mir die richter- 


liche Gewalt nicht zuſtehe. Dad Boll hat mid, da 
von überzeugt, als: es feine Gefchwernen zum höchſten 
Nationel: Gerichtöhafe waͤhltez min aber'gab es bie 
Vollmacht nicht, bie biefen Geſchwornen gegeben wur- 
de. Ihr habt zwar diefen hoͤchſten Gerichtshof vernich⸗ 
„tet; fürchtet Ihr aber nicht, daß dereinſß bie Geſchichte 
Euch beſchuldige, jene Sewalt Euch angemaßt zu ha⸗ 
ben, die Euch bisher nicht zugehbrte. Ich ſtimme für 
Die Gefangenfchaft während bed Krieges, und für die 
Verbannung nach dem Frieden. 
. + Donrier Elopy. (Seine Stimme fett). Er 
Fimmie fonft mit den Maratiſten. 
385. Hubert. Ic flimme füz ben Tob. 
ri Hugo. (abweiend.) 
; 387. Huͤguet. Ladmlg iſt des Heqverratbe 
ſchulbig, ich ſtimme, mit dem Vorbehalte des Mailhe, 
für den Tod, und verlange, daß Ihr nachher Die Todes⸗ 
ſtrafe gegen Denjenigen erfennen follt, der ein Mitglied, 
welches nicht fuͤr den Tod gefimmt bat, beleibigen 
wurd. 
388, Dumbert, Ich habe Ladwigen des Doch 
verrathes ſchuldig erklaͤrt; ich habe für die Appellation 
an das Volk geſtimmt, muß mich aber jeyt dem Aus⸗ 
Wen der Mehrheit mann. Ip: fordeve Gefan⸗ 
| | venſqheſt 
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genfiaft wobrend des Krieged, und Verbannung nal 
dem driede J 
389. a) Ingrand. Der Tod. — | 
390. Ifabeau. Es iſt eben ſowohl gegen meinen 
Be: als gegen. meine Grundfäge, ein Todesyr 
il auszuſprechen: doch macht. ein Tyrann eine Aus⸗ 
nahme, denn er iſt kein Menſch. Ueberdieß ſpricht das 
Geſetz, und nicht ich 5 demzufolge ſtimme ich das erſte 
und dad letzte mal für. die Todesſtrafe. 





‚391..Ifarn» Balady. Bor zieh und vierzig 


Monasen verurttheilte mich Ludwig Ain feinem: geheimen 
Staatsrathe zum Tode, weil ich an Sem Auffande der 
franzöfifchen Leibwache Antheil hatte. In allen andern 
Zeitpunkten der Revolution habe ich es niemals untere 
laſſen, feine Gewalt zu beſtreiten. Zur Zeit der Ge⸗ 
nehmigung der. Ronflitution gab ich mir große Mühe, 
meinen M itbürgern die Mängel derfelben vor Augen 
zu legen, aber. vergeblich, denn fie wurde nach ihrem 
ganzen Umfange und ohne Vorbehalt angenommen. 
Jedt mögen nun jene tauben Ohren die beſchwerlichen 
Beſtimmungen eines Kontrakts erfüllen, den fie ſich 
damals ſelbſt aufgelegt haben. Ich kann den Anali· 
gen Koͤnig nicht zum Tode verurtheilen; die ewige Ge⸗ 
rechtigkeit verbietet es; denn ſi eill nicht, daß man 
peinliche Geſetze erſchwere, um ſie auf vergangene Ver⸗ 
brechen anzuwenden; und ehe Ludwig den Thron mit 
dem Gefaͤngniſſe verwechſelte, konnte er nach feinem 
geſchriebenen Geſehe zum Tode verurtheilt werben. * 
verlange, daß morgen Ludwig, feine Grau und 








- a) Einige Nahmen, welche, noch der aiphabetifchen Ordnung, 
bier ſtehen müßten, find, Durch ein Verſehen, weiter uns 
- tem erh augefuhtt wordes. mar febe No. 395 vis 410. 
Lifeet Cheiks Sb 
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* Kinder, "unter Jidyerer Wersahrang, nach dem Schloffe 


Saumür gebracht, und dort, als Geißel, bis zu dem 
Zeitpunfte verwahrt werden füllen, 'da Franz von De 
ſterreich die Souverninetät der Sranfreichifchen Repu 
blik erkennen, und Spanien mit uns fein Baͤndnißch 
neuern wird. Ich verlange zweitens (Bürger! beſchub 
diget mich Feiner unmännlichen Handlung, wenn id 
Eure Gerechtigkeit für ein fchwaches Geſchlecht anrufe, 
welches wegen ſeiner Unſchuld und feines Ungluͤck 
Ehrfurcht verdient) daß feine Schweſter die. Freiheit 
habe, Ihm zu folgen, oder fich an jeden, ihr beliebigen, 


Ort zu begeben. Sie ftehe unter dem Schuse der Ge 


fepe. Gebt Ihr einen anftändigen Gehalt; der Staat 
ift es Ihr fehuldig, denn Ihr ſeyd die Vaͤter der Wal» 


- fen. Ich verlange drittens, daß alle Ölieder der Bour⸗ 


bonifchen Samilie, welche unter der neuen Staatöven 


- faffung Dienfte fudyen, und dadurch das Mißtrauen 


ber wachfamen und uneigennübigen Patrioten rege ma⸗ 


chen, ſogleich auf ewig verbannt werden ſollen. Ihr 


werdet meine Beſorgniſſe nicht ungegruͤndet finden, 
wenn. ich Euch fage, daß ber ältere Sohn Ludwigs 
von Orleand, vermüge der vormaligen Privilegien fei: 
ned Standeb, in feinem zwanzigſten Jahre zum Gene 


allieutenant ift ernannt‘ werden. Bürger! ich will 


bier nicht verleumden; ich Fenne den» Werth feiner 
Dienfte, und glaybe an feine Tugenden, fürchte aber 


j dieſelben mehr, als ich fie ehre. Veraͤnderlichkeit "auf 


der Einen Seite, und Dankbarkeit quf der andern, 
muͤßten gefährlich werden. Vielleicht ſtellt man ihn 
bald an die Spipe Eurer Armeen — urtheilet alfe,. ob 


2 Zeit ſey, ihn zu verbannen. 


329. Iönard, In der gefehgebenben Berfamm: 


® 
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ung habe ii bereits atlärt Gag, wein der Donner 

in meiner Hand wäre, ich benfelben auf diejenigen 
fihleudern würde; welche die Sauverainetät der Nation 
angreifen. Diefen meinen Grundfapen getreu, fimme 
ich für den Tod, und verlange, daß die beiden ausge⸗ 
wanderten Brüder Ludwigs von dem peinlichen Ger 
richtöhofe follen verurtheilt werden. J 

393. Iſore. Das Geſetz iſt meine Richtſchnur, 
und ich ſtimme, meiner natuͤrlichen Abneigung ungeach⸗ | 
tet, für den Tod. 

"394. Ida rd. Als Ihr erflärtet, daß die Ratio 
nal» Konvention Ludwigen richten würde, Fonntet Ihr 
unmoͤglich die Abficht hegen, ‚ihn auf die nämliche Art - 
zu richten, die bei den gewöhnlichen Gerichtshofen üb» 
lich iſt. Ihr habt Euch zu Richtern in dieſer Sache 
ernannt, weil bier Betrachtungen in Erwägung zu ziee 
ben find, auf welche "Fein gewöhnlicher Richterſtuhl 
Nüdficht nehmen darf. Wach biefer Voraus ſetzung 
muß ich das peinliche Geſetzbuch um ſo mehr verwer⸗ 
fen, da Ihr Euch von den gewöhnlichen: Formalitäten 
eines peinlichen Brozefled ganz entfernt habt, So 
wie ic, jedem Gedanken einer Rache entfage, ſo ent ⸗ 
fage ich auch dem Mitleiden. Nach den Grundfägen 
der Gerechtigkeit Fann eine Nation nur das wollen, 
was ihr gut iſt, und die Wohlfahrt der Nation will 
bier den Tod nicht, Ehemaliger König - -diefer 
Ausdrud beleidigt die Ohren der Defpoten mehr als 
der Ausdruck todter König; jener Ausdruck mirft 
auch ſtaͤrker auf die Voͤlker als dieſer, denn er ſtreitet 
gegen feine Idee von: Morglität. Ich ſtimme für die 
Gefangenfchaft während bes Kriegeb, ung. die Berbans 


nung nach dem Zeleden⸗ 
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395; Jac. Ich ſtimme für den Tod, verlange 
aber, daß man fich tiber den Zeitpunkt der Vollziehung 
des Urtheils noch berathſchlage. 
396. Jacomin. Ic) verlange, dag die Strafe, 
wellhe das peinliche Geſetzbuch den Verfchwörern be 


ſtimmt, auf Ludwig Capet angewandt werde. 


—8 


396. Jagot (aus der Abtheilung des Ain). Er 
war abweſend. 

397. Jard⸗Panvilliers. Obgleich die Todes⸗ 
ſtrafe meinen Grundſaͤßen zuwider iſt, ſo würde ih 
dennoch dafuͤr ſtimmen, wenn mit dem Kopfe Lud⸗ 
wigs zugleich der Kopf des letzten Verſchwoͤrers abge 
ſchlagen werben koͤnnte. Ich ſtimme für die. Gefan- 
genſchaft bis zum Frieden, und fuͤr die Berbannung 
nach dieſem Zeitpunfte. 

398. Jarr y. Niemals werde ich mich zum Rich⸗ 
ter Ludwigs aufwerfen, denn meine Kommittenten ha⸗ 
ben mir kein Recht dazu gegeben. Ich habe ihn fuͤr 
ſchuldig erkannt, und ſtimme nunmehr, in Ruͤckſicht 
auf die oͤffentliche Ruhe, für die Gefangenſchaft, und 
für die Verbannung ,‚ wann dereinſt die Republik feſt 
gegruͤndet ſeyn wird. 

399. Jdvoques. Um alle ſchwache Seelen vor 








‚ ber Ruͤckkehr zur Tyrannei zu bewahren, ſtimme ich 


‚für den Tod innerhalb vier und zwanzig Stunden. 


400. Jah de Ste. Eroig. Ich ſtimme für die 


| zodenftrafe. ’ 


Zean Don St. Andre. Wenn die Rechts ſache 


Ludwig Capets eine gewoͤhnliche Rechtsſache waͤre, 0 


hätte bie Konvention fich Feine richterlihe Erfenntnif‘ 
beilegen Dürfen. Ich habe geglaubt, und glaisbe noch, 


. daß: biefer Prozeß ein Streit der Freiheit und ber Ip 
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rannei ſet bei welchem eine von beiden zu Örunbe ges 
hen müffe. Der, Tod ift freilich eine ſchreckliche Stra⸗ 
fe; allein ‚die Gerechtigkeit iſt untheilbar, und kann 
niemals ihre Natur verändern. Republitaner find ger 
recht, und wenn fie, aus politifchen Ruͤckſichten, die 
buchftäßliche Ausübung der Gerechtigkeit 'mildern, fo 
handeln fie zur halb; ‚bergleichen Halbhandlungen was. 
ren aber von jeher dem Wohl ber Staaten nachtheilig. 
Alle Völker, die frei feyn wollten , fonnten ed nur 
durch den Tod ihrer Tyrannen werben, Ich Rimme ' 
für den Tod. . _ 

403. Johannot. Ich ſtimme für den Tob, uns 
ter dem Vorbehalte des Mailhe. 

403. Iorrand. Da ich nur als Gefeggeber fpres 
he, fo flimme ich, in Ruͤckſi cht auf die Öffentliche Sie 
sherheit, für Gefangenfchaft. ” 

404. Jouenne tonghamp. Ich flimme für 
den Tod; aber unter der Bedingung, daß man über 
ben Zeitpunft der Hinrichtung fich noch berathſchlage. 

405. Jourdan. Da ich nicht Richter bin, fo 
Tann ich auch nicht das Gefep auf biefen Fall anmen: 
den. Wäre ich Richter, fo würde ich nicht für den 
Tod ſtimmen; denn diefe Strafe freitet gegen meine “ 
Grundfäge. „Könnte jedoch Ludwigs Blut den Geſeßen 
Kraft geben, und die Frelheit des Staates ſicher ſtel⸗ 
len; ſo wuͤrde ich daſſelbe ſelbſt vergießen, ſollte ich 
mich auch nachher ermorden, um nicht länger mit der _ 
Reue, einen Mitmenfchen getbdtet zu haben, leben zu 
: müffen. Ich ſtimme für, bie Verbannung, aber ef 
nach) dem Frieden. ' 
> 406. Julien be Touls uſe. Seit der Eroff· 
nung ber National» Konvention war die Verbannung 
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dig erflärt, And ich habe für die Appellation an bas 
Volk geftimmt, weil ich diefe Maasregel ſehr weiſe, 
unb ganz dazu geeignet fand, die Partheien zu unter 
drucken. Man muß aber gerecht ſeyn, und ich ſtimme 
für den Tod. 

417. Lacroig (Michaeh. Ich ſtimme für Gefan 
genfihaft und Verbannung, . 

418. Lafont. (Er gab feine Stimme), 

419. Laguire. Ich flimme für den Tod. Wir 
möffen den Königen eine Lehre, und ben Bölfern ein 
großes Beifpiel geben. 

420. Lalgnelot. Der Tob. 


421. Lakanal. Fin wahrer Republikaner ſpricht 


wenig. Die Gründe meines Urtheild find Hier (er zeigt 


euf fein Derz). Ich flimme für den Tod, 
‚422. Ealande. Die Gefangenfrhaft, 

423. Yaloue. Für den Tod, / 

424. Laloy. Der Tod, 

425. Lamarque. Ludwig iſt der Verſchwoͤrung 
uͤberwieſen, er iſt ein meineidiger Verraͤther. Sein Le⸗ 
ben naͤhrt die Hoffnung der Kabalen, und unterflüht 
die Abfichteh ber Ariftofraten., Das Geſetz fpricht-den 
Tod, und ich flimme dafür, wuͤnſche aber, daß biefe 
Handlung der Gerechtigfeit, welche über das Schidfal 
Frankreichs entfcheidet, der Iepte geſetzmaͤßige Mord 
ſeyn möge, 

426. Lambert. DasWohl des Volles, vor welchem 
jeder Privatvortheil. jede Leidenſchaft und alle Rachgier 
verſchwinden muß, nothigt mich, als Geſetzgeber und 
Staatsmann, dab heißt, bloß nach politiſchen Ruͤckſich⸗ 
ten, zu ſprechen. Ich ſtimme daher für die Eefangen⸗ 
ſchaft ludoig Fapets waͤbrend bed Krieges, und für 
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ste nachherige Bervanun aus F Gebiete der Res 
publif Frankreich; doch nehme ich den Fall aus, wenn 
bas Volk Ne kuͤnftigen geſetzgebenden Verſammlungen 


zu andern Maasregeln bevollmaͤchtigen würde. Ich 


werde auf jeden Fall dem Ausſpruche bir Meprbeit 
meine Ebrfurcht bejegen; denn ich kenne bie Aus⸗ 


dehnung der Vollmachten, und die Strenge der 


Grundſaͤtze. 

. 427. Lanjuinais. er Menſch würde ich für 
den Tod Ludwigs. Kinimen, ale Gefeggeber aber, der 
bloß dad Wohl des Staates und das ntereffe ber Freis 
beit in Erimägung sieht, kenne ich fein befferes Erhal⸗ 


tungss und Bertheidigungsmirtel, als das Beben des 


vormaligen Könige, ch habe fagen gehört, daß wie 
dasjenige Urtheil fällen müßten, welches das Volk felbft 


ausſprechen wuͤrde. Nun hat aber das Volk das Recht 


nicht, einen uͤberwundenen Gefangenen umzubringen, 


und ‚ieh werde daher mein Urtheil dem allgemeinen 
| Wunfche und den Rechten des Volkes gemäß, nicht 
aber nach ven Meinuhgen richten, die und Einige aufs 


zudringen ſuchen. Ich ſtimme“ fuͤr die Gefangenſchaft 


bie zum Frieden, für die nachherige Verbannung, und 


denn erſt für bie Tobedftrafe, wann Ludwig dag ebiet 
der Republik wieder betreten würde. 


428. Lanot. In der ganzen Schöpfung iſt fein \ | 


Menfch über die Geſetze erhaben, benn fie find für alle 
-gleih. Ich Öffne das peinliche Geſetzbuch, und finde 


die Todesflrafe gegen Verſchwoͤrer. Ich ſtimme für . 
ben Tod, und fordere, aus Menfihlichkeit,.daß biefed 
Astheil innerhalb der durch dag Geſetz beſtimmten Zeit | 


vollzogen werden folle. 
4 Lanthenas. Ronnt⸗ die riehung: bie 
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Verbrechen der. Defpoten beſchoͤnigen, wie viele Ber 


brecher würden dann nicht, mit weit größerem Rechte, 
dieſen Grundfag zur ihren Gunſten angeführt haben, 


U 


uw dem Schwerte der Gerechtigkeit zu entgehen? Lud⸗ 
ig febeint mir in zweierlei Ruͤckſicht fchuldig zu ſeyn: 
einmal al& Defpot, weil er die Frankreicher in der 
Kuechtſchaft hielt, und zweitens ald Verſchwoͤrer, weil 
er ein Volk verrieth, das ihm verziehen hatte. In 
ben Urnerfammiungen ift feine Einrichtung getroffen, 
um ben Sieg der Freiheit und bie Achtung der Meinuns 
gen ‚fiher zu ſtellen. Nichts unterrichtet den Stagts⸗ 


vuͤrger über fein wahres Jutereſſe, keine einzige Angalt 


vermehrt ſeine Anhaͤngluchkeit an die neue Regierungs⸗ 
form und leitet Die Herzen, in gemeinfcheftlicher Vers 
Bindung , sur Liche des Vaterlandes. Bloß dirfe Bes 
trachtung hat much, zum Beflen der Freiheit, bewogen, 
einen ganz neuen Grad pon Berantwertlichfeit auf mid) 


pr nehmen, darum habe ic) gefimmt, daß dag Urtheil 
über das Schickſal Ludwigs des Sechszehnten ber Ga 


nehmigung des Boltes nicht unterworfen ſeyn folk, 
Ueber die dritte Frage erklaͤre ich, als Mitglied der Na⸗ 


tionalkonvention und als Richter, mit allem Vorbebachte, 


daß Lbdwig Capet, der Tyranıı und Verſchwoͤrer, ſier⸗ 
ben muß. Ich werde, aber durch die Meinung bers 


jenigen aufgehalten, die ba glauben, daß die Erhaltung 


dieſes Verbrecher, und. dad Anerbieten, ibn den an 
graͤnzenden Voͤlkern audsuliefern, der größte Beweis 

Dibiguns und Großmuth des Frankreichiſchen 
Volkes ſeyn, und. beweiſen wuͤrde, daß die Stellver⸗ 
treter deſſelben weit über alle menſchlichen Leidenſchaf⸗ 
ten erhaben ſind. Dieſer Schritt, glaubt man, wuͤrde 


eine Fackel ſeyn, deren Licht ſich in allen Gegenden Eu: 








a 


ropens verbreiten wuͤrde, und ber, "anftxeitig befier als 


eine jee andere Proflamation, fähig feyn würde, die - 
beleibigenden Verläumpungen gu widerlegen, welche 
mit fo großem Eifer erhacht und ausgeſtreut werben, 


um bie Voͤlker gegen ihr eigenes Intereſſe, gegen bie 
Srumbfäße der Gerechtigkeit umd bie Stimme ber 


Menſchlichleit su bewaffnen, und und neue Ketten aufs " | 


zulegen. Es iſt freilich groß und gut, alle möglichen 


Mittel anzuwenden, um unſeren Nachbarn die ſich im 
Irrthume befinden, die Augen zu oͤffnen, beſonders 
aber den tapfern Englaͤndern, unfern Brüdern, die man 


-jegt gegen und bewaffnet. Es iſt groß und gus, die 


Vergießung des Menfchenbiutes zu verhuͤten, und feine 
Feinde zum Frieden zu zwingen. In Raͤckſicht auf diefe 
- Betrachtungen bin ich der Meinung, baß die Konvention 
Lurwigen zum Tode verurtheilen, die Vollziehung bed 
Urtheils aber auf eine unbeflimmte Zeit auffchieben, 
und ihn. unterbeffen in der ſicherſten Verwahrung bes 
baten. fole, Nachher. müßte man aber allen Uö fer 
Europens auf bie zuverlaͤſſigſte Weife befannt machen 


loffen, daß das Frankreichiſche Vollk feinem unverföhns 


lichen Feinde noch) einmal verzeihen, und ht damit.bes 


gnuͤgen fönnte, ihn aus dem Gebiete der regt zu | 
ens 

ſchenrechte fuͤrchten, ihren Haß gegen die Nation aufs. 

geben wollten, Die Konvention mag urtheilen, wie fie _ 


verbannen, wenn ungerechte Mächte, welche 


will, fo ſchlage ich vor, daß, . gleich ach ihrer Ent⸗ 
fheidung, die Todesfrafe, durch einen namentlichen 
Buteuf, abgeſchafft werden folle. Jedoch fei hievon 
der letzte unferee Tprannen in dem Bulle auögenommen, 


wenn tie Feinde unſerer Freiheit, feine Blutdverwands 


ten und angeblichen Sreunde, bag Gebiet bei Repubut 


u 
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abermals betreten würden, Möchten doch unfere Wuůn⸗ 
ſche, die hierin gewiß einſtimmig ſind, die Entſchließung 
feſt gründen, jeden vorgefaßten Verdacht, allen Reid 
und Haß, ſo wie auch alle Beſchuldigungen zu verban⸗ 
nen, die uns hier entzweien, und durch deren Fort⸗ 
dauer die Freiheit und das oͤffentliche Wohl im bie 
größte Gefahr gefett werden würden, Ich kehre pu 
der Hauptſache zurück, und fage, baß bie Konvention, 
meiner Meinung nach, folgendes thun muß: 
1. @rfiären, baß Ludwig den Tod verdient habe. 
2. Die Vollziehung dieſes Urtheils aufſchieben, 
und bie Gefangenſchaft Eubwige auf eine. ſolche Art 
anordnen, daß jede Entweichung unmöglich werde. 
"3. Beichließen, baß, woſern unfere Feinde und 
im Frieden laffen, alsdaun Ludwig ‘aus dem. Gebiete 
ber Republik verbannt werden folle, wann die Konſti⸗ 
tution völlig gegründet ſeyn wird. | 
4. Ganz Europa, und allen Villen, melde 
burch bie empoaͤrendſte Heuchelei isre geführt werden, 
diefe Beſchluͤſſe bekannt mächen. Ä 
—. Den Aufſchub der Vollziehung, nebft ben 
‚Gründen daſelben, in der ganzen Republi feierlich be⸗ 
Fannt zachen. | 
G6. Gleich nad diefer Eniſcheidung, durch einen 
namentlichen Auftuf, die Todesſtrafe aufheben, Lud⸗ 
wigen aber auf den Fall ausnehmen, wenn ſeine Ver⸗ 
wandten, oder angeblichen Freunde, unfer Sebiet an⸗ 
greifen ſollten. 

430. Laplaigne. Die Verſammlang hat geftern 
einfimmig erflärt, daß Ludwig einer Vorſchwoͤrung ges 
sen den Staat fi) fhuldig ‚gemacht habe; Babes iſt 
mein urtheil über ihn der Tod. 


—FW 
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438. kaplanche. Ich fimme für ben Tod, und 
als eine Maasregel der oͤffentlichen Sicherheit; fordere 
ich bie fchleunigfe- Vollziebung. 

432. Laporte. Der Tod. 

433. Lariviere. Nur aus Menſchlichkeit tann 
man des Verbrechers ſchonen; aber Mitleiden gegen 
Böfewichtir iſt eine Grauſamleit gegen die Tugendhaf⸗ 
ten. Niemals habe ich an den großen Verbrechen tube ⸗ 
wigs gezweifelt; und wenn’ ich bieher nicht darüber 
entfchied, fo geſchah e8, weil es mir ungerecht ſchien, 
zugleich Gefeggeber und Gefdworner zu ſeyn. Da ich 
aber nunmehr als Geſetzgeber uͤber ſein Schickſal ſpre⸗· 
hen kann; ſo erklaͤre ich im dieſer Eigenfehaft, und‘, 
nach meinem Gewiſſen, welches nid, über alle Gefahren 
erhebt, daß das Wohl des Vaterlandes die Gefangen⸗ 
ſchaft Ludwigs während des Krieges, und bie Verban⸗ 
nung nach dem Frieden erfordere. 

434: Raroche: Ich ſtimme für die Gefangenſchaft 
Ludwigs während des Kriegen, und für de Berbannung 
nach dem Srieben. - 
70.435. kafource. Meine Meinung if Euch be⸗ 

kaunt, und ich will dieſelbe wiederholen. Bad) meiner , 
Urt die Sache gu betrachten, gibt ed feine Mitteliraße : 

Ludwig muß enfiweber den Thron, oder das Siaffot 
beſteigen. Noch eine Bemerkung habe ich ju maryen. x 
Die Maasregel, welche Ihr ergreifet, fegt eine große 
Erhabenheit voraus: erhält ſich Die Kouvention,auf ' 
dieſer Höhe, fo wird fie alle Faktionen vernichten, und 
das Reich ber Freiheit feſt gründen. Dauern aber die ' 
Partheien und Uneinigkeiten fort, hat die Konvention 
ben Muth niit, diefelben zu erſticken, dann wird man 
fügen, dab fie aus dem Abſchaum der fol bes 
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che, und die Nachwelt wird fie derabſcheuen. Nach 
dieſer Vorausſetzung ſtimme ich für den Tod. 

436. Laurence. Ich halte dafür, daß Ludwig 
den Tod verdient habe, daß aber die Voll;iehung bes 
Urtheils fo lange verſchoben werden müfle, als Spa⸗ 
nien dem Krieg nicht erflärt, und Deflerreich denſelben 


nicht fortſetzt. Wenn and ein unſchuldiges Opfer zum 


Beſten des Staates Donnöthen wäre, fo müßte es fal 
fen: doch glaube ich, daß, im vorliegenden Zalle, eine 
Abaͤnderung der Strafe bie Wergießung des Blutes der 
Sranfreicher verhindern werde. Deſterreich wird die 
Waffen niereriegen, und Spanien wird dieſelben mcht 
ergrefen, fonft würden fich beide Mächte als die Moͤr⸗ 
der Ludwigs angeben. Wenn wir femeu Krieg haben, 


ſo ıf die Nüdlehr der Torannei nicht gu fürchten; 


‘ 


’ Srieden. 


denn der verachtete Ludwig wird berfelben im Mege 
ſtehen. Ich antworte auf die H.inptfrage: Ludwig hat 
den Tod verdient, und ich flimme für dieſe Strafe, 
unter dem angeführten Vorhehafte. 

0437. Laurenceot. "Nah ver Stimme meines 
Gewiſſens glaube ich nicht zugleich Richter und Geſetz⸗ 


geber feyn zu könhen; baber verlange ich, aller Dro⸗ 


bunges ungeachtet, für jegt Gefangenſchaft, und bie 
Verbannung Ludwigs, nebſt ſeiner Familie, nach dem 


438. Laurens Bernard). Sch ſtiame für den 
Tod. 
439. gaurent (auß ber Abtheilung be Lot und 


Garonne). Als Geſetzgeber, nicht als Richter, ſtimme 


ich für die Sefangenichaft. 


440. Laurent (and ber Abtheilung des Nieder⸗ 
Rheins). Zwiſchen dem Richter und dem Gejetzgeber 


mache ich feinen Unterſchied; denn das Gefühl der Ges 


rechtigfeit nerbindet in mir beide Eigenfihaften. Die 


Verbannung Ludwigs würde die Flamme eines nur 


ſchwach gedämpften Krieges wieder anfachen, und die Gm 
fangenſchaft wurde vag Blut meiner Mitbuͤrger, welches 


die Treuloſigkeit des Tyrannen vergoſſen har, oder noch 


vergießen könnte, nicht rächen. Als ein Republikaner 
ohne Zurcht und ohne Tadel, ſtimme ich für ben Tod. 
441. TanzerDeperet, Hätte man unfer Urtheil: 


‚ber Benchmigung des Vofes unterwo fen, ſo würde 
ich keinen Augenblick anfleben, den Tod Ludwigs aus⸗ 
zuſprechen; denn, g -fezt daß ich irrte, fo Harte Ich doch 
die Zuverficht, daß mein Jerthum verbeſſert werden 
würde. Jetzt aber kann ich mur für die Sefangenichaft 
Ludwigs während ded Krieges, und für die Verbannung 
nach dem Frieden ſtimmen, unter Tobdesſtrafe wenn er 

juruͤck kehren fpite 
a442. Labitomterie. So fange der Thrann lebr, 

iſt die Freiheit in Gefahr. Das Blut der Buͤrger ruft 

Rachez ich ſtimme für den Tod. 


443. Lebas. Auch ich bin ein Freund der Ge⸗ 


ſetze. Wenn dieſelben einen Verſchwoͤrer zum Tode 
verdammen, ſo kann ich nicht deswegen von Gefangen⸗ 


ſchaft und Verbannung reden, weil der Verſchwoͤrer ein 


König war. Man ſpricht von Politik; allein ich fenne 
feine: andere, als die Gerechtigkeit eines freien und 
mächtigen Volkes. Man fpricht von auswärtigen 
Mächten;‘ aber unfere Deere find da. Man fpricht 


von Ehrgeizigen; aber das Volk ift da. Ich ſtimme 


für den Tod. 


‚444. Lebreton. dudwig der Sechszehnte ver⸗ 


dient den Tod, denn das peinliche Gereg verhängt bie 


18 


—6 
ſchwerſte Strafe über feine Verbrechen. Als Richter 
“würde ich fuͤr den Tod ſtimmen, gu welchem Urtheile 
aber zwei Drittheile der Verſammlung erfordet werden 
möäßten. Als Geſetzgeber glaube ih, daß Eubin:g eine 
koſtbare Geiſſel, und eis Mittel fei, ale Ehrgeizige zu 

entwaffnen. Ich ſtimme für befläubige Gefaͤngnißſtrafe. 
445. Lecarpentier. Weil ich nur auf Die Stum⸗ 
me der unvergaͤnglichen Gerechtigkeit und auf dem Ruf 
meines Gewiſſens böse: fo ſtimme ich für den Tob. 

Zecarlier (aus ber Ahsheiluug des Atsne) 
- Seine Stimme fehle. Er ſtimmte ſonſt mit den Sim 
bdiſten. 

446. Lecierc. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 

447. Leclerc (aus der Abtheilung des Loire und 
Eher). IA bin uͤberzeugt, daß ſich Ludwig Ber Ver; 
ſchwoͤrung gegen das Vaͤterland ſchuldig gemacht hat; 
aber unſere Vollmachten ſind nicht ohne Graͤnzen. Das 
öffentliche Wohl kann Maasregeln der Sicherheit er 
fordern, aber der. Tod gehoͤrt nicht Darunter, denn dieſe 
Strafe if eine Beleidigung des Mentchengefchlecti. 
Haß und Verbannung müffen in einem republikaniſchen 
Staate die einzige Strafe der entthronten Tprannen 
feyn. In der gegenwärtigen bebenflichen Lage Der Re⸗ 
publik müffen wir die fchredlichen Folgen, welche der 
Tod Ludwigs nach ſich sieben würde, nicht überfehen. 
Die Geſfangenſchaft ſcheint mir das beite Auskunft 
. mittel, und ich ſtimme dafür. 
"448. Lecointre (von Verfallles). Ludwig if 

wegen Verſchwoͤrung gegen den Staat angeflagt, und 
derſelden uͤberwieſen; die Republik muß ihn veruriheb 


len; ich ſtimme fuͤr, den Tod. 


449. tecointres Püyraneaun, Ich arklaͤre, 
| duß 
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daß ich ie ale gichter, könberii in ver Eigenfihaft 
eines Stellvertreters des Volkes erſcheine, und in 


bdieſer Eigenſchaft werde ich ſprechen. Am Dienflage _ 


ſtimmte ich für dierAppellation an das Bolf; Die Ups 
pellation wurbe verworfen. Ich ehre Cute: Entſchei⸗ 
dung, und das Volt wird über’ viefelbe richten· Ich 
ſtelle das Volk vor; das Volt wurde durch ben: Span ' 
nen verrathen; er ſterbe 

450. Lefebürk- (aus ber Sorhelinigwer undesen: | 
Lotte). Sefangenfchaft und Verbannung... -- 

‚452. Lefebüre (aus der Abtheilung dei unt:veit 
Seine. Ich fimme für die Gefangenfchaft während 
des Krieges, und für die Verhaunung nad) dem Grieoen, 

452. Lefiot. Dir Dod. | 

453- Lefrane. Ich kann bloß al Befeggeber 
ein. Uceheii fällen. Die Verkainung, ſcheiat mir daß 
gwecmäßigfte Mise:! der. Sicherheit. Ic Kimme du | 

für, fo wie für die Gefangenſchaft bis zum Frieden. 
| "454 Leqendre (audder Aothelans des Riesen). 
Ich ſtimm⸗ für den Tod. 
45. Legendre (der dieiſcher von Paris‘, weit 
dem erſten Austzruche der Revolution. gabe ich mich der 
Berfolgung der Tprannen gemidmet. Das Bint des 
WVoltkes floh. Am zebenten Anguß war ich Einer von . 
denen, "die den. Kampf der Burger gegen Die: Tor annet 
leiteten. Ich bewog fie, das Leben. kudwigs zu ſchonen, 
damit die Stellvertreter in feiner Perſon ein großes Ben 
ſpiel geben könnten, Ich fiimme für. den Tod. Ich 
ehre die Meinung meiner Kollegen, die, aus politiſchen 
Raͤckachten, auf. eine andere Strafe antragen. Die 
Politik felbft beſtimmt mich fuͤr den Tdd. 

1456 Legoazre⸗Kervelegan— dar di Defans 

wire Bi Si. 
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Haudlung gehalten wiffen wollen. Diefe vorgeblich 
Verantwortlichkeit eines einzigen Kopfs, und ſogar der 
Köpfe aller Mitglieder der Nationalkonvention, kann 
kejnesweges, ich ſage es noch einmal, den unvermeibd 
lichen Verluſt mehrerer tauſend Menſchen aufwiegen, 
bie ein fortgeſetzter Krieg wegraffen wuͤrde. Darum 
halte ich dafür, daß, um einer ſo verheerenden Plage 
Einhalt zu thun, um bed Blutes unferer Bruͤder zu 
Achonen, und zugleich die oͤffentlichen Finanzen vor dem 
ſchrecklichen Sturze zu ſchuͤtzen, ber ihnen drohe; ich 
Halte dafür, ſage ich, daß, um unſren Verlaͤumdern 
Stillſchweigen aufzulegen, um den Voͤlkern rin große? 
Beiſpiel der Gerechtigkeit und Sroßmuth zu geben, 

ijnd ſie von den Tyrannen abwendig zu machen, bie ſich 
eines falſchen Vorwandes ‚bedienen: möchten, uns gu 
bektiegen, üh. fage, daß wir Ludwigen, nebſt ſeiner 
Familie, an einem ſichern Ort aufbewahren muͤſſen, bis 
wir unfere Feinde dahin "gebracht haben, daß fie wit 
md einen glorreichen und ‚dauerhaften Frieden ſchließen 
Dhun wir dieſes, fo kann man ung nicht vorwerfen, 
daß wir unſere Vollmacht überfehritten, und ein Beis 
-fpiel der abſcheunlichſten Sprannei. gegeben hätten, in; 
dem wir die Verteilung der Gewalten verkanut hätten, 

ohne welche weber Konſtitution noch Freiheit audglid, 
ik. Ich Aubde.diefe Vertheilung ber Gewalten mit un 
ausloͤſchlichen Buchſtaben i in der Erklaͤrung ber Men; 
ſchenrechte, welche ich aus allen Kräften aufrecht gu er; 
. halten geſchworen habe, Ich finde ach darin; daß 
Niemand anders, als vermoͤge eines, vor beim begans 
genen Verbrecen gegebenen, bekannt gemachten und 
‚rechtmäßig angewandten, Geſetzes gerichtet erben 
koͤnne. Meinem Eide will ich nicht zuwider bandeln. 


ee zu 
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Ich verlange, daß Eudieig, wehrt: feiner: Familie, an 
sinen. ſichern Ort folke gebracht. werben ;: daß er daſelbſt, 
bis nadı.;aatchlefienem: Trieben mit. den auswärtigen. 
Maͤchten, ſolle aufbawahrt, und nachher über bie Gräns 
son. ber. Republick gebradıt werben, 


464. Remoins. Gin. Stagtägefet: bat: kudwigen 


bed Hochyerraths ſchuldig erklaͤrt; ein anderes Geſetz 


verbannt alle Verſchwoͤrer gegen die äffentliche Sicher⸗ 


heit zum Tode; als tellpertroter der Nation, ſtimme 
ich fühe dieſe Strafe. - 


468. vepa ge. Die Natut hor einen anub e wirn | 


lichen; Yıldıea ‚gegen: bie, Todesſteaße in mein Herz ge⸗ 


legt, und, meiner Meinung nach, bat der. Menfch das 


Recht. nicht, das: Blut feiner Nebenmenſchen zu. vers 
gießen. Ich vorfange,. daß der Tyrann in Gefangen⸗ 
ſchaft vorbleibe, und nach dem Kriege verbannt werbe, 


466. Lepellet ie r be St Gergean- 39 


Bimme fuͤr den Tob. 


467. Le qu im io. Hnmögtieh fan ich roßmůthig 


ſeyn, menn Gerechtigkeit zur Pflicht geworben iſtz un⸗ 

moͤglich kann jch mich einem Gefühle uͤberlaſſen, das 
einen Schein von Größe bat, im Grunde aber ein 
blaßes Leherbleibfel:von Vorurtheilen für bie Könige 
iſt. Ein einziger Meuchelmord wird mit Tode beſtraft; 
und über Ludwigs Haupt ſchwebt Verraͤtherei, Meins 


® 


gu lang überdachte Verſchwoͤrung, umd ber Tod von - 


anzjis:taufend. Frankreichern. Pudteig hat alfo mehr 


als den Tod verdient; doch iſt die Tobesfirafe, in meis ' 


"nen Augen, ein im Nahmen des Geſetzes veruͤbtes Vers 


brechen, umnd mein Wunßſch wäre, daß dieſer merkwuͤr⸗ 


dige Tag durch die Abſchaffung einer Strafe bezeichuͤet 
werden koͤnnte, bie, ihrer Natur war), ‚weniger dazu 


N 
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geeignet iſt, die Böen ı zu befern, Fr van, fie 77 


und. graufam zu mäcen. Sch wuͤnſchte Ludwigen zu | 


«iner Marter verdammen gu fönnen, deren Dauer ein 
fortwährendbes Beiſpiel, und eine geoße Lehre der 
Gleichheit ſeyn würde.“ Ich meine die lebenslaͤngliche 
Galeere, und ich. bin um fo mehr uͤberzeugt, Daß dieſe 
©trafe, wiehr ale der Tod, ben Verbrechen des Tyrar⸗ 


‚nen angemeffen ſeyn würde, da ſchon biefer Börfhlog | 


die Weiber, die Ariflofraten, und alte diejenigen, die, 


aus Schwäche oder Eitelkeit, vervoſteten Vorurtheilen 


froͤhnen, beleidigen wird. Sollte etwa; durch die Mehr 


‚heit der Stimmen, die Ötrafe der Gefangenſchaft durch⸗ 


geſetzt werben, fo behaupte id}, daß dieſelbe ningends 


- quherd, als im Wohnorte der Galeerenſklaven ſtait 


: finden kann; fonft Handelt Ihr uugerecht, übertretet bie 


Erklärung der Menſchenrechte, und verletzet die Gefege 


der geſellſchaftlichen Gleichheit. Echwarkmurh uud Un⸗ 


philofophte mächten vieleicht, den zur Galeerenfirafe 
gerbammten, Tprannen als einen Mittelpunkt der Vers 
einigung fuͤrchten, und beforgen, daß feine, durch uns 


zeitiges Mitleiden gerbrocyenen, Ketten ber öffentlichen 


Freiheit neue Stürnse drohen könnten, Nach dem ber 
ſtehenden peinlichen Geſetzbuche fünnen wie ihn aber 
auch dann noch mit dem Tode beſtrafen. Politiſche 


Rackſichten, die aus unferen Verhaͤltniſſen mie ben 
- auöwärtigen Mächten hergeleitet werden, ſinb in mei, 


‚nen Augen nichts. Act mal hunderttaufend Krieger, 
Kanonen, und die felbffläntige Kraft, welche die Ras 


tionalkonvention dem ganzen Frankreichiſchen Volke 
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einfloͤßen muß, find die einsigen Mittel, eine Revblution 
zu entſchuldigen, durch welche alle Torannen find bes 


| leidigt worden. Ran fürchtet bier, wie "in ſehe, einen 


| 
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neuen. Bretonbenten, beffen vn Hnfpeici bas eiſerne Reich 
der Tyrantzei ernenern moͤchten. Es bat aber, meiner 
Meinung nad, Kleinmuth dieſes Geſpenſt erzeugt. Ich 
weiß ein ſicheres Mittel, daſſelbe nicht zu fuͤrchten; ich | 
verſpare aber die Angabe beffelben bie zu: der Ze, da 
ich. über bie Gamilie Bourbon ſprechen werde. Ih 
nerlange daher das Wort gleich nach Genfonne, ber es 
fo eben über. diefen Gegenfland verlangt hat. Ich 
ſtimme für den Tod Ludwigs. 

468. Lefoge (aus her Aibtheilum bes Eure und 
:%pire). Ich verlangte, fa wie. viele meines Sollegen, 
die UppeBation an das Volk: es geſchah aber weder 
qus Furcht, noch qus Schwachheit; andera Gefahren 
bewogen mic dazu. Mein Wunſch war, daß: bad Volk 
an die Verurtheilung Ludwigs gebunden werden idunte. 
‚Euer Beſchluß zwiugt mich jetzt, zwiſchen dem Tode 
und der Gefangenſchaft zu wählen, und nach meiner 
Innern Ueberzeugung verurtheile ich kudwigen zum 
Tode; verlange aber, daß bie Auffchiebung der Voll⸗ 
Vehuns des Urtheils in Berathſchlagung gezogen werde. 
469. Leſage⸗Senault. Ein Nationalrichter, 
ein freier Bürger, muß den Tprannen zum Tode ver⸗ 
urtheilen. Ich verlange feine Hinrichrung innerhalb 
vier und zwanzig Stunden. 
470. Leſterpt⸗Beauvais. Der Wunſch mei⸗ 
nes Herzens iſt es, die Beſtrafung eines großen Ver⸗ 
brechers mit der Daner und dem Wohle der Republik 
vereinigen zu koͤnnen. Ich ſtimme daher für ben Tod . 
Ludwig Capets, doch mit dem Vorbehalte, daß die Hin⸗ 
richtung bi zu dem Augenblicke verſchoben werde, da 
die Feinde, welche er dem Frankreichiſchen Volke zuzog, 
in unſer Gebiet einfallen moͤchten. Im Falle eines 
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Friedens wird’ Nie Natiohalfonvention, ober bie geſetze⸗ 
gebende Verſammlung, über bie Beziehung entſchei⸗ 
den. Dieler. Vorbehalt iſt von meinem Ausſpruche un⸗ 
-gertrennlich. 

471. Letourucur (au der Abebe ilung der Mau⸗ 

che) Als die Konvention Die Frage aufwarf, ch Ludwig 

durch fie gerichtet werten follte, da ſtimmte ich das 
gegen; Die Mehrheit aber entichied beſahend. Ich 
glaubte nachher, daß die Appellation au das Wolf den 
Bebler wieder gut machen Fön:te, allein die Mebrheit 
verwarf dicſe Maasregel, und ich unterwerfe mich ihrer 
Entſcheidung. Da ich gezwungen bin, als Richter zu 
ſorechen, fo beftage ich bloß das Goſetz, und ſtimme 
fuͤr den Tod. 

| 372. Letourneur (aus ber Abtheilung der Sar⸗ 
the). Der Top: 

473. Levaffeur St. Leon. Die einzige Strafe, 
bie Verſchwoͤrer verdienen, iſt der Tod; ich ſtimme 
dafuͤr. 

474. Levaſſeur (aus der Abtheiluns ber Satthe 
Der Tod. | 

.475. ep ris. Ich war bei der geſetzgebenden 
Verſammlung, als man, in Nahmen kudwigs, das 


Volt ermordete; ich ſchwur ihm Rache, und ſtimme da⸗ 
her fuͤr den Tod. 


476. Lidon. Ihr habt beſchloſen, daß die Ver⸗ 
ſammlung Ludwigen richten würde, und bie Papiere, 
welche in dem Schloffe der Thuillerien gefunden wors 
ben find,.beweifen Euch ‚feine Verbrechen. Ihr wollt 

nunmehr die Strafe beftimmen, und id) halte bafür, 
’ do er den Tod verdiene; doch verlange, ich von der 
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Konvention, def bat ſie den Berbeut nahe in Eur 

wägung sehe: De , 

477. Linder. Reber). Annögk. tan ich Re⸗ 

publikaner feb: n, bie aud, nur Eine Ungenblic ans 

ſtehen, den Loraunen umbringen: ich ſtimme für 
ben Tod. | 


Regungen bed Mitleidens, welche jedes gefuͤhlvolle 
Mann empfindet, wenn er fich in der Nothwendigkeit | 
befindet, feinen Nebenmenfchen zum Zoder zu verurs 
theilen: es wüebe aber unweiſe ſeyn, der Stimme des 
Mitleidens Gehör zu geben, indem bie Erfahrung leh⸗ 
zet, daß Schonung ‚bie Toraanen nur, noch kuͤhner 
macht. | 
ATI tobinpel. i Betengenik und Berbans ne 
ung. 
40. Loftficial. PM Richter wuͤrde fi fir ben. 
Tod ſtimmen; dieſt Gewalt ſteht mir aber nicht zu. 
Meine Kommittenten haben mich hieher geſchickt, um 
Gefetze zu maͤchen, nicht um gi richten, 3% ſtiume 
für Gefangenfchaft und Verb: nnung. 

a81. Loiſeau. Ich ſtimme für ben Zub und die Ä 
cihlerinige-Bollyiekung. J 

482. Lonibarbe⸗Lachaurx. Gewis foßet es 
einem fühlenden Herzen viek, bad Tedesurtheil über- 
einen. Menfchen auszuſprechen; allein es werfchwindet 
bier der Menſch, uud nur der große Verbrecher bleibt. 
Ich erſtiche in mir die Regungen ber Natur, und höre 
| bleß die Stimme der Gerechtigkeit und die Stimme der, j 
durch die Wurh des Toranuen ‚gefallenen, Echlacht⸗ 
opefer. Da das Geſetz für alle gleich ſeyn muß und 
wir eis groged Beiſpiel geben muſſen; da bie vor ut 


478. einher Cbomas) Auch th. empfinde die J 


fiegende Frage von bee erſten Fraͤge umgertseriulich iR, 
und Ihr wicht einmal dad Vermögen habt, einen für 
ſchuldig erfannten zu begnabigen: fe ſtimme ich für 
don Tob. . 
483. Somont. Ich ſtimme für bieBefangenfchaft. 
454 Loncle. Ich Habe erklärt, daß Ludwig durch 
bie Nationalkondentisn gerichtet werden koͤnne, und 
daß er ſchuldig fei: nunmehr verurtheile ich ihn zum 
Tobde. 
485. Louchet. Wir haben Ludwig ben. Sechs⸗ 
jehnten einſtimmig bed Hochverraths ſchuldig erkannt; 
welche Strafe ſoll er nun leiden? Die Strafe feiner 
Mitverfchwornen, die bereits unter dem Schwaerte der 
Nationalgerechtigkeit gefallen find. Ab wüıde ums 
würdig ſeyn, an, dem Glaͤcke einer Republik zu arbeiten, 
wenn ich feighersig genug wäre, zu Gunſten eines Loͤ⸗ 
nige, welcher meineidig, ein Verraͤther und ein Mes 
chelmoͤrder der. Frankreichiſchen Nation iſt, die feſtge⸗ 
fetzten Beſtimmungen des Geſetzes zu umgehen. Ein 
freier Mana folgt bloß den: Grundfägen, und fürchtet 
weder Dolche, noch Diktatoren, noch Tyraduen. Ges 
feggeber! ich liebe. nichts, ald mein Vaterland, und 
- bei dem Urtheile, welches ich aunmehr über bie Ber 
drechen Ludwigs fälle, ſehe ich bloß auf das Wohl 
deſſelben. Ich folge meinem Gewiſſen, uud demjeni⸗ 
gen, was ich ber Gerechtigkeit und der Menfchlichkeit 
ſchuldig bin. Ich hulbige der’ Gleichheit der Rechte 
und dem Wohl des Volles, deſſen Stellvertreter ich 
bin, indem ich den Tod des Torannen innerhalh vier 
und zwanzig Stunden fordere,‘ Sollte die Meinung 
u derjenigen, bie für Sefangenfchaft und Verbannung 
F Rimmen, durchteingen, fo nterhäte | ich den Antrag 
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bracht werde. 


486. 0 nis. habe die geitbärher der Revo⸗ | 
Intion unterfucht, und in Ludwig ben beftändigen Feind 


‘der Nation gefunden. Das peinliche Geſetzbuch vers 


urtheilt ihn zum Tode, und ich ſtimme fuͤr dieſe Strafe. u 
"487: Louvet (Johann Bapktiſt, der Romanfchreis 


ber)., Ihr kennt bereits meine Meinung. Ich wieder⸗ 
hole, daß ich es nie wagen werde, die Stellvertretung 


der Nation mißkennen, oder mir dieſelbe anmaßen zu 


wollen. Ihr habt die Genehmigung des Souverains 
verworfen, und dahurch habt Ihr mic die Pflicht aufer⸗ 
legt, ‚nicht ohne eine Verbefferung, bie jetzt nothwendig 
geworden iſt, die firenge Strafe anzuwenden, welche der 


Merbreiher zwar verdient bat, welche aber, da fie ums __ 
widerruflich iſt, mich verleiten würde, eine der wichtig⸗ 


fien politiſchen Bragen, deren Entfcheibung der Mation 
zukommt, ohne Appellation zu entfcheiben.. Sollte bie 
Meinung einer ploͤtzlichen Vollziehung bes unwiderrnfb 
lichen Urtheils die Oberhand‘ gewinnen, dann möge ' 
wenigftens ber Schutzgeiſt meines Vaterlandes weit 
von demfelben das Ungluͤck entfernen, welches man ihm 
zubereitet! Moͤge ſeine allmaͤchtige Hand Euch dem Ab⸗ 
grunde entreißen, dem unergrünblichen Abgrunde, im 

welchen einige Ehrgeizige verfüchen werben Euch zu 
ftoßen + Möge feine raͤchende Hand bie nennen Tprannen, 
die man und zubereitet, vernichten! Bürger! ich werde . 
für den Tod ſtimmen, jedoch unter ber Bebingung, daß 
das Fraukreichiſche Bolf vorher bie Konflitufion ger 


uehmige, bie Ihr bemfelben zu geben den Auftrag er⸗ 


halten habt. Gägt mir nicht etwa, daß ich bie, fon 


verworfene, Appellation in andern Aucdruden wie⸗ 
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des Freron, daß —8 w Bruns von hier we 
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ber vorbringen Was für Grüne hat man vorgebtaiit 
am Euch zu bewegen, diefe Appellation, bie auch id) 
wünfchte, zu verwerfen? Mau gab wor, daß, unter 


den gegenwärtigen Umſtaͤnden, die Berfammlung bed 


Volkes einen bürgerlichen Krieg veranlaffen koͤnnte. 
Nun, mird aber, uad) der neuen Maasregel, bie ih 
Guch vorſchlage, das Volk ‚gegenwärtig nicht verfams 


melt; in dem Zeitpunfte aber, den ich angebe, kann 


eine ſolche Verfammlung um fo weniger verhindert 
werden, weil Ihr ſelbſt befchloffen babe, daß keine au 
dere Konftitution, ald bie non dem Volke angenommene, 
ſtatt finden folle. Ich glaube, daß alsdann alle Ariſto⸗ 
Sraten, deren Anzahl überhaupt fe groß nicht iſt, als Ihr 
fie angebt, fid) vereinigen werben, un bie entſtehende 


republikauiſche Verfaffung in dem Keime su -erflicden. 
Unter dieſor Vorausſetzung bleibt aber immer noch die 


Frage zu unterſuchen uͤbrig, ob das Leben einer, als 
Verbrechen erlannten, vormaligen Koͤnigs den Abſichten 
ver Freunde der Monarchie nicht weit ſchaͤdlicher ſeyn 
minde, als ſein Tod. Im letzteren Falle würde es 
gewiß nicht an icgenb einem raͤnkevolle Ehrſuͤchtigen 
fehlen, deſſen Abſichten auf Thron und oberſte Gewalt 
für und um fo viel gefaͤhrlicher ſeyn wuͤrden, als feine 
menig bekannten Lafer ihn. in den Augen bes. Volkes 
wach. nicht fo weit erniebrigt haben würden. Euer Ur: 
theil in diefer hoͤchſt wichtigen Angelegenheit falle aus 
wie es wolle; ſo erklaͤre ich Euch, nach meiner feſten 


neberzeugung, daß die Gefahren des Vaterlandes uns 


armeßlich groß und bringend find. Jedoch ift das Wohl 
befielben zur Zeit noch in Euern Händen. Huͤtet Euch, 
Cure · Vollmachten zu aͤberſchreiten; + .buldiget ben Rech⸗ 


ten Eurer Kommittenten; ehret die Souberainetaͤt ber 


— EEE 09 
Nattomz md wern ee, bei he —RE Eurer 
Pflichten, unter den Dolchen der Partheien fallet, ſo 
werden wentzuens vechachtus und Bedaunern Ench ins 
‚Grab: begleiten. Die Abrheilubgen: werden Euch und 
die Freibeit raͤchen; und Ener ruͤbmfichee Tod wich bie 
gebeiligte Stellvertretung des Volkas erhalten: be 
werdet die Nepublif zeiten, darum duͤrft Ar ht ans 
ſtehen. Bürger! ſo ſtud die Grundfäge, Zeit and Um-· 
fände koͤnnen ſich aͤndern, ‚aber biefe nicht; und ich 


bin unveraͤnderlich, wie bie Grambfäge. Ich ſtimme 


für den Tod Ludwigs, aber mit dem ausbrädlichen Bor 
‚ behalte, daß bie Bollziehung bes Urtheiles erſt nach der, 
durch das Volk geſchehenen, Senebmigung ber. Kaufe E 
tion gefchehen koͤnne. 
488. Louvet (aus der Abcheilung ber Gorme). 
Ich ſtimme für die Sefanzeuſchaft waͤhrend bes Krieges 
und für die ewige Gefangenſchaft nach dem Frieden. 
Dieß iſt meine Meinung. Die Gruͤnde derſelben babe 
ich in einer gebruckten Schrift befannt gemacht, und 
berufe mich darauf. Es Lau ſeyn, daß ich mich irre; 
doch babe ich die Betrachtungen für mith, welche, bie 
Umſtaͤnde, in denen wir leden, und in bene wir noch 
lange leben‘ werben, erzeugen müffen: ich babe die 
Lehre der Geſchichte für mich, die Beifpide der älteren ; 
und neueren. Zeiten, fo wie auch das Bildniß des erſten 
Bratus;, deſſen Bruſtbild; Herr Praͤſtdent, uͤber Ibnen 
ſteht, gleichſam um uns. an feine. Groͤße zu srinnein. 
Meine Meinung wird wahrſcheinlich nicht die Oberhaud 
behalten, ich müßte fe aber erklaͤren, de fig, in meinen 
Augen, Se nuͤtzlichſte iſt und bleiben wird. Moͤge der 
Schuggeifl der Republik mein Vaterland von dem Un⸗ 
range ven, weher, ich ſege es mi dem inger⸗ 


sıo 


en Ehmene, der Brantreichipten Freiheit 11 drohen 
int. 

489. Lov ſel. Deine Meinung war für die Ap⸗ 
pelation an das Bell, Ihr habt aber auders ent ſchieden 
Dieſe Emfihelbung: kann mein Nrtheil uͤber die Strafe 

ne item ich Rinne daher für deu Tob. 
490. Loze au. Ludwigs Verbrechen verbienen den 
Tob. Rad) meinen Vollmachten kaun ic) ihn zu dieſer 
Strafe verurtheilen: er ſterbe. 
491. Maignen. Ich ſuümme für den Tod. 
-90, Maignet. Der Tod. 
7.7493. Magniez. Sc ſtimme fir bie Gefangen, 
ſhaft und Verbannung. . 
494. Maithe (Yofeph). (Abmefenb.) 
435. Mailbe (aus ber dAbtheilung ber obern Ga⸗ 
. zomne). Nach einer. Folge von Schlüffen, die mir natuͤr⸗ 
lich ſcheint, nach einer Folge von Schläffen, die auf 
meine, bereits erflärte, Meinung fich gruͤndet, ſtimme 
ich für den Tod. Ich erlaube mir dabei bloß die Be⸗ 
merkung, daß es der Würbe bet Konvention angemeffen 
iR, gu wntetfchen, ob es nicht auͤtlich ſeyn möcht, 
- bie Hinrichtung zu verfehieben. W sehe zur Haupt 
ſache zuruͤck, und ſtimme fuͤr den Tod. 
‚496. Matllp. Der Tod. 
497. Maiſſe der Sohn. Der Tod. 
£ 498. Meallarme: Ludwig iſt hundertmal meins 
eldig geweſen. . Lange bat das Schwert der Serechtig⸗ 


keit ohne Erfolg Aber thm gehangen,. und es iſt enblich 


Zeit, den aucwaͤrtigen Völkern zu zeigen, daß. die Stell⸗ 
vertreter der Fraukreicher Seinen Anterſchied zwiſchen 
König und Bürger machen. Id) fikime für den Tod. 
45 Beaunel Sefeterder ich bins nicht Nich⸗ 


. + J 
'z. , , a sıı . 


ter. Es würde ber fäjerhe Beweis bes moralifchen 


Verfalls eined Volkes fepn, wenn ed Geſiunungen 
heuchelte, die es nicht hat, die es aber fuͤr Tugenden 
haͤlt. Wir ſind Seankreicher, und bie Fraukreicher 


« 


Pi 


möffen , wegen ihrer vielen Kenntniffe, mehr ſeyn, als _ 


die Römer. Seibſt in der Sklaverei waren wir gut; 
nicht weniger gut muͤſſen wir jegt im der Freiheit ſeyn. 


Blutige Geſetze vertragen ſich ſo wenig mit den Sitten, 


als mit dem Weſen einer Republik. Die Todesſtrafe 


haͤtte an eben dem Tage abgeſchafft werden follen, an 


welchem eine andere Gewalt, als das Sefetz, dieſelbe 


in den Gefaͤngniſſen vollziehen ließ. Dad Recht zu " 


töbgen gehört.der Natur, Der Defpotißmus bat ihr 


"piefes Recht enteifien; aber die Fretheit wird biefen 


‚Raub jurüc geben, Wäre Ludwig, meinem Wunſche 
gemäß, von einem Gerichtsbofe gerichtet worden; ſo 


hätte man ihn auch u ber Todesſtrafe verurtheilt, weil 


das Seſetz beſteht, und or nor) nicht Zeit ‚gehabt habt, 
baffelbe zu ändern, Ludwig bar fih aber ſelbſt ven 
Seiftern einer Republik in die Arme geworfen: baB 

würbigfte Mittel, an der Monarchie ſich zu- rächen, iR, 


dieſelbe in Vergeſſenheit zu bringen. Ludwig if ein 
Zorann; -diefer. Tyrann ift aber zu Boden geworfen. 


‚ @e iR allzuleicht zu töten; ich toͤdte ihn nicht. Seht 


ee aber wieder auf; fo wollen wir ung um die Ehre 
ftreiten, ihm das Leben zu nehmen. Ich ſchwoͤre, daß 
— Dolch in meiner Hand iſt, wenn je ein Caͤſar 


im. Senate erfcheinen: ſollte. Als ein Staatsmann, 


welcher der Stimme der Politik and. der Moral folgt, 


fordere ich, bei der gegenwaͤrtigen Lage meines Vater⸗ 


landes, als Maasregel der oͤffentlichen Sicherheit, daß 
‚ber se lebte cd nebſt feiner gefangen Beni, nach 





sı2 , 
Verlauf von vier und zwanzig Stunden, in eine don 
jenen Feſtungen gebracht werde, wohin vormals die 
Defpoten ihre Schlachtopfer brachten. Dort bl-ibe 
er, bis zu dem öffentlichen Wohl nichts mehr febit, 


ails feine Verbannung: daun mag der Tprann einen 


Winkel der Erde ſuchen, wo bie Meuſchen feine. Se⸗ 
wiſſensbiſſe fuͤhlen. 
500, Marat. Ich bin völlig überzeugt, daß 


Ludwig ber Haupturheber des Blutbades ſowobi, als 


aller dee Mordauftritte iſt, welche die Geſchichte Frank 


reichs ſeit dem Anfange ber Revolution befleckt haben: 


daher ſtimme ich für den Tod, tunerhalb vier und 
gwanzig Stunden. 

s501. Marbos Ich ßimme far bie Gefangen⸗ 
ſchaft. 

son. Marcy. Se meße ich xudwige Verbrechen 
verabſcheue, um deſto mehr muß ich gegen jede teiden⸗ 
ſchaftliche Aufwallung meines Herzens auf meiner Hut 
ſeyn. Ich muß aus demſelben alles entfernen, was 
meine Pflicht irre führen koͤnnte; ja ich muß mich ſelbſt 


"verleugnen, und bloß bie Stimme meins Gewiſſens 
‚hören. Nach den Srundiägen einer ſtrengen Gerech⸗ 


tigkeit, kann man den Verbrecher entweder ale Bürger, 


oder, nach politifhen Ruͤckſichten, ale einen König bes 


trachten,, der des Hochverrathẽ gegen fein Vaterland 
überwiefen if. Als Bürger muß er; fo wiz alle anderen, 


durch die gewöhnlichen Gerichtsboͤfe gerichtet werdru. 


‚Er det Auſpruͤche auf alle Formalutaͤten, welche durch 


das Geſetz, zum Siege der Gerechtigkeit oder Der Un⸗ 
ſchuld, eingeführt Find; zum Beifpiel: Geſchworner⸗ 
BGerjcht, Werwerfung eines Theils ihrer Glieder, ges 


beme Sammlung. ber Stimmen, u. ſ Die Kon 
| | ventioa 
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vention hat a aber dafılr gehaften, daß ein König, we⸗. 
gen feined Verhaͤltniſſe mit den inneren und auswaͤrti⸗ 
gen Mitſchuldigen, unmöglich als Bürger betrachtet 
werben Eönne. Sie ſah atfo bloß in Ludwig den gegen feis 
sen Ober herrn treuioſen Koͤrig. Nach dieſer Vor⸗ 
ansſetzung und nach podlitiſchen Ruͤckſichten, konnte ſte 2 
Ach zum Gefchwornen - Gerichte aufwerfen, nicht um, 
den Verbrecher zu firafen, fondern. nur um das Vers 
Srechen zu richten, Als Mitglied biefes Nationalge⸗ 
ſchwornengerichts erklaͤrte ich Ludwigen fuͤr ſchuldig. 
Die Gewalt einer jeden Stellvertretung iſt bloß provi⸗ 
ſoriſch. Das Endurtheil Ludwigs würde, meiner Mei⸗ 
nung nad, ein Verbtechen gegen den entſcheidenden 
WVilren der Ration feun, und ein Todesurtheil waͤre 
ein Eingriff in die Rechte des Souverains. Ich mußte 
fuͤr die Appellation ſtimmen. Ich that es. Sie wurde 
verworfen, und ich unterwarf mich dem Ausſpruche der 
Mehrheit, Die Vermengung det Gewalten eines Ge⸗ 
ſchwornen, Richters -und Geſetzgebers, iſt Tyrannei 
und ſtreitet gegen alle Grundſaͤtze des geſellſchaftlichen 
Vertrages. Meine Pflichten in Anſehung Ludwigs 
ſchraͤnken ſich auf eine bloße allgemeine Sicherheits⸗ 
Maasregel ein. Ich will keine richterliche Gewalt 
ausuͤben, denn ich kann und darf nicht Richter ſeyn. 
Gefegt aber auch, daß die Konvention eine Speciak⸗ 
Vollmacht hätte, den ehemaligen König zu richten, ſo 
dürfte fig doch die Strafe feiner Verbrechen nicht in 
dem’ peinlichen Geſetzbuche ſuchen. Wie koͤnnte ſie, 
ohne die geheiligten Rechte der Gerechtigkeit und Gleich⸗ 
heit zu derletzen, die ganze Sttenge des Geſetzes ges 
gen den Verbrecher anwenden, nachdem ſie alle ſchuͤz⸗ 


zeuden Formalitaͤten verworfen bat? Und hat das 
Exrltfter Theil. RE. j 
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allgemeine Beßte kein Gewicht’ mehe ‚anf ber Wang 
fchale der Gefehgeber? Die Dauer der entſtehenden 
Republik haugt von dem. Leben Ludwigs ab. Fällt 
fein Kopf, ſo muͤſſen wir nicht bloß gegen die Wuth des 
Auslands, ſondern auch gegen dad Mitleiden der Na⸗ 
tion kaͤmpfen. Lebt hingegen der. verachtete Ludwig, 


ſo iſt er das größte Hinderniß aller Pretendenten zur 


- Krone. Er kann, als Geiffel Betrachtet, das Unter⸗ 
pfand des Friedens werden. ‚Sein Tob würde ber 
. dauert werden; es waͤrde derſelbe eine Stelle leer ma⸗ 
chen, die der erſte Ehrgeizige, der. Muth genug hat, 
an fich reiffen wird. Die Vertreibung. der Targninier 
erzengte die Republik, der Tod Caͤſars aber das Trium⸗ 
virat. Stellvertreter des Volkes! Ihr habt den De⸗ 
ſpoten getoͤdtet; laſſet den Menſchen leben! Er möge, 

Lergeſſen, verachtet, von Gewiſſensbiſſen gequält, is 

der Gefangeuſchaft fein ehrloſes Leben beſchließen! Be⸗ 
denkt, daß, die Ehre der Frankreicher in Eurem Haͤn⸗ 
den ifl. Die Aufmerfamfett Europens ift auf Euch 
gerichtet. Die Nachkommenſchaft nähert ſich, uud 
ihre Stimme dyrchdringt Jahrhunderte! Ju Hin 
' ſicht auf die allgemeine Sicherheit ſtimme ich für die 
Gefangenſchaft des vormaligen Königs waͤhrend des 
ganzen Krieges, und fuͤr die Verbannung ein Jahr 
nach dem Zeitpunkte, da die verbundenen Deſpoten 
die Waffen niederlegen, und die Republit Frankreich 


anerkennen werden. 


503; Marel. Ich ſtimme fuͤr die Frans 
fehaft Ludwigs Während des Krieges, und für bie Ders 
bannung nach dem Frieden.: 

- 504. Maribon- -Montaut, Barger. Einige 
anter und, ih fast es some sw, (non shter der 


s 15 
Larve bes Minleidens, das Tadesurtheil in eine ewige | 


Gefangenſchaft oder Berbaynung zu verändern. Sch 
frage aber diefe Mitglieder, ob fie dieſes Mitleiden je 


gefühlt Haben... .. (Einige Stimmen- unterbrachen 


den : Redner, und fagten, im Tone des Unwillens: 


Sie find hier, um Gründe für Ihr Urtheil anzugeben, 


nicht um andere zu tadeln).. Sch öffne das peinliche, 
Geſetzbuch und finde ip demſelden die Todesſtrafe ges 
gen Hochverrath und Verſchwoͤruug. Uederdieß finde 


ich in der Erklaͤrung der Menſchenrechte, daß das Ge⸗ 


ſetz, es mag ſchuͤtzen oder frafen, ‚für alle gleich if. 
Ich ſpreche das Todesurtheil uͤber den Torannen. 


sos. Mariette. Ich urtheile nicht ald Richter, 


denn meine Kommittenten haben mir biefe Eigenfhaft 
sicht beigelegt. Als Gefeggeber fehe ich in Ludwigen 
einen Verbrecher, ber die größte Strafe verdient: es 


laͤßt mich aber die Gefchichte gller Völker feinen Tod 
fuͤr gefahrvoll halten. Ich ſtimme fuͤr die Gefangen⸗ 
ſchaft waͤhrend des Krieges, und für die ‚na herige 


Derbannung. - 

506. Marquis. als Richter würde ich für den 
Tod flimmen, weil dieſe Barbaren noch unfer Geſetz⸗ 
buch befleckt: als Geſetzgeber verlange ich aber, daß 
Ludwig als eine Geiſſel behalten werde, die uns fuͤr 
die inneren Bewegungen zu Gunſten des Koͤnigthums 


ſowohl, als fuͤr die feindlichen Angriffe der auswarti⸗ 


gen Maͤchte, buͤrgen muß. 


so7* Marragon.. Ein beleidigtes und unters 


drüdtes Volk hat dad Recht, den Berräther zu befiras 
fen, der ſich gegen feine Sicherheit und Freiheit ver⸗ 
ſchwor. Sie kann in biefem Falle nach Willkuͤhr und 


nach ben Umfänden handeln, ohne ſich an vorher vor⸗ | 
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bandene beſtimmte Gefebe zu binden. Die Behau⸗ 
ptung, daß alle Sormalitäten verlegt ſeien, iſt alſo 
abgeſchmackt. Ich habe geſtern fuͤr die Genehmigung 
Durch das Volk geſtimmt, weil ich überzeugt Bin, Def 
die Beſtaͤtigung unſeres Urtheils durch das ganze Volk 
diejenige Maasregel iſt, welche auf die auswaͤrtigen 
Mächte am meiſten wirken koͤnnte. Seibſt jetzt noch 
glaube ich, daß und wenigſtens eine ſtillſchweigende 
und muthmaßliche Beſtaͤtigung, welche die naͤmliche 
Wirkung hervorbringen würde, Möthig if. Ludwig 
iR der Verſchwoͤrung gegen die Freiheit und Sicher⸗ 
heit der Frankreichiſchen Nation uͤberwieſen. Bei als 
fen. Völkern. iR dieſes Derbrechen mit dem Tode bes 


‚ Mraft worden. Meinen Pflichten getreu, und in der 
Meberzeugung, daß bloß der Souverain die Strafe abs 


ändern, oder ‚begnadigen koͤnne, ſtimmme ich fuͤr 


den Tod. 
"sog. Martel. Der zo iunerhalt vier und 


| mania Stunden. 


509. Martin. 39 ſtimme A bie Str 


genichaft. 


Sio. Martineau. Der Tod. 
sn Martinel. Nach der Stimme meines Ge⸗ 


‘ 


wiſſens kann ich nicht als Richter ſprechen; ich ſtimme 
alſo für die Gefangenſchaft. — 


512. Marvejouls. Gefansenſchaſn und Bes 


\ bannung. 


5i3. Mafſien. Ich' habe die ſchwere, die 


fürchterliche Pflicht, die mir auferlegt worden ift, wohl 
äberdacht, Ich wuͤrde die Gerechtigkeit beleidigen, und 


_ Die gegenwärtige fowohl, als die Fünftige Sicherheit 


| meines Valerlands in Selaht fegen, wenn ich durch 


\ , 


- 
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mein urtheil das eeben des deſth worenſten Zeindes der 
Gerechtigkeit, der Geſetze und der Menfchpeit, derläns 
gern wollte. Ich ſtimme für ven Tod. 

514. Maſu ver. In meinen Augen iſt kudwig 
fein Staatsbuͤrger; denn er befand ſich von jeher aufe . 
fer dem geſellſchaftlichen Vertrage, deſſen Geſetze auf 
ihn nicht. angewandt werden fönner. Sollten fe aber, 
zufolge der Erklärung der. Menſchenrechte, daß das 
Gefeg gleich für ale fet, es möge ſchuͤtzen oder firdfen, 
bier eine ‚Anwendung finden:_fo verlange ich, daß 
auch gegen Ludwig, die bei jedem peinlichen Prozeſſe 
durch das Geſetz (welches fuͤr alle Staatsbuͤrger gleich 
iſt) befohlenen Formalitaͤten beobachtet werden. Wir 
wollen ihn aber lieber als einen Mann betrachton, der 
bloß mit den auswärtigen Mächten in politifhR Vers 
häteniffe ſtand, und nach diefer Vorousſetzung muͤſſen 
wir mit ihm nach dem Rechte der Nationen verfahren. | 
Nationen haben das Hecht, fich zuirächen: es iſt ihnen 
aber nicht immer nüglich, nicht immer möglich, diefed 

Recht auszuüben; denn das Königehum hat feine Fa⸗ 
natifer, eben fo gut als die Religion. Faͤlt Ludwiges 
Kopf, fo überlebt ihn ein Sohn der weder mit den 
Verbrechen ſeines Vaters, noch mit der Schmach und 
Veraͤchtlichkeit deſſelben belaſtet iſt, und der alſo weit 
größere Theilnehmung erzengen, und feinen Anhaͤn⸗ I 
gern mehr Kraft und Mittel geben wird. Ich ſehẽ be⸗ 
reits die Royaliſtiſche Minderheit, wie fie einen Ne, | 
genten verlangt, und wie fie ein Kind zum Werkzeuge 
Ihrer erneuerten Kabale macht. Der, durch die Ar⸗ 
dennen⸗ Armee aufgefangene, Briefwechſel des Di; 
mouſtier mit den Prinzen hat und gezeigt, daß der 
Verliner Hof dem aͤlteſten Bruder. des Königs, ber | 
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Wiener Hof hingegen der abniginn,e die Regentſchaß 
geben wollte. Vieuleicht haben dieſe, von einander ab: 
werchenden, Befinnungen unfere erhaltenen Vortheile 
veraplaßt, and Ihr fehet, daß unfere Feinde nichts 
fehnticher verlangen, als eine dDeutlihe Minderheit. 
Ich bin überzeugt, ‚daß ihnen an der Perſon Ludiwigs 
wenig gelegen iſt, und daß fein Tod ihrem . Ubfichten 
gemäß fenn würde. Was aber den Völkern ein großes 
Beifpiel und den Königen eine ſchreckliche Lehre geben 
‚ müßte, wäre, ans Ludwig und feiner Samilte Apo⸗ 
flel der Revolution zu machen. Wenn es die Um 
flände erlaubten, fo wünfchte ich, daß man fie mon 
‚gen ſchon einpacken, umd ‚Aber Varennes aus dem 
Gebiete der Republik führen Fönnte. Ich wuͤuſchte, 
daß fie mit Schande und Armuth bedeckt feyn, und 
alten Völkern zeigen mößten, daß Könige Undinge And, 
die bloß durch den Witten bed Volkes einen. Werth ers 
halten. Ich wünfchte, daß er fogar unfern Feinden 
zur Laſt fallen, und ihnen. die Koften einiger Regimen⸗ 


ter verurſachen könnte, Man befürchtet aber, daß er | 
ſich, nach feiner Verlaſſung Frankreichs, an die Spige 


der vereinigten Armee ſtellen werde. Meiner Meinung 
nach iſt er kaum Ein Feind mehr, und uͤberdieß iſt ein 


verjagter König noch nie zuruͤck gekehrt. Bleibt er in 


der Gefangenſchaft, fo iſt ein einziger Auflauf des 
Volket noͤthig, um ihn wieder ſo gefährlich zu mar 
hen, wie vorher: denn die inneren Feinde find immer 


am meiften zu fürchten, Es iſt aber nicht hinlaͤnglich, 


Ludwigen fortzuſchicken: man muß auch ale Diejenigen 
verbannen, die -zu feinem Geſchlechte gehören, wel⸗ 
chem fchon feit langer Zeit die Nation all ihr Ungläd 
zu verdanken bat. Ich ſtimme für bie Sefangenſchaft 

bis zum Frieden. 


B 
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‚ Matthien, and der Abthelluns der Oiſe ſeine 
Stimme. fehlt). Er. fimmite ſonß immer mit den | 
Maratiſten. 

515. Mauduit. Ich fiimme für den Tod. | 

516. Maulde. -Capet if ein Tyrann, ein Auf⸗ 
ruͤhrer, ein Verraͤther der Nation, und ich habe ih 
für ſchuidig erkannt. Darfte ich heute als Privats 
mann forechen,. fo. wuͤrde ich für den Tod flimmen; , 
als Geſetzgeber fordere ich die lebenslaͤngliche Gefan⸗ 
genſchaft, ohne jedoch den Maasregeln vorgreifen zu 
wollen, die bei der Genehmigung der Konfiturion gen 
troffen werden koͤnuten. 
517. Maure. Ludwig iſt ſchnldig; und wenn er 
auch tauſend Leben haͤtte, ſo koͤnnte er doch damit feine, j 
Verbrechen nicht büßen. Ich ſtimme für den'Tod.. “ 
| 518. Maurel. Mm Ruckſicht auf die enge 
Sicherheit, ſtimme ich fuͤr die Seſangenſchaſt bis zum 
Frieden. 

5i9. Mazade. Mir fiegt feine eichterfie Ge⸗ 
walt zu: als Geſetzgeber ftimme ich fuͤr Iebenslänglicpe u 
Gefangenſchaft. | 

520. Meanlie Den größten unter allen. Ver⸗ 
brechern kann ich der verdienten Strafe nicht entzie⸗ 
ben; er ſterbe. 

521. Meiltlan. Die Vermengung der Gewal⸗ 
ten eined Geſetzgebers, Gerichtsgeſchwornen und Rich⸗ 
ters, hat zu Reden Anlaß gegeben, die ich nicht wie⸗ ; 
derholen mag." Daß ſchaͤdlichſte, was man thun 
fönnte, mürde ſeyn, einen Kopf abzufchlagen, weicher . 
dereinſt nuͤtzlich werden kann. Ich ſtimme fürgie 
Sefangenfhaft, und für die Verbannuns nach dem 
keiege. 
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...822. Mejenfac. Ich ſtinme für die Gefangen 
ſchaft während des Krieges, uud für die Verbannung 
nach dem Frieden. 

523. Meltinet.. Als Befeägeher muf das Wehl 
des, Staates mein Urtheil leiten. Ich flimme für die 
Gefangenſchaft waͤhrend des Krieges, und fuͤr die Ver⸗ 
haunung nach dem Sr jeden, 

524. Menneffon, Als ein ſtrenger Republika⸗ 


ner und treuer Stellvertreter, ſuche ich die Grumdſaͤtze 


nund das Wohl meer Kommittenten mit einander zu 
pereinigen. Ich flimme daher, in Rüfficht_auf die 
Öffentliche Sicherheit, für die fchleunige Nerbanuung 
des verrätheriichen und. Machiapelliſchen Gefchfechts 
„der Bourbons. Ein Glied diefer Zamile, welches 


dermalen Stellvertreter der Nation if, Scheint wie 


"weis furchtbarer, ald Ludwig, der nichts mehr heſitzt, 
als die Erblichkeit feiner Berdrechen, Darf ein Prinz 


‚ noch länger ım Senate figen, fo iff es um die Res 


publik gefchehen! Mit dem ausdruͤcklichen Vorbehal⸗ 
te, daß fogleich die ganze Familie verbannt werde, 
ſtimme ich für den BL um meine Meinung iſt uns 
theildar. 

525. Mercier. Als ationalrichter erklaͤre ich, 
daß Ludwig den Tod verdient hat. Der Geſetzgeber 
muß aber mehr auf das Wohl der Nation ſehen, als 
auf die Verbrechen Ludwigs; und in diefer Ruͤck⸗ 
ficht muß ich für eine weniger firenge Strafe ffimmen. 
Was gebeut hier die Gerechtigkeit? Die Ruhe der Na⸗ 


- tion. Sch behaupte, daß ein Todesurtheil, weiches 
. foggeich vollzogen würde, unpolitifch und gefährfich 


ſeyn würde. Ludwig if eine Eꝛeiſel. Er iſt noch, mehr; 


deun er verhindert einen jeden andern Pretendenten, 
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den Thron zu befleigen. Durch ihn wird Eure. entſte⸗ 
hende Republick geſchuͤtzt und vertheidigt; durch ihn 

erhaͤlt ſie Zeit ſich zu gründen, Faͤllt fein Kopf, ſo zit⸗ 
tert: denn eine auswaͤrtige Faktion wird ihm bald ei⸗ 
ner Nachfolger geben. Ludwig iſt nicht laͤnger Koͤnig. 
Seine Anſpruͤche uf den Thron find fo wenig werth, 
als die. Anfprüche ſeines Sohns und feiner Brüder, 
Aber dieſes Schattenbild kann und’ treflich nügen, 
Wir muͤſſen mit demfelden, und mit der Zeit, die-auch 
Geſetzgeber it, fortfchreiten, und und in feiner Hands 
lung uͤbereilen, die nicht zuruͤck genommen werden 
kann. Ich ſtimme für die iumerwährende Sefängens 
ſchaft Ludwigs. 

536, Merlin von Thionvitle. (In Staatks 
geſchaͤften abweſend, hatte aber feine Stimme für deu 
Tod des Königs, fehriftfich eingeſandt). 
527. Merlin von Doyap 39 ſtmme für 

den Tod. 

528. Merlinot. Einfimmig dabt Ihr Ludwi⸗ 
gen der Verſchwoͤrung und des Hochverraths gegen 
die Nation für ſchuldig erklaͤrt. Als Richtez oͤffnete ich 
das peinliche Geſetzbuch, und fand in demſelben die 
Strafe der Verraͤther. Meinen Pflichten getreu, mei⸗ 
nem Gewiſſen getren, und für das Wohl meiner Kom⸗ 
mittenter beſorgt, ſtimme ich fuͤr den Tod. 

529. Meyer, Der.Tod. 

530. Meynard. Ich glaube wicht an bie Ge 
fahren, welche den Mitgliedern diefer' Verfammlung 
drohen ſollen. Vielleicht machen die beunruhigenden 
Gerüchte, welde man täglich über uoſere perſoͤnliche 
Sicherheit verbreitet, nicht Eindruck genug auf mich. 
Ich koͤnnte weht ai andere Dinge fürgten; ich erfiäre _ 
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aber, daß jene Furcht, die man und einzuflößen be⸗ 
muͤht ift, nie Eindruck auf mich machen wird. Bir 
‚ ger! den Wunfch, der mich verleiten könnte, iſt ber, 
daß das Urtheil der Deputation, deren Mitglied ich 
bin, einftimmig ſeyn möchte. Wahrfcheinlich if dad 
Urtheil der übrigen Mitglieder weifer, als das meinige: 
denn es iſt angenommen worden. Es mag weiſer ſeyn, 
weil die Mehrheit dieſer Verſammlung demſelben bei⸗ 
zutreten ſcheiut: allein das Gewiſſen defiehlt, und es 
ſpricht ſtaͤrker als die Weisheit — ich ehre dieſe, muß 
aber jenem folgen. Mein Gewiſſen ſagt mir, daß ich 
unmoͤglich Geſetzgeber, und zugleich Anwender der Ge⸗ 
fege ſeyn koͤnne. Nach meiner Vernunft kann mein 
Privatwille die Wirkung des Geſetzes nicht aufhalten. 
Ein Grundfag ded Naturrechtö, welcher durch die Ers 
klaͤrung der Menſchen⸗ und Bürgerrechte beflätigt 
‚wird, macht die Geſetze für alle gleich: ed wuͤrde alfe 
ungerecht ſeyn, das ſtrakende Gefeg auf den Beklagten 
anmenden zu wollen, und {hm dennoch die, zu feiner 
Vertheidigung erforderlichen, Formalitäten zu berfas 
gen. Die. Bermengung aller Gewalten iſt, meiner 
Meinung nach, zu ſehr Deſpotismus, als daß ſie mit 
der Staatsverfaſſung eines, auf ſeine Freih ait eifer⸗ 
-füchtlaen, Volkes beſtehen koͤnnte. Die Stellvertreter 
der Nation muͤſſen gegen den Reiz, dem der Defpos 
tismus fuͤr alle Menſchen hat, um ſo viel mehr auf 
ihrer Hut fenn, je größer ihre Macht if, und je mehr 
dieſelbe gefaͤhrlich werden kann. Die Erfahrung zeigt, 
daß ein König, der daB Dpfer der gerechteflen Nas 
tionalrache wurde, gewöhnlich durch diefen blutigen 
Fall feinem Nachfolger den Weg zum Throne bahnte. 
Niemals iſt ein erniedrigter und verbannter König eis 
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Hein 1 Volke gefährlich getsefen, "weiches an die Stelle 
der unumſchraͤnkten Monarchie das Reich der Freiheit 
eingeführt hat. Nach meiner Vernunft und meiner 

Pflicht muß ich alle Maasregeln für das oͤffentliche 

Wohl treffen, die in unfern Vollmachten enthalten, nnd 
mit dem Wefen derſelben übereinftimmend find. Das - 
- übrige kommt einem Gerichtshofe zu. Ihr habt nicht. 
: fo geurtheilt,, Bürger: und ed thut mir fehr. leid, Eu» 
rem Ausfpruche nicht beiſtimmen zu können. Ich würde . 
aber ein Verbrecher ſeyn⸗ wenn ich gegen, ineın Ge⸗ 
| wiſſen handeln, und die Meinung verleugnen wollte, 
die mir daſſelbe eingibt. .Darsım beſtehe ich auf 
der Erflärung, welche ich bereitö geſtern mit meiner 
_ Unterfchrift auf den Tisch des Präfidenten gelegt habe, 
" Bufolge derfeiben fordere ich, fo fange der Krieg dauert, 
die Gefangenfhaft Ludwigs, ohne den ferneren Maas⸗ 
segeln’ vorgreifen zu wollen, welche die Konvention, 
oder eine geſetzgebende Verfammlung, der Ruhe und 
dem Wohl der Republik. für zutraͤglich erachten möchte, 

531. Mihand. Ein Tyrann iſt ein Ungeheuer - 
in meinen’ Augen. Ludwig iſt ein Verraͤther der oͤf⸗ 
fentlichen Sicherheit des Staates; er ſterbe unter bem 
Schwerte des Geſetzes. 

532. Michel (aus der Meurthe) Gefangen: 
ſchaft und Verbannung. 

533. Michel (aus dem Morbiham. Ich ſtimme 
fuͤr die Gefangenſchaft waͤhrend des Krieges ‚und für 
die Verbannung nad) dem Frieden. ' | 

534. Michet. Ludwig ſchien mir der Verſchws⸗ 
rung und des Hoͤchverraths ſchuldig: dieſe Meinung 
habe ich erklaͤrt. Ich habo dafür. geſtimmt, daß der - 

Beſchluß, welcher‘ ſein Schickſal beflimmen fol, der - 
Genehmigung des Volkes unterworfen” werde, theild 


524 .., 

weil, meiner Meinung nach, Fein vorhandenes Geſetz 
auf th angewandt werden kann, theils auch, weil die 
Todesſtrafe, die feine Verbrechen zu verdienen fcheis 
nen, in Nücficht auf Staatögründe und auf das oͤf⸗ 
fentliche Wohl, in Sefangenfchaft verwandelt werden 
müßte. Da ich gezwungen Bin, ein Endurtheil and- 
‚wuiprechen, fo. ſtimme ich für ewige Sefangenfchaft. 


- 535. Milhaud. eh fans nicht glauben, daf 
Bas Wohl eined Staates von dem Leben oder dem Tode 
Eıned Mannes abhange. Politifche Ruͤckſichten müßs 
ten verſehwinden vor einem Molke, weiches frei fen. 
will. Mur anf dem Biutgerüfle (ich fage es mit 

- Schmerzen). kann Ludwig feine- Berbrechen büßen. 
Zwar werben menfchlichgefiuute Geſetzgeber bad Ge 
febbuch einer Nation nicht mit der Todesſtrafe beflecken: 
wenn fie aber nicht eingeführt wäre, fo müßte man 
fe für eitten Tyrannen einführen. .... Derjenige, der 
nicht wie Eato denkt; if nicht würdig ein Republika⸗ 
nes. zu ſeyn. Ich verurtheile Ludwigen zum Tode, 

= amd serlangedie Hinrichtung lanerhalb vier und zwan⸗ 
‚sig Stunden. 


336. Mollet. Ich ſtimme für bie Beton 
genſchaft. | | 

\ 537. Mollevault. Jeh erklaͤre, daß ich als 
Stellvertreter des Volkes ſprechen werde, weil fein 
Dekret mich dieſer Eigenſchaft beraubt hat, und daß 
ich bloß das allgemeine Wohl in Erwägung ziehe. 
Der Tag der Hinrichtung Ludwigs wuͤrde neue Ts 
rannen entſtehen fchen, und fein Tod würde für das 
Sranfreichifche Volk eben bie Folgen haben, die der 
Tod Karls des Erſen für die Engländer hatte. Ich 
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ſtimme FR die. Brtingentsatt nährend des Krieges, 


und fuͤr die Verhannung nach dem Friede. 
538. Moltedo. Ich ſimme für bie Gelan⸗ 
genſchaft. . 
539. Moneftier Cans ber Lozere). Mein Ur⸗ 
theil iſt das Urtheil eines Richters und Geſetzgebers. 
Als Richter finde ich in dem peinlichen Geſetzbüche die 


Todesſtrafe gegen Hochverraͤther; als Geſetzgeber ſtim⸗ 
me ich fuͤr den Tod, verlange aber, daß bie Hinrich⸗ 


tung bis zum Frieden verſchoben werde. 

540. Moneftier (aus dem dus de Dome). 
Wenn Ludivig unſchuldig waͤre, ſo würde ich ihm mit 
Vergnuͤgen los ſprechen; aber Gerechtigkeit und Ge 


horſam gegen das Gefeg in meine Big ich ſtim⸗ | 


me für den Tod... 
s41. Mommapan. Ich ſuche in dem Geſete 

die Strafe der Verſchwoͤrer: ich ſinde den. Tod, und. 
foreche dieſes Urtheil aus. 
00,542. Monnel. Ich erklaͤre, im Namen de 

Frankreichiſchen Volkes ‚daß Ludwig den Tod ver⸗ 
dient habe. w 
2.059. Monnot. dadwig der Verſchwdret hat den 
Tod verdient. Da ich auch Überzengt bin, daß Dis” 


jenigen, welche gegründete Anſpruͤche haben, nicht die 


groͤßte Hinderniß der Pretendenten find, fo glaube ih, 


daß das Wohl ded Volkes in diefem Fate ſich mit 


der Gerechtigkeit verbinden tale; ich Rünme alſo 


für den Tod. | 
544. Dontegut. Ohne Gewiſſensbiſfe zu be⸗ 


farchten, kann ich die ganze Verantwortlichkeit uͤber⸗ 
nehmen. Da unſer Urtheil das Schickſal des Vater⸗ 
landes entfipeiden wird, fo etſuche ich meine Kollegen, 
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ins Nomen dieſes Voterlandes, alle Uneinigkeiteg zu 


verbannen, und ich bloß mit dem Öffentlichen Wohl 
zu beſchaͤftigen. 

845. Montgilbert. Von meinen Kommitten⸗ 
ten habe ich weder die Vollmacht, noch den Karakter 
eines Richters erhalten; Daher kann ich auch in diefer 


Angelegenheit nicht als Mitglied eines Gerichtähofes 


ſprechen, fondern bloß als Mitglied einer politifchen 
Verſammlung. Es iſt mein Wille, ſo wie meine Pflicht, 


mit meinen Kollegen Maasregeln zu treffen, die den 


Feind der Freiheit unſeres Vaterlandes unſchaͤdlich 
machen ſollen. In dieſer Ruͤckſicht habe ich die Ap⸗ 
pellation an das Volk verworfen, weil mir eine Appel⸗ 
lation da nicht noͤthig zu ſeyn ſchien, wo ich Fein Urs 
theil fah. Mir if mehr an meinem Vaterlande geles 


gen, als an bem Schicffale Ludwigs. Aus meinen 


angeſtellten politifchen Detrachtungen, und aus dem 
gegenwärtigen Zufande von Frankreich, ergibt fi: 
ı) daß derjenige, der die Geſellſchaft befrieget,. aus 
berfelben ausgeſchloſſen merden muß; daß feine Eris 
fienz in einer Republik, befonders im einer eutſtehen⸗ 
den, nicht thunlich iſt; und daß, wofern, bei Diefem 
Zuſtande der Dinge, der Untergang des Einen noth⸗ 


wendig iſt, Ludwig ſterben muß. 2) Daß aber, in 


Ruͤckſicht auf die Lage, in welcher wir uns befinden, 
und in Ruͤckſicht auf alle inneren und äufferen pofitis 
tiſchen Verhaͤltniſſe, die Hinrichtung verfchoben wers 
den muß. Diefer Aufſchub, der für das Wohl des 


Barerlandes nothwendig if, kann ohne Gefahr für die 


Freiheit beſtehen. Es if alfo meine Meinund, daß 
Ludwig, ald ein, der Berfchwörung gegen die Freiheit 


be Nation und des Hochrerrathe seses die Sicher· 


— 


su 
heit bes Staates aberwieſener, Feind den Tod verdie⸗ 
ne; daß aber die, von Euch auszuſprechende, Todes⸗ 
ſtrafe bis zu der Zeit verſchoben werden muß ‚ dadie . 
Republiẽ die Wohlthaten ihrer. neuen Konſtitution ge⸗ 
nießen, und zwiſchen ihr und den Feinden ihrer Frei⸗ | 
beit ein dauerhafter Friede errichtet ſeyn wird. In ij jes u 
nem Zeitpunfte wird dns Volk durch ſeine Stellvertre⸗ 


ter unterſuchen laſſen, ob es ſeinem Wohl und ſeinem 


Ruhme zutraͤglich fet, Euern Beſchluß zu vollziehen, 


oder die Todesſtrafe durch die Verbannung iu erfohmes | 


ren... (Eine Stimme; » Todes ſtrafe durch 
Verbannung erſchweren! «) ... Ja, ich ſage erſchwe⸗ 
ren; denn die Verbannung aus dem Gebiete der Frank⸗ 
reichiſchen Republik iſt in meinen Augen mehr als der 
Tod. Endluch ſtimme ich. dafür, daß Ludwig, bis zum 
angegebenen Zeitpunkte, Gefangener der Nation blei⸗ 
be, und zwar unter der Verantwortlichkeit der verwal⸗ 
tenden Koͤrperſchaften dei jenigen Stadt, in welcher‘ er 
gefangen ſeyn wird; daß aber, in dem Falle, da die 
Feinde ‚ bie er: uns zugezogen hat, das Gebiet der Re⸗ 
publik abermals angreifen ſollten, die Todesſtrafe 1 
auf Anfordersf der vollziehenden Gewalt, und unter 
ihrer, Verantwortlichkeit, vollzogen werden fol. Meis 
ne Meinung ift untheilbar. 

546. Morean (aus der Abtheilung der Maas), 
Es fcheint mir nicht, daß die Sicherheit ‚des ‚Staats 
den Tod Ludwigs erfordere; ich ſtimme für die Ver⸗ 
bannung, welche aber erfi non em Srieden ſtatt ſin⸗ _ 
den kann. W 

547. Moreau (son Saone und Loire). Der⸗ J 
jenige waͤre unſinnig, der da ſagen würde: th habe 
| eine sittige Planie in meinem Garten, d will ſie 
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aber nicht ausreißen, damit nicht eine andere an Ihrer 
Stelle entſtehe. Wollt Ihr die Tyrannei vernichten, 
fo iſt das Mittel dazu nicht Die Erhaltung des Tyran⸗ 
nen, unter dem Vorwande, ihn Denjenigen emtgegen 
zu fielen, die an feine Stelle gu treten fuchen follten, 
fondern die allmaͤblige Vernichtung auer dieſer Pres 
tendenten. Ich ſtimme für ben Tod. 

348. Morin de St. Razaire. Ich ſtimme 
für die Gefangenſchaft während bed Krieges, und für 
die Verbannung nad) dem Frieden. 

549. Moriffon. Wenn dieſe Serarhfehfonun 
bloß die Öffentliche Sicherheit beträfe, fo würde ich 
" meine Meinung erklaͤren: da aber die Verſammlung 
Befchioffen Hat, daß fie ein Urtheit fällen wolle: fo ges 
be ich keine Stimme, weil ich nicht glaube, daß Lud⸗ 
wig gerichtet werden koͤnne. 

. 550. Moulin. Ich ſtimme für den Tod, aber 
erſt nach ber Verbannung aller Bourbons. 

551. Mopffer. Die Gefangenſchaft bis zum 
Frieden, und die nachherige Verbannung, iſt, mei 
‚ner Meinum nach, das beßte Mittel, die Öffentliche 
— Ruhe zu ſichern: ich ſtimme alſo für die vorlänfge 
Gefangenfchaft. 

552. Müffet. Die Todesſtrafe. 

553. Neven. Ihr habt Ludwigen für ſchuldig 
erklaͤrt: ich aber kann die Eigenſchaft eines Richters 
nicht annehmen. Als Seſetzgeber und Staatsmann 
erfuͤlle ich meine Pflicht, und ſtimme für. die Gefan⸗ 
genſchaft waͤhrend des Krieges ,. und für die nachheris 


‚ge Verbannung. 
554. Nioche. Ich Habe feine Stimme abzuge⸗ 


ben, ſondern bloß eine ie Anwendung des Geſetzes zu ma⸗ 
| chen. 


- . j 
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chen: Ludwig if für ſchuldig erflärt worden: ich ſpre⸗ 
ehe alfo, als Richter, daß er den Tod verdient habe. 
555. Niou. Ich ſtimme fuͤr den Tod. | \ 
556. Noel, (Abweſend. ) — 
557. Noel Pointe: Ein Hepüͤblikaner dulder 
weder Könige, noch Bildnifſe des Koͤnigthums. FB 
ſtimme für den Tod, und für Die Voltziehung bed NR 
theiles innerhalb vier und zwamzig Stunden.‘ 
558. Noguer. Mein Gewiffen ſagt mir, Lub⸗ 
wig ſei ſchuldig. Als Siaatsmang Rimme ich ſnr vn 
Gefangenſchaft. 
559. Ob elin. Gelamenſchaft waͤhrend be 2. 
ges ) Verbannung nach dem Srieden. un 
>». 860, Dpotr. Gefangenſchaft bis zum nm, 
un nachher Berbaumung. 
361. Oſſelin. Em Dekret hat gudinigen der 
Verſchwoͤrung ſchuldig erkläre, die Yppellation an 
das Volk iſt verworfen worden; und nanmeht. muß 
das Endurtheil gefällt werden. Sch geporche ben 
Gefege, und ſtimme für den Tod. 

562. Oudot. Bürger. Ich fah, bei der gegenwir⸗ 
tigen Verhandlung, perſoͤnliche Leidenſehaften, Brivat⸗ 
Jutereſſe, Eigenliebe und geſellſchaftlichen Haß; dennoch 
glaubte ich nie, daß die vorgeblichen Partheien wirklich 
vorhanden wären, die, in den genwaͤrtigen Zeirum⸗ 
ſtaͤnden, weder Unterflägung nach Vorwand in dem 
Innern der Republik finden Finnen: Die Kalıblütig- 
keit und Aufmerkſamkeit, mit weicher ich den Gang des 
vor und liegenden Progeffes beobachtet habe, hat mir 
einen Hanfen von Menfchen entoeckt, welche mit Aufs 
tichtigfeit die Wahrheit fuchen, und bei Behauptung 
ihrer Meinung jenen Eier und jene unerſchroclenhen 

are 10215 u I 
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jeigen, die dad Wohl des Vaterlandes erfordern. Don 
eben diefen Geſinnungen bin auch ich belebt. Daber 


erklaͤre ich, daß ich unmiderfprechliche Beweife der 


Verbrechen Ludwigs in feinem öffentlichen Betragen, 
materielle Beweiſe aber in den Papieren, bie und bier 


vorgelegt worden find, gefunden habe. Unter benen, 


bie mir am meiften aufgefallen And, muß ich ausdruͤck⸗ 
lich ded, am 28. Januar 1792 von Ludwig zur Bes 
zahlung feiner Letbwache zu Koblenz ertheilten, Be 
Fehls erwähnen. . Endlich bin ich auch von den Ders 
brechen Ludwigs durch feine Verantwortung und durch 
Seine eigene Geſtaͤndniſſe Äberzengt worden. Bürger! 


ihr muͤſſet den Königen ſowohl, als den Voitern ‚e 


‚ne große Lehre geben. Die ewige Gerechtigkeit/ Staates 
gründe, das Wohl der Sranfzeichifchen Nation and 
der Menfchbeit,  bemegen mich daber, fuͤr den Tod 
Ludwiss zu ſtimmen. 

563. Paganel. | Einige unter und betrachten 


| ch bier als Richter, andere als Sefeßgeber. . Alle 


laſſen ihr Urtheil von der Eigenfchaft abhangen, die 
ſie ſich ſelbſt beiſegen. Verändern etwa Worte bie Nas 
tur der Dinge? Ich fehe nichts, als meine uneinge 


ſchraͤnkte Vollmacht; die Rechte der Nation; Die Sous 


derainetät, deren Stellvertreter ich bin; die Pflicht, 


. weiche wir und aufgelegt haben, Die Republik zu bes 


feſtigen; und die Nothwendigkeit, das Vaterland zu 
retten. Meine Meinung uͤber den Prozeß des ehema⸗ 
ligen Koͤnigs habe ich oͤffentlich bekanut gemacht. 
Wahrheit habe ich in den Schriften meiner Kollegen 


geſucht. Als ſich die Nationalkonvention zum Richter 


uber Ludwigen aufwarf, hat ſie mich, durch ihren 
Beſchluß zum Richter Aber das Schickſal dieſes gry⸗ 


’ . 


— 
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sen Verbrechers gemadt: : Ein einziger Grund mad; 
‚te mich gine Zeitlang swifehen der firengen Gerechtigs 
keit; ber meiner Vernunft untertsorfen iſt, und. einer, 
meinens Gefühl entſprechenden, nachgiebigen Politit 
ſchwankend. Dieſer Grund iſt die Furcht, durch mein ur⸗ 


theil irgend einer verſchwornen Faktion, oder den Frei⸗ | 
heitöftörenden Abſichten eines Ehrgeizigen, ohne mein 


Wiſſen zu dienen. Der Abſcheu, den der Karatter 
und Die Geſinnung jener Perſonen, welche bie oͤffentli⸗ 
che Stimme. als ſolche Ehrgeizigen benenn ein floͤßen 
muß; und der Haß, welcher jede Gattung von Tprannei 
ſchon im Keimie verfolgt, erheben mich über dieſe, ſonſt fo 
gegruͤudete, Bedentlichkeit. Weder meine innere Ueber⸗ 
zeugung, noch auch. die gewaltige Stimme der ewigen 


Gerechtigkeit, ‚Eonnte ich einer Kleinmuͤthigkeit aufop⸗ 


fern; bie anf fo ungewiſſen Gränben beruhte. Die 


Unverlegbarkeit er Könige if die Quelle alles 8 ffene lie 


chen Elends. Schonung würde fo diel heißen, als 
dieſem Ungluͤck verbreitenden Irrthume huldigen, und 
die Freiheit der Voͤlker weiter hinaus ſetzen wollen; 


denm wir And benfelben ungeſchminkte Wahrheit und 


Beweiſe wahrer Gerechtigkeit ſchaldig. Könige koͤn⸗ 
nen bloß durch ihren Tod näglich werden! Ludwig ſter⸗ 
de, und fein Blut ſei Das letzte, womit die Stätte der 


Gerechtigkeit beſteckt werde! Ich anterflüge den Bor; 


fchlag des Mailhe. ur 


564. Palasne Champeahr. Pan wi man 


mich zum Richter machen, nachdem ich bereits in der 
Eigenſchaft eines Antlagers und Gerichtsgeſchwornen 
gehandelt habe. Meine Kommittenten haben mich 
bieder gefchickt, Goſetze zu entwerfen, und nicht die 


| Geſchaãfte eines Richters zu aͤbernehmen. Ich werde 


— 212 


— 





⸗ 


Br 
alſo bloß für Waasregeim der Eiderheit eiminen. Die 
Gefangenſchaft vernichtet Die Hoffnungen der Ehrgei- 
zigen ſowohl, als die Unteruehmangen. der Dinheftd: 


‚ ver, und iſt unfer befied Bollwerk auf den Graͤnzen 


— 


Meine Meinung für die Gefangenſchaft bis zum Frie⸗ 
den, und für die nachherige Terdannnng, geine 
Ach auf diefe Betrachtungen. 

565. Yaris. Die Crfangenfcaft, ober Ye 
bannung, waͤre fähig die entſtehende Freiheit in ihrem 
Keime zu erftichen. Ich ſtimme fär den Tob. Seſetz, 
Gerechtigkeit und Vaterland, Km meine Gruͤnde. 

566. Da trin, ‚Ludwig bat tauſendmal den Tod 
verdient: wenn aber fett Leben ber Repudtif adtlic 
tft, fo werde er zum Lehen: verdammt. Ja, fein Pe 
ben ift nuͤlich, deun ſein Tod uſt Achaͤdlich. Stirbt 
Ludwig, ſo wird fein Sohn, durch fein Ungläck und 
feine Unſchuld, furchtbar. Ich gimme fuͤr die Gefan⸗ 
genſchaft. 

567. Payne. Ich ſtimme für die Gefangenfhaft 
Eubmigs bis zum Ende des Krieeb, und dank für die 
ewige Verbannung. . 

‘568. Pelet. (Pu Stantögefihäften abtwefemd). 

569. Pelle, Nicht als Nichter, fonbern als 


Staatsmann fordere ich die Gefängenfchaft waͤhrend 


des Krieges, und nachher bie ewige Verbannung. 

J 570. Pel ket ier. Ich ſtimme für den Tod, 
571. Pelliſſier. Der große Dann (Brutus 
deſſen Bildniß ich Hier fehe, flürste den Tyhrannen 
Roms, ohme vorher feine Gtuͤnde anjugeben. Iq 


| verurtheile Ludwigen zum Tode. 


op: 


572. Demartin. & gibt Pſtichten, Aber wel⸗ 


che keine Nation ſich wegſehen kaun, ohne ihrer eige⸗ 
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nen Maht zu aden. aue Sefehgeber muß ich mich 
anf eine / politiſche Mansregel einſchraͤuken. Ich ſtim⸗ 
me fir die Gefangenſchaft Bis zum Frieden, und fuͤr 
die nachherige Verbannung. v 


573. Penieres. Es war nicht meine Meinung, J 


daß die Konvention Ludwigen richten ſollte: allein Ihr 


habt anders entſchieden, und ich gehorche dem Geſetze. 


= 
-.. 


Ich ſtimme für die Strafe, welche das peinliche Be; = 


ſetzbuch auf. die Verſchwoͤrung geſetzt hat. ‚Nach der 


Vollziehung diefed urtheils fordere ich die Abſchaffung 
der Todesſtrafe. 


574. Pepiy. Nach der Stimme meines Sewiſ⸗ 


ſens würde ich fuͤr den Tod ſtimmen, weil bie Unver⸗ 
letzbarkeit, welche Denjenigen, dem alle Verſchwoͤ⸗ 


rungsmittel zu Gebote ſtehen, über die Strafe der j 
peinlichen Geſetze erhebt, nicht nur ber Dernuaft ent⸗ 


gegen, ſondern fogar der Freiheit nachtheiis iſt. Al⸗ 


fein als Stellvertreter, als Befeggeber, ber bloß die 


oͤffentliche Sicherheit in Erwaͤgung zieht, ſtimme ich, 


unter: Vorbehalt der Todesſtrafe, für die Berbannüng \ 


Ludwigs, und für'die Sefangenfchaft bis zum Frieden. 
57%. Beraldi. Ich freche nicht ald Richter, 
ſondern ald Gefeggeßer. Ich ſtimme fuͤr die Gefan⸗ 


genſchaft bis zum Frieben, und für Die Verdannung 


nach dieſem Zeitpunkte. 
5376. Perard. Ich Ale ir den Cod. 


577- Neres. Als ein freier Mann will ich, mit 
wenigen. Worten, Die Gründe. für mein Ursheil anges 
ben. Ich glaube, daß der Tnrann nus mehr durch 
feinen Sod, als durch ‚Die. Fortſetzung feines ſchmach⸗ 


solen-Lebend, fchädlich ſeyn werde. Ueberdleß iſt ums 


⸗ 


ere Verſammiuus ein —8& une, und tm: . 
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zige Politik feier Böhler iß Gerechtigkeit, iſt Gleich⸗ 
heit unter den Menſchen. Yu den gegenwärtigen Zeu⸗ 
umfäuden beficht fie darin, die Konige durch einen 
großen. Streich zn erfhrecden. Ich Riume für dem Tod. 
s89. Picque. Ich Rimme für den Tod, aber 
ent nach‘ Enpigung aller Feindſeligkeiten. 
590. Pierret. Gefangenfchaft während dei 


\ Bd, Verbannung sad dem Frieden. 


. Pilaſtre. Gefangenſchaft bit sum Gries 
dei, * Verbauuung nad) dieſem Zeitpunkte. 

592. Pinel. 36 Ian Me Geſcaͤfte eines Nich⸗ 
ters und Geſetzgebers nicht vermengen, und ſtimme 
frei für Die Gefaugenſchaft. 

99. Pinet. Da ich nicht zwei Genie babe, 


fo ſimme ich für deu Yon. 


9594. Poren. Geſangenſchalt iſ eine Strafe, 
weiche dem Verbrechen wicht augemeſſen ſeyn wäre. 
Ich folge der Gerechtigkeit und dem Willen RB. Geſez⸗ 
sed, indem ich für deu Tod ſtimme. 

95. Blatchard Choltiere. Ich ſtunm⸗ für 
die Sefangenfchafe, und für die Verbanuuag nach 
dem Kriege. 

596. Dat Mianpse. Ungenchfet ich unum⸗ 
fehränfte Bollmacht Habe; fa glaube ich dennoch wicht, 


‚ ohne die Genehmigung de6 Voltetz, ein Endurtheil 


fälten zu koͤnnen. Den Grundſaͤtzen bey Wahrheit und 
der ewigen Gerechtigkeit getren, Habe ich Endwigen 
der Verſehpoͤrung ſchuldig exliärt, Dem Schwure 
getren, deu Ich mainer, durch die, Verrätherei des 
Tyrannen ermordeten, Brüder zu rächen, ſtimme ich 
für. den Tod. Fuͤhlte ich nicht in mir den Muth, Dem 
fen, der feinen Alat eianehmen mnlte, den Deich 
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in Die Brufl zu ſtoßen; waͤre ich, wegen, der Vater⸗ 
landsliebe uud dem Muthe meiner Waffenbruͤder, wicht 
überzengt, daß alle Anfaͤlle der auswaͤrtigen Mächte 


auf unfere Freiheit fruchtlos bleiben werden: fo würs 


be ich eine Maasregel ber oͤffentlichen Sicherheit vor⸗ 
Schlagen, weil Dad Wohl der Republif das hoͤchſte Ge⸗ 
ſetz iſt. Allein sch würde mich felbfl der Kleinmuͤthigkeit 
beſchuldigen, wenn ich den Gedanken hegen koͤnute, daß 
der Tod, eined Koͤnigs ber Freiheit nachtheilig werden 
koͤnnte. "Ich ſtimme für den Tod, und erſticke Die Stimme 


‚der Menfchlichfeit, um meinem Gewiſſen zu folgen. | R 


Jedoeh faudere ich, daß die ‚Hinrichtung fo lange ver⸗ 
fchoben werde, bis getroffene Maaßregeln die Familie . 
Ludwigs für die Republik unfchädlich gemacht haben“ 
werben, Stirbt er, fa ſei fein Tod ein großes Weis 


ſpiel, und fein Blut faͤrtige eudlich den Durſt jener 


Ungehener, die nur Tod und Verwüͤſtung wollen. 
597. Poch olles. Maasregeln, melche die 

| Schwäche angibt, Maasreg ein, weiche nur halb. ih⸗ 

ven Endzwerf erreichen, And bei den Frampfhafıen 


Bewegungen einer Revolution am allergefaͤhrlichſten. 
Lebt Ludwig unter und; ſo wird vielleicht der Aublick 


des Ungluͤcktichen den gerechteſten Unwillen anslöfchen. 


Verbannung fcheint mir auch nicht beffer zu ſeyn. 


- Waren die verbaunten Taraninier nicht mehr gefährs 
lich, konnten fie Rom wicht bezwingen; fo war bie 
Urſache, weil ſie weder zahlreiche Sreunde ine Innern, 

noch Tamienbe bewaffneter Anſcüͤhrer arſſerhalb hats 
ten. Dieſe ſtehen aber Ludwigen za Gebot. — Man 
fürchtet, daſf nach feinem Tode ein, Ehrgeiziger auf 
feine. Stelle Anſpruch maden möchte: ich fage dage⸗ 

gen: die Ousicgtung sined Sprannın win keinem/ 
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Ehrgeizigen Ruth einfößen, wohl aber Eure Sqho 
nung. Farchtet man etwa, daß die Frankreicher ge⸗ 
rade zu der Zeit vor neuen Thrannen zittern werden, 
ba ſchon das bloße Andenken an‘ ihre Ketten fe in 
Wuth fept? Ich ſtimme für den Tod Ludwigs. Moͤge 
fein Srab ae unfere Zwifligkeiten, allen unferen Daß 
einſchließen! 

598. Poiſſon. Gefangenfchaft bis zum Frie⸗ 
den, und Verbannung nach dieſem Zeitraume. 
599. Pons von Verdun. Man bat, wie ich 
bemerke, zwiſchen den Verbrechen Ludwig Capets und 

eines gemeinen Derfihwörerd, zwiſchen offenbarem 
Todſchlag und Giftmiſcheret beſtaͤndig einen, dem 
Menſch⸗Koͤnig guͤnſtigen, Unterſchied gemacht. Lud⸗ 
wig iſt von der ganzen Nation der Verſchwoͤrung ge⸗ 
gen die Freiheit angeklagt worden. Ihr habt ihn die⸗ 
ſes Verbrechens ſchuldig erkaunt. Mein Gewiſſen be 
fiehlt mir, das Geſetzbuch zu öffnen, und, nach der 
Vorſchrift deſſelben, für den Tod zu ſtimmen. 

600. Porcher. Ich habe nicht die Vollmacht, 
Michter zu ſeyn: daher ſtimme ich, in Ruͤckſicht auf 
bie Öffentliche Sicherheit ald Stellvertreter des Volks. 
Es iſt zwar ſchwer, eine Maasregel zu treffen, die alle 
Gefahr entferne. Da aber ein gefangener und verhaß⸗ 
| tee Tyraun weniger zu färchten iſt, als die Auſpruͤche, 
die fein Tod erzeugen koͤnute: fo ſtimme ich für die 
Gefangentehnft, fo lange Bid ber Friede „und die feſt⸗ 
gegrundete Freiheit ſeine Verbannung zulaſſen werden. 
Ich eutſchließe mich um fo eher zu dieſer Maasregel, 
da ſie, meiner Meinung nach, einigen Euſiuß auf 

den künftigen Feldbzug haben muß. 
m 601. Portiez. Ludwig Cadet (ka Base. 
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rg Äberwiefen: er verdient alſo den Tod. Us 
Staattzmann erklaͤre ich, daß er dieſe Strafe leihen 

muß, weil Gerechtigkeit die größte Politik‘ eines Vol⸗ 
tes if, welches ‚feine Kraft umd feine Würde fählk.. 
. Sch rede um fo mehr ohne Leidenfchaft, als der vom 
Throne geſtuͤrzte Gefangene unmöglich des Gegenſtand 
einer Rache ſeyn kann. Ich ſtimme für den Ton; doch 
glaube ih, wie Mailhe, daß der Zeitpunkt der Hin⸗ 
richtung von der Verfammiung in Derashfihlagung ges. 
zogen werben muͤſſe. | 
602. Portier. Die Menſchheit tranert zwar . 
über ein fa firenges Urtheil: doch mich, bewegen Graun⸗ 
de der Gerechtigkeit, ich ſtimme für den. Tod. * 

Ga. Ponlain aus der Darae, Gefangenfhoft . 
und Verbannung. 

604. Bonlain Erandpre. Ein Beſchluß der 
Derfammiung nöthigt. mich, ein Endurtheil zu faͤllen. 
Micht das peinliche Geſetz, ſondern das afigemeine- 
Hefte, wird meine Richtſchnur ſeyn. Irre ich, fo 
ſei mein Irrthum nicht anmiderruflich. Ludwig iſt für 
ſchuldig erflärt, und verdient den. Tod: -ich verlange . 
jedoch, DAB das Urteil biß zur Genehmigung der Kons 
fitation verſchoben werde, oder bis auf den Fall, da 
die Feinde unſer Gebiet betreten ſollten. 
6og. Poultier. Der Tod innerhalb vier und 
zwanzig Stunden. 

606. Preey. Sch ſtimme fir ben Tod, und ver ⸗ 
lange den Auffchub bis zur Genepinigung der Konfit | 
taten. 

sog. Preſſavin. Wenn ich mein Gewiſſen 
mit dem Mitleiden vereinbaren koͤnnte, ſo wuͤrde ich 
dieſem letzten Gefuͤhle folgen. Da aber mein Gewiſ⸗ 


40. \ 
fon mir. eB nicht erlandt, mich Aber Die Srunbfäge hin 
weg zu fehen, fo verurtheile ich Ludwigen zum Tode. 
608. Prieur and der Marne. Das ganze Boif 
hat Ludwigen der Verſchwoͤraug gegen -feine Freiheit 
‚amd Sonverainetaͤt angeklagt. Die Konvention ertlaͤr⸗ 
te ihn der Verſchwoͤrnug gegen die Freiheit des Volkes 
ſchatbig, und das Geſetz thut das Abrige, iundem es 
ben Tod über Die Verſchwoͤrer ausſpricht. Als unbe⸗ 
ſtechlicher Sprachführer ber Gafege, ſtimme un mit 
Wehmuth für die Todesftrafe. 
60o. Briear aus der Eote Dor. Ich verurthei⸗ 
le Ludwigen zum Tode. | 
610. Primandiese. Der Tod. 
on. Nrojeam,, Ich Rimme für den Tob. 
612. Prof. Sch Habe nicht gelernt, mit Koni 
gen zu unterhandels, ich ſtimme alfo für den Top. 
633. Bränelle de Lierre. Die Rarionalten 
vention if nicht ein gewöhnlicher Gerichtshof. Des 
Geſetz hat Beinen Kreid um ſie gezogen, deſſen Ueber⸗ 
fipreitung für Re ein Verbrechen wäre: fe maß alfo 
bloß der Gerechtigkeit Gehör geben. Ich verfange, 
dasßs Ludwig, nebſt feiner Bram, feinen Tochter, feiner 
Schweſter, und feine uͤbrigen Familie, ohne allen 
Aufſchub aus der Republik verbannt werde. Um ſo 
weniger werben ſie ſich Über dieſes Urtheil beſchweren 
koͤnnen, da ſelbſt die Öffentliche Ruhe es nothwendig 
erfordert: Ihr eutfernt hiedurch aus dem Innern der 
Republik alle mit Recht verdaͤchtigen Perſonen, usb 
entziehet den Uebelgeſtunten ale Mittel, Unruhen zu 
exregen. Auf bie Verbaunten leget Ihr eine ewige 
Schmach. Safe hingegen. die Todesſtrafe ſtatt ſin⸗ 
den: ſo wuͤrdet Ser Bloß. Mieiden mit dem Vater, 
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* Theilnehmuug. an dem Sglekfale feines Sobtes 

erregen. Bleihen ſie in der bisherigen Sefangenfbaft, 5 
To werden Re eine fottdauernde Deraklaffang zu Unrus 
hen und Zwietracht. Handelt groß als Stellvertreibr 
Liner großen Nation! Schicket Euren entthronten Ks. 
U den friegführenden Tyrannen zu: dann wird. Cuer 
Math Aber alle Zweifel erhaben ſara Ich Firma für 

die e ſhleunige Verbanuung. ⸗ 


614. Queinnec. Da ich nicht Richter bin, fe. 
Fantı ich bloß für die Sefangenfchaft während des Kride 
ges, und für bie nachherige Berbannungftiinen. | 


615. Quinette. M dem Angenblicke, in w 
chem ich mit Strenge, aber auch mit. a 
‚über das Schickſal kudwigs entfcheiden fol, erkläre 
ich feierlich, daß ich alle Diejenigen mit der nãmii⸗ 
chen Strenge richten werde, die, eben. Yo wie Bude‘ 
wig, Die Rechte des Volkes entweder. wirklich verle}s 
‚zen, oder Eünftig verlegen. möchten. Zuſolge der Era 
klaͤrung der Menfchenrechte, welche alle Bürger, oh⸗ 
ne Ausnahme, dem Schutze ſowohl, als der Strafe 
ber Geſetze unterwirft, zufolge der einſtimmigen Er⸗ 
klaͤrung der Nationalkouvention, daß Ludwig ſchuldig 
ſey, und nach unferem peinlichen Geſetzbuche, welches 
auf die Verbrechen gegen den Staat die Todesfirafe | 
fegt, erkenne ich, Daß Ludwig Capet den Tod verdiene. 


616. Quirot. Ich Habe gegen die Appellation 
an das Volk geſtimmt, weil ich gefährliche Folgen 







für. die Freiheit befürchtete, Ich Habe. Ludwigen fe 


ſchuldig erklaͤrt; ungeachtet er den Tod verdient, ſo 
verurtheile ich ihn dennoch nicht zu dieſer Strafe, weil 
das peinliche Geſetz andere Formalitaͤten andere Rich⸗ 


PL - 
ter und Grund ſfaͤte berlangt pr fimme für die Ge 
‚fangenfchaft. 

617. Rabaub St. Etiense. ran Hat: bereits 
alles, was ſich fagen läßt, erſchoͤpfe, und meine- Mei 
sung babe ich erklaͤrt. Zufolge; ber. Berufungsafte 
Der geſetzgebeuden Verſammlung (und dieſe Vollmacht 
Annt felaft Ihr nicht ändern) babe ich den Auftrag, 
eine Mansregel der Öffentlichen Sicherheit uͤber die 
gorläufige Abſetzuug des ‚Königs‘ zn treffen, nicht fo 
wohi um die Nation wegen des Vergangenen zu raͤ⸗ 
chen, als vielmehr, um diefelbe für die Zukunft fücher 
zu ſtellen. Ich bin überzeugt, daß der todte Ludwig 
gefährlicher für unfere Freiheit ſeyn würde, als der Ies 
beirde und eingefperrte Konig. Nichts wird Die Ab 
ſchaffung des Koͤnigthums mehr ſicher ſtellen, als wenn 
man den Tarquin, der König war, in feiner Nich—⸗ 
vigkeit leben laͤßt. Nichtö” wird die Dauer der Re⸗ 
publit feſter gründen, als die Verbannung eines Ty⸗ 
rannen, den man der Verachtung von ganz Europa 
Preis gibt. Das Beiſpiel eined vom Throne geflürj- 
ten: Tyraunen, deffen fortdaurende Schmach eine un⸗ 
vergeßliche Lehre gibt, iſt ſchreckender für die Koͤni⸗ 
ge, als das Beiſpiel eines Königs, der unter dem 
. Schwerte der Gerechrigfeit feiner Nation fälle. Aus 
der Afche der Könige entfiehen neue, fo wie aus der 
Afche DM Märtyrer. "Die Nation, die fih an ihrem 
geſtuͤrzten Tprannen rächen Eönnte, und fish damit bes 
auge, ihn zu verachten, muß Rh bie Hochſchaͤtzuug 
der auswärtigen Voͤlker erwerben, und dieß if, in 
meinen. Augen, eine Magsregef. der’ öffentlichen St 
erheit., Der Tyger zerfleifcht: in feiner Wurh alle 
feine Feinde; allein der Löwe. verachtet dieſelben: 
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und diefen Much follte die Frankreichiſche Nation har 
bey. Der König iſt, als Geiſſel, unſere ſtaͤrkſie 
Bruſtwehr gegen die auswaͤrtigen Fuͤrſten, gegen 
feine Brüder, und gegen ‚anfere Feinde. Ich ſtimme 
fuͤr die Gefangenſchaft. W 

618. Rabaud Nommier. Ich erklären daß 

Ludwig den Tod verdient, daß aber Ba8 politifche Ju⸗ 
tereſſe dieſe Strafe nicht: verlangt. Sollte er Dennoch 
zu berfelben verurcheift werden; fo glaube ih, baß bie 
Vollziehung dieſes urtheils bis zu der Zeit verſchoben 
werden muß, wenn: bie befchlofiene Konſtitution den 
Urverfammliungen zur Beſtaͤtigung vorgelegt wid. 
Meine Meinung iR untheilbanr 1. 
| 619. Raffron. Ich ſtimme für den god bei " 
Tyrannen innerhalb vier und zwanzig Stunden. - Mon 
muß eilen, den vaterkändifchen Boden von dfefem 
fcheußlichen Ungeheuer zu befreien. 

620. Rame au. Die Eigenfchaft eines Richters 


habe ich vom Souberain nicht erhalten. Ihr habt 


nicht die Matht mir dieſe Eigenfchaft zu ertheilen, das 
her halte: ich mich auch nicht durch Ener widerfinniges 
Dekret für gebunden. Ich verlange die Iehendläng- 
liche Fortdauer der gegengärtigen Gefangenſchaft. 
621. Ramel Nogaret. Ludwig iſt der Ver⸗ 
ſchwoͤrung gegen die Freiheit uͤberwieſen. Zu allen 
Zeiten iſt dieſes Verbrechen mit dem Tode dbeſtraft 
worden: ich ſtimme dafuͤr. 
622. Real. Ich glaube, daß ich bloß als Ge⸗ 
ſetzgeber Über das Schickſal Ludwigs ein Urtheil faͤl⸗ 
len kann. Sn dieſer Eigenſchaft muß ich mich auf 
eine Mandregel der Sffentlichen Sicherheit einſchraͤn⸗ 
ken. Der, durch den Aueſpruch der Nation, für i 
] \ 
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ſchuldig erklaͤrte kudwig wird meinem Vaterkande we; 
niger ſchaͤdlich ſeyn, als feine Hinrichtung, Ueb erhaupt 
will ich lieber die Auſpruͤche an bie Krone auf feinem 
durch Schach gebeugten Kopfe, als auf irgend einem 
ber andern Bourbonen vereinigt feben. Wenn das 
Brunfeeiähifche Volk über bie, Ludwigen gu ertheilende, 
Strafe befragt worden wäre, fo würde es zwiſchen dem - 
.. 'Zobe und ber Gefangeufcaft dad fanftere gewaͤhlt 
haben. . Eine-große Nation iſt jeberzeit großmütbig, 
Sennt feine-Rachbegierde, fühlt ibre Stärke, und ven 
achtet den Verräther, Als Stellvertreter des Belle 
ſtimme ich nad) dem muthmaßlichen Vunſche deffelben. 
„Ferner trete ich der Meinung Derjenigen bei, bie aus 
unferens peinlichen Gefetzbuche bie Tobeslirafe aus 
Sprechen wollen. Rad) meinem Gewiflen, und um dee 
Wohls meines Vaterlands willen, verlange ich bie fers 
nere Gefangenfhaft Ludwigs, und feine unwiderrufs 

liche Verbannung in rubigeren Zeiten. 
623. Kebreguy. Da Ludwig des Verbrechens 
der beleibigten Nation überwiefen if, fo verurtdeile ich 
ihn zum Tode. 
644. Regnaulb de Bretel. Ich ſtimme fuͤr 
die Gefangenſchaft. 

625. Reguis. Ich ſtimme fuͤr die Gefaugenſchaft 
waͤhrend des Krieges, und fuͤr bie Verbannung nach 
‚dem Frieden. 

626. Reubel. (In Etaatögefäätten abwefend.) 

627. Reveliere Lepaur. Der Top. 

628. Reverchon. Der Tod. 

-.629. Revnaub. Ich flimme für ben Tob. 
| 630. Riberam. Ludwig if ein Verſchwoͤrer. Ich 
Eenne feine andere Strafe für Verſchworer, als den 
Tod. Sch ſtimme für ben Tod. 


\ . ⸗ — 


631. 
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631. Ribet If Riintne fi den Lob. "Diefeß 


uUrtheil foll aber er dan voligogen werden, mann daB 


Geſchlecht der Bourbvas ang Branfreiih vertrieben ſeyn 
wird.- 


432. Richard. Lubreig iſt der Verſchobrung 


aberwieſen; vor der Gerechtigkeit muͤſſen alle andere 


Betrachtungen verſchwinden: ich ſtimme fuͤr den Tod. 

633. Richoux. Burger. Ich bin uͤberzeugt, bad 
der Tod: Ludwigs des Sechszehnten bie Duelle der 
größten Uebel für mein Vaterlaud ſeyn würde: baher 
wäre ich des Bürgernapmens unwuͤrdig, wenn ich für 
bie Hinrichtung ſtimmte. Ich fordere die: Sefangens 


ſchaft Lubwigs, fo lange ber Krieg dauert, und feine 
Verbannung nach dem Grid J 


634. Ricord. Ich ſtimme für ben Tob. 
635. Ritter. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 


636. Rivand. Um des Wohls meines Vater⸗ £ ; 
landes willen, und vorzuͤglich, um Diejenigen zur Ver⸗ 


yweiflung zu briagen, bie nach dem Tode Ludwigs gern 
feinen Tprom beſteigen möchten, ſtimme ich fuͤr die Ge⸗ 


fangenſchaft. 
637. Rivery. Ich ſtimme für die Sefangenſchaft 
638. Robert von Paris. Ich verurtheile den 


Tyrannen sun Tode, und bebaure nur bei dieſem Ur⸗ | 


heile, daß ich niche zugleich alle übrigen Tpränuen 
ebenfalls. zum Tode verurtheilen kann. 

/639. Robert be Vonca. Iv ſtume fuͤr den 
Ton, obne Aufſchub und Verbebanut 

640. — ———— Ueber offen⸗ 
bar beſtimmte Fragen mag ich bie langen Reden nicht 
gern. Sie erſetzen weber Wahrheit, noch Liebe: sum 
Vaterlande, bie fe überflüßig macht; and-find von 
Stitter xden. a mm - 
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Khlimmer Vorbebeufung für bie Fraheit. ch bin fish; 
- barauf, daß ich, jene wörtreichen Auslegungen nicht 
deeſebe, bie nen erfunden worden find, um gegen die 
Bolgerungen aus allgemein ‚anerfanuten Grundſaͤtzen 
zu ſtreiten. Niemals habe ich vermerkt, meine politiſche 
. Exißeng gu theilen, um zwei unvertraͤgliche Eigenſchaf⸗ 
ten-in mir vereinigt zu finden, naͤmlich bie eines. Rich; 
ters, und die eines Staatsmannes: die erfle in den 
Verbrecher für-fchulbig zu erkläsen, bie zweite um ihn 
feiner Strafe zu ‚entziehen. Ulles, was ich weiß, if, 
‚dag wis Stellvertreter des Volkes find, bie gefandt 
find, um durch bie Veruetbeilung des Tprannen bit 
Öffentliche Freiheit zu. befeftigen:. und dieß if ‚mie ger 
nug. Vernunft und &erechtigfeit zu beleidigen, vers 
ſtehe ich wicht, und glaube daher, daß das Leben eines 


Deſpoten nichtmehr merth ſei, als bas Leben einge ges 


meinen Buͤrgers. Ich werde alſo meinen Kopf nicht 
anſtrengen, um den groͤßten Verbrecher einer Strafe zu 


- entziehen, bie das Geſetz auf weniger große Verbrechen . 


gelegt hat, und bie an feinen Mitſchuldigen bereits voll⸗ 
zogen worden if. Ich bin unerbittlich gegen die Unter⸗ 
druͤcker, weil id) Mitleiden mit den Unterdruͤckten habe. 
AUeberhaupt kenne ich jene Menſchlichkeit nicht, welche 
die Voͤlker morden laͤßt, und der Deſpoten ſchont. Die 
Befinnung, welche mich ſchon ig. der konſtituirenden 
Verſammlung antrieb, die A bſcha ffung der Todes 
ſtrafe, wiewohl vergeblich, zu verlangen, noͤthigt mich 
. heute, gu verlangen, daß diefe Strafe an bem Tyramnen 
Meines Vaterlandeg, und, in feiner Petſon, an dem 
Koͤnigthume ſelbſt volljogen werde. Ich weiffäge nicht. 
Auch ſchafft meine Einbildungskraft keine kuͤnftigen, 


uoch entstand, Aoraunen, um: der Rothwendlskeit 
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auszuweichen, Denjenigen gu richten ben bie Verſamm⸗ 
lung fafl einftimmis* für fchuldig erflärt, und deſſen 
Verurtheilung das Volk ung übertragen hat. Wirkliche 
oder eingebildete Partheien ſind, in meinen Augen, kein 


Grund jur Schonung; denn ich bin uͤberzeugt, daß bdas 


Mitrel, diefe Faktionen zu zerſtoͤren, keinesweges darin 
beſteht, ihre Anzahl gu vermebren, fordern darin, fie 
‚unter dem Gewichte der Vernunft und Ser Vaterlands⸗ 
liebe zu gerquetichen. Ich rathe Euch nicht, die Parthei 


des Koͤngs gu ethalten, um fie den Pactheien entgegen 


u fegen, die etiwa entfiehen möchten. Nein! vernichtet 
zuerft die Parthei des Koͤnigthums, und Zeit" det dann 
das Gebäude der öffentlichen Gluͤckſeligkeit auf den 
Umfurz aller volkswibrizen Parrheien. In den Dros 
hungen und friegerifhen Zuruͤſtungen aller Europäis 
ſchen Defpoten finde id} gleichfalls - Feine Grü-.de, um 
den vormaligen König zu retten: denn ich veruchte alle 
‚Defpoten, uud merde gewiß nie die Stellverfreter.t.S . 
Volkes auffordern, mit denſelben in Unterhandlung u 
treten. Das einzige Mittel, fie zu beflegen, beſteht 
barim, den Sranfreichifchen Karafter auf die Höhe der 
vepublifanifchen Grundfäge zu bringen, und dadurch 
über Könige und ihre Sklaven jene Macht zu erha'ten, 
die. jeder flolze und freie Republifaner über knechtiſche 
und feigberzige Seelen ausübt. Ich glaube nicht, umk 
geachtet ed mit großer Dreiftigkeit- behauptet worden 
iſt, daß die Deſpoten das Gold mit vollen Haͤnden aus⸗ 
ſtreuen ſollten, um einen MPföntg auf das Blutgerüſt 
zu bringen; fa, wenn ich mißtrauiſch wäre,’ fo möchte 
ich wohl das Geg:ntbeil annehmen. Ueberhaupt will 
ich nicht meiner eigenen Vernunft entfägen, um mich 
Mer die Ausübung meiner Pflichten wegſezen u Pod 
Mm 
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nen. Beſonders fei von mir fern, id ter Abſccht iu 
großmuͤthiges Wolf zu verläunden, beftändig zu mieden 
. holen, daß umfere Beratbfchlagumgen nicht frei fin 

‚und daß wir von Feinden und Rupeförern ungen 
find. Ich bedarf Diefer Ausflüchte um fo weniger, M 
cch weber im Voraus dem Tod esurtheile Ludwig Eapıl 
gu widerſprechen, noch an, bie auswärtigen Hoͤe y 
appelliven gedenke. Welche Reue müßte ih wi 
empfinden, wenn meine Meinung bes Manifeſter Di 
beims und Pitts aͤhnlich wäre. Ich verſtehe es nich 
ſtunleere Worte und unverſtaͤndliche Anslegunzen da 
feſt beſtimmten Grundſaͤtzen und der gebietenden Vflith 
entgegen zu ſetzen. Ich ſtimme für den Tod. 
2 gl Robespierre der jüngere Ihm 

sicht von Muth; denn es gehört fein Muth dam, kin 
liche ya erfüllen. Eben meil ich die bisigieign 

Menſchen verabfiheue, verlange ich den Tod des bh. 
gierigften unter allen. Nur mie Mühe Lana ih de 
Meinungjener aubören, die für einen Aufſchub Rinne 
In meinen Augen heißt dieß, ſtatt der Appellation u 
HE Bot, eine Appellation au Die Torannen vockhlagtt | 
Ich ſtimme nicht für die Gefangenfchaft bis pam Erin 
‘ben; denn ich bin überzeugt, daß wenn mis morgu 
Friede hätten, Ludwig ſich übermorgen an die Spt 
der feindlichen Heere ſtellen wuͤrbe. 

642. Robin. In der Überzeugung, hola be 
Konvention Ludwigen richten könne, "fine Ih ſu 
den Ted. Ze | 

64 . Roch eguͤde. Gefßangenſchaft and Br 
bannunu8g. a | 
644 Romme. Nur als Stellvertreter bed Ba 
‚faan ih heute. fprechen. Das Boll kann Lama 


\ 








ui‘ teten; Ungeachtet es las Recht Bas Bat: die 
alonaltonvention hingegen kann und muß es thum. 


* Mitglied dat Konvention erfuͤlle ich meine Pflicht. | 


wie Berger wuͤrben Menſchlichkeit und Philoſophie 


mein Uttheil mildern, als Stellvertreter der Nation 
muß Ich aber daſſelbe bloß in dem Gefetze ſuchen. Div | 


ſes ſtraft alle Verbrecher, ohne Unterfchieb, und ih 
ſebe in Ludwigen Weiter nichts, als den großen Ver⸗ 


dbrechet. Ich verlange, daß er zum Sode verurtheilt 
werde. Diefe Verurthelungz auein kann ſeine Ver⸗ 


brechen ausſohnen ·· 
„6as. Rouault. Das affentliche Wohl hat und 


dier berfammelt, und: dieſe Beſtimmung allein muß 
unſer Urtdaiß leiten. Fordert das oͤffentliche Wiehl dei: 


Tod des Tprannen? Zwar iſt er großer —— 
ſchuldig; allein ſein Tod wuͤrde dieſelben nicht 


Buch glaube ich nicht, daß das Wohl des —— | 


feinen: Tob fordere, unb ‚fimme daper für- die Gefan⸗ 


genſchaft. P— | 


646: Koubaui . Meiner Meinung nach iſt die 
Nationalkonvention der Mittelpunkt aller Gewalten. Ya 
ihr liegt die richtende, die geſetzgebende, die vollziehende 


und die revolutionnaire Macht. Ihr wollt den Koͤnig 


verbannen, und auf dieſe Weiſe Eure eigene Sewalt mi ' 
kennen. Hat er nicht ſchon gezeigt, baß er nicht ſehnlicher 
‚wünfcht, als mit den Anhängern der Gegenrevolution 
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fi) vereinigen zu können? Kaum würde er bei Euer 


Feinden angelangt feyn’, als fie ihn ſchon an bie Spitze 
ihrer Heere ſtellen wuͤrden. ch ſtimme für ben Tod. 


647. Rougier de Flageac. Der Tod. 


648. Rouh ier. Nach dem Schluſſe der Mehr⸗ 


kutſcheituns iR, der Tod. 


beit muß ich über Ludwigs Ehhiaſel ermntcheiden; meine 


\ 
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649. Roufſel. Ahr babt erklärt, ba Mie Mlppel 
lation nicht ſtatt finden ſolle. Dieß war meine Metwung 
sicht, aber ich unterwerfe mich. Im erſten Tale fchı int 
mehr Vorſicht, im weiten mehr Mash zu Uegem. Chr 
ich über das. Schickſal Ludwigs meine E -uicheit ung 
faßte, befragtz ich mich ſelbſt: Iſt fein Tod der M- pw 
blit nuͤtzlich? iſt fein ‚Leben acfaͤbtlich Ludwig hat 
weder phoſiſche noch moraliſche Hülfemittel: ſelhſt di 
"Seiftofraten ‚verachten ihn, , Weit entfernt alſo, daf 
fein ‚Leben: (häptich werden Könnte, if die Erbakusg 
beffeiben politiſch Plug. 36 ſtimme für die Gefangen 
Achaft. Ra 
2.650. Rouge ein — äußerte ein bes 
Bunde, bas Roͤmiſche Volk mit einem einzigen. Kopfe 
‚gulchen, um denfelben mir Einem Streiche abfchingen 
zu fönnen. Ludwig Capet bat, ſoviel an ihm lau, dies 
ſen blutgierigen Wunfch erfüllt. : Ich ſtimme für den 
Tod, und bedaure nur, daß dez pämlishe Streich nicht 
alle Tyrann:n zugleich treffen kann. 
61. Roux Fazillac. Das peinliche Geſetzbuch 
verurtheilt die Verſchwoͤrer zum Tode. Ludaig ſterde! 
652. Rouzet. Buͤrger. Schon geſtern babe ih 
meine, ‚von mir unterſchriebene, Erklärung quf ben 
Tiſch des P:äfldenten niedergelegt. In derfelben trug 
ich auf unbeflinmte Gefangeufhaft an; nicht als 
Strafe, benn die. Aufbehung bes Koͤnigthums unten 
ſqot Mir jede weitere Beſtrafung. Ueberbieß. erfläce 
dh, daß. winfübrliche Selyfivefgeiung von ben einmal 
angenommenen Geſetzen eine gewaltfame Vernichtung 
aller Grundiäge iſt 
653. Rovere be Pantemont, Der Tod. 
654. Roy. Meine Kommittenten haben mis bie 


* 
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acht nicht Übertragen, ale Sonveraik gu-richten, und 
als Geſetzgeber kann ich bloß anflagen. Ludwig vers 
dient den Tod: ich ſtinme file den Tod, aber mit dem 
ausdruͤcklichen Borbebalte, daß das Urtheil erſt nach 
der Geuehmtzung der Konfitution durch DaB Um vol 
zogen werben ſole. 

685. NRover. So vderſchieden dud) bit Meinuns 
gen find, fo ehre ich fie doch. Als wir die Aſchaffung 
des Konigthuns beſchloſſen, da beſchloſſen wir wusleich 
die Einheit und Uncheilbarkeit Ver Republik. Wir ers 
kannten bie Oberhertſchaft des Volkes, und unterwar⸗ 
fen bie neue Konfitutiou feiner Gene hmigung. Ich 
babe geglaubt, meine Rommittenten über ihre Meinung- 
wegen: des gegenwärtigen Urtheils befragen zu muͤſſen: 
allein “hr habt die Uippellation verworfen. : Ich ſtimme 
für die Oefangeufchafe Ludwigs wäßrend des Auges, 
und für die Verbaunung-nach dem Frieben. Üi: 

656. Rüamps: Lubwig‘ifi ſchuldig; er iR ber 
Verſchwoͤrueg aberwiden : ich verurtheile ihn zum 
Zope. | 2 
657. Ruͤault. Es würde gar ſonderbar feyn, 
wenn man bei ber Verurtheilung den trocknen: Buchs 
ftaben des peinlichen Geſetzbuches befolgen wollte, da 
man bei der Form des Prozeſſes alle Artikel der pein⸗ 
lichen Geſetzgebung uͤberſchritten bar. Ich ſtimme für 
die Gefangenſchaft Ludwigs bis sum Trieben, und daß 
man alsdann über fen ferneres Schickſal entfcheide. + 
658. Rideh: Jetzt will man einen Vnterſchieb 
malen, zwifchen denen, bie als Richter, und denen, 
die als Stellvertreter des Souveraias das Geſetz qu’ 
wenden. Ich verſtehe dieſen Unteefihied wicht. Das 

Geſetz fpricht den Tod gegen bie Verſchwoͤrer, ich finme 

alfo für ben Tod. 
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&ye Ruͤella. 2: unferfuche bie ** 

uſchenrechte und, das peinliche eletbuch 
ſorech⸗ ein ſchreckliches, aber nothwendiges ve — 
den Tod. Webesbieh trete ich ber Meinung anſeres Kal, 
legen Mallbe bei; und verlange, daß bie Varfammlung 
ia ihrer Weidheit die Frage unterfichen ſelle, ch Kie. 
wuͤrkliche Wplsiehung bes Urtheus nice noch ver⸗ 
ſhcohen merben müfle? | 

660. Ruͤhl. (In, Stantsgeihiftten. ebtsifend.) 

, 661. Saint Auf. Weilkubwmig der Sechszehnte 
der Beind des Wolke, und der Feind der Freiheit und 
des Wohls deſſelben gereefen iſt: ſo — ich fuͤr den 

Tod. 

: 662. Saint Martin, Wir haben weder be 
Macht, noch das Recht, als Richter zu ſprechen: hoch 
Baba. ib Eupem Boſchluſſe und meiner eberseugineg ger 
horcht, und Ludwigen für ſchaldig erklärt: Nach mei 
nem Gewiſſen iM die Vermengung ben geſetzgebenden 
und ber richsenden Gewalt eine Toramgei, und ich. tif 
daß Ludwig lebe, weil die Anfpsüche auf ven Thron 
nicht gu fürchten find, fo lange fie quf ſeinem verachtes 
ten Kopfe ruhen. Sch ſtimme für bie Gefaugenſchaſft. 
0,863. Saint Martin Palagues. Gefangen 

. Ahafe und Verbanuuug. 

664. Saint Prix Sonsepran. Ich Rinne 

fuͤr den Tod, verlange aber ben Aufſchub ber Vollzie⸗ 

- Bung. bis mac). der Berbannung. aller- Bourbons. 

66. Salabin. Ich Rimme für ben Tod 

-,666, Salicetti. Ibr habt Ludwigen der Vers 
ſchwoͤrung ſchuldig erklaͤrt. Das neinliche Geſetzbuch 
verurtheilt bie Verſchwoͤrer zum Tode. Iq ſtimme für 
den Tod. 

467. Sallın., Ss habt vie Zeätigung dea Eerd⸗ 


Pr 


— 


feier Suhmig.Särdh.beß (Bei narmanfen: meine 


Meinung if aber haiiserh die nämliche;, deun Meinun⸗ 


gen find umahhängig von Eunern Beſchlutfen. Heuss 


Dieihe und nun feine anbere Wahl, att. das Ungläd ber 
Vaterlandes. Die Verautwortlichteit fuͤrchte ich nicht. 


Wenn ich Richter waͤre, ſo wuͤrde ich das Beſetzbuch 


Öffnen; und die Topeöfrafe ausſorechen: ¶ Ich. bin aber 
nur Geſetzgeber, und werde meine Pflicht nicht and bee 
Augen ſaben, und nat viel Weniger Die Vermeugung 
der Gewalten anerkennen, die ihrer Natur name . 


einbarlich find. Wenn Ludwig Birht,:.fo werben die 
Partpeien. und bie Haͤupter berfelben  baih:. bit Larve 
wegmerfen: Er hingegen if ein Pretendent, ber immer 
dem Volle neu größten Widerwillen gegen das Koͤnig⸗ 
thum efaflöflen: wird. Unter den beiden: Meinuugen, 


die vor Euch vorgebracht worden find, wurde es mie u 


fo leichter zu wählen, da. ſelbſt meine Gegner mir bik 


Wahl erleichterten, indem Be fasten: Beine. Appollation 
an das Volt, beun es würbe nicht für deu Tod immer, 

Ich aber. veill mein Urtheil mach dem Urtheile des Bol 
kes richten, und zwar um fo mehr, weil Ihr felbft ers - 


Hört habt, daß ein Geſetz nur im. fo ſarn Rechtskraft 
habe, als es für den Ausdruck des allgemeinen; Willens 
angefehen werben könne. ch verlange bie Gefangen 
ſchaft Zubwigd bis zum Trieben. 


668. Salleleh, 3% fine fra Sefangin Ä 

“_ 

669. Saliengros, Ich darf weder. mit dem 
Gelege, noch mit meinen Pflicht unserhanbein, und 


muß alfo für den Top immens. 

‚ 670. Salmon. In der Webtrzeuging, daß die 
Dauer einer Kepublil nicht von dem Tode eines Könige, 
” fanden von ber Güte ihrer Befihe abfarge, daß wir 


j 
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nicht alle Gewalteni'vereinägde konnen, bie aim ſolches 
Ustheil erforderu: Muizrbe, ud vaßdie Anarchiſten und 
Bit: Chrgeisigen iw dem Tode Ludwigs nene Rabrımg 
Wave wuͤrden, ftsme ich für bie Geſanugenſchaft waͤh⸗ 
send des Krieges, and für bie VBerbaimung nad; dem 
Frieben. Kr” Erle oe" 

1.642. Sanaben. ME dveleroeler man areicht 
Nichter ſenn. Ich ſtimme fuͤrſdie Gefaugenſchaft waͤh⸗ 
wu bes Kriege und für Die Mertenmung mar den 
Frichen. mu ti, 

672. Eanrine : — fanır uicht in ‚der Eigen 
fſthaft eines AWichters ſtimmen, denn meine Mommittenten 
haben mich u kelnem peinlich en Serichtshofs geſchickt 
Mahrend ver Bahtverfannkiungen war bloß von einer 
Impieutionämäßigen Abſetzung bie Rebe. Ya Rüdkht 
anf die oͤffentliche Ruhe ſtimme ich für die Gefamgens 
fehaft Lubwigs und feinie Famille. Dieſe Maasregel 
allein ſcheint mir nuͤtzlich, und ven Beſten des Volks 
ſowohl, als den Zejtumſtaͤnden angemeffen. 

673. Gaufatzras. kudwis iñ ver Verſchworung 
ſchuldig; er ſterbe! 

674. Saut ereau. Die Strafe ber Verſchwoͤrer 
ſteht in dem petnlichen Geletzbuche. Da hieruͤber weis 
ser nichts zu fagen iſt, fo ſtiimme ich für den Tod. 

675. Sauve. Mein Gewiſſen leitet mein Urtheil. 
Ich habe für bie. Appellation an das Wolf: geſtimmt, 
wetl ich nicht glauben konnte, daß das Volk ſeine 
Scuveratnerät abgelegt, und mich zum Auklaͤger, 
ſchwornen, Richter und Geſetzgeber, ernannt habe. 
“Eine ſolche Laſt würde Aber meine Kraͤfte ſeyn. Ich 

ſtimme für die Gefangenſchaft während /des Krieges, 
amd für bie Verbannung nad) dem Frieden. 
676. Savary. Ich ſtimme fuͤr die Gefangen 
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ſchatt oher ital bei weitenen Manbregein vorgreilen 
zu wollen, die man bei einem feinbiichen Einfale ji 


sie erachten möchte: » . 
877. Savornin he · Sehne. Der So, mi 
sn Vorbehalte bes, Moilhe. *3, 


„678: Scellter. Der Tob. 


679. Seeo abs. Bürger Befcpgeber. Mk Shanti 
Bürger, ale Richter, und als Geſetzgeber, fordere ide; " 


zum Wohl meines Vaterlandes, jum Bellen der Frei⸗ 
beit der Wels undnin Mäcköcht- auf das Heil bet menſche 
lifchen Geſchlechts, die ſchleunigſte Tode Iſttrafe Ludwig 
Laͤcherlich und abgeſchmackt iſt es, frei ſeyn zu w | 

> ja auch nur den Gebanfen der Freiheit zu faſſen, wenn 
man weiber die Tyrantien zu beſtrafen verſteht, work 
diefelben beſtrafen will. Ich werdeüber biefen Gegen⸗ 
Band nichts weiter fagen; denn meine übrigen Gründe 
1 unter meigem Nahmen gebrucdt, damit ich deu 
Nation, Europa und der ganzen Bali, von 
Urtheile Rechenſchaft gebe. 

680. Seguin. Lutwig iſt unwiderprechlich des 
Hochverraths und der Verſchwoͤrung gegen den Staat 
überwiefen. Da ich nun gezwungen bin, die Strafe 
Ludwigs zu beflimmen ; fo erfläce ich, daß ich ber Mei⸗ 
nung Perjenigen nicht beitrete, die ihn zum Tode vers - 
urtheilen. Ich weiß zwar, daß das Geſetz bie Todes⸗ 
ſtrafe gegen die Berfchwörer audfpricht, und daß wis 
Niger große Verbrecher, als Ludwmig, dieſe Strafe er⸗ 
litten habe. ft aber dieſes Geſetz auf Lu wigen ans 
mendbar? und koͤnnen, dürfen wir bier als Richter 
fprechen? Ich glaube e8 nicht. Ich verlange bie Ges 
fangenſchaft Ludwig Capets waͤbrend des. Krieges, und 
feine Verbannung nd der Herßeunng bes Sriedend. R 
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681. Gere ee. Ich Habe Bereiiß bie Teveoftrafe 
gegen jene Feinde ausgeſprochen, welche die Waffen 
gegen ihr eigenes Vaterland ergriffen hatten, Ich Habe 
noch mehr gethan ; dich dabe bie nämtliche Strafe gegen 
ſchwache Geſchoͤpfe ausgeſprochen, bie vielleicht Fein 
anderes Berbrecheg begangen hatten, alb daß fe ihren 

Brauner uud Vatern nachgefolgt waren. Seit langer 
“Zeit find bei mir Die Verbrechen Sudwigs ausgemacht. 
Einer meiner. Kollegen fagte neulich, ein todter König 
vermiadere die Anzahl der Mernſchen niches ich bin aus 
derer Meinung, und halte dafür, dag die. Hiurichtuug 
eines Königs die ganze Welt in Erſtaunen ſetzen werde. 
Der Kopf eines Eyeanuen füllt allemal mit @epolter, 
und fein Tod verbreitet eine heilſame Furcht. Ich habe 
elle Gefahren wohl erwogen, und, bei meinem, Bes 
wiſſen, es And bei dem Tode kudwigs Die geringfien ya 
‚ befürchten. Er ſterbe alfo, und die naͤmliche Stoefe 
weff feine Mitvesfhwornen?! 

682. Serres. Auch. ich liebe mein Vaterland; 

auch ich haſſe die Tosaunen ; auch ich habe ein Gewiſſen. 
Mein Vaterland, mein Gewiffen und meine Liebe zur 
Freiheit, noͤthigen mich für die Gefangenfchaft während 
des Krieges und für die Verbannung nach dem Frieden 
zu ſtimmen. 

683. Serveau. Ich ſtimme für ben, Ted, der 


ber fo lange aufgefchoben werden muß, Eid bie audı 


Wärtigen Maͤchte in das Gebiet der Beepublif eins 
dringen. 

684. Gerviere. Ich flimme für den Top, mit 
Vorbehalt des Aufſchubs. 








685. Servonagt. Meg auch meine Meinung mir 


Beofungen und. Beleibigungen. suzishen, ich ſpreche 
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—— Meee Eure Bde auf Eure | 


Heere, auf Eure Finanzen, zittert vor neuen Ketten, 
unb leitet barum den Ausbruch ber Rationalrache mit 
Weisbeit! kudwig iſt allen Fequkreichern verhaßt. 


Sein längeres Leben kaun wicht ſchaͤdlich fepn; ſollte ee 


aber die Strafe ſeiner Verbrechen leiden; ſo wuͤrdet 
Ihr dadurch die Macht eines Pretendenten vermehren, 
welcher die Gunſt bed Wolfe und Gold für ſich hat. =) 
Als Geſetzgeber und als Staatsmann, ſtimme ich für 
bie Gefangenſchaft, und fuͤr bie Verbenauns nad) dem 
Kriege. 

686. Seveſtre. Die. Gereihtigtat fennt feinen 
Bang: jeber muß fich vor ihr beugen. Ich ſtimme für 
den Tod. 

699. Siblot. Weil bad Geſetz feine Ausnahme 
machen darf, fo ſtimme ich für den Tod. Ich verlange. 
yon der Konvention, baß fie in ihrer Weisheit die Frage _ 
unterfuche: ob nicht das Wohl des Marerlardes er⸗ 


heiſche, daß bie Polhiehung bes lirtheils no ver⸗ 


ſchoben werde ?: 

. 689. Siedes. Der Ted, ohne Kette b 

: 689. Silleryg: Ich erklaͤre Eu), daß ich nicht 
als Richter Ludwigs ſpreche. Meine Eomittenten find 
Seine ſolche Thoren, daß fie in wir alle Gewalt ver⸗ 
einigen wuͤrben. Ich kann nicht im dee naͤmlichen 
Sache zugleich Richter und Klaͤger feya, und aiuß da⸗ 
ber, als Geſetzgeber, für eine Maskregel ber Sicherheit 
flimmen. 
fo wärbe feiner unter und heute anftehen, den Tod aus⸗ 











a) Nimlich des Hersogs von Orlears. 
b) La mort, sans plurage. | 


J 


ttet Ihr das Koͤnigthum nicht abgeſchafft 
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zuſprechen. Wenn Ihr aber jetzt Dadiwigen auf das 
Blutgeraͤſt ſchickt, ſo erfuͤllet Ihr die Wuͤnſche aller 
derer, die daB Rönigthum ſchwaͤrmeriſch verehren; und 
dieſe Wuͤnſche werden Rich auf einem Kinde vereinigen, 
welches durch Jugend, Unfehulb und Ungtuͤck, zur Theil: 
nahme reist. Bürger, Dan fpricht von einer Parthei, 
deren Abſicht her Öffentlichen Freiheit gefährlich wäre. 
Man zeige wir aber diefe Barthel, und id) will dieſelbe 
bie zum: letzten Hauche meines Lebens befümpfen. Ich 


- verlange die ewige Verbannung Ludwigs und feiner 


. ganzen Bamilte, aber erfl nad) dem Frieden. a) 
‚690. Simond. (In Staatsgefchäften abwefend) 
691. Solomiac, Gefangenſchaft und Verban⸗ 
mung. - | 
698. Soubzany: Ich ſtimme für ben Tod. 
693. Souh ait. Ich Rimme für den Tod, ber 
aber Bid zur Beflätigung der Konflisution verſchoben 
| werden muß: bis dahin fordere ich die Sefangenſchaft. 
694. Sonulignac. Ich babe bereits auf dieſem 
Rednerſtuhle bewiefen, daß ich nicht zugleich Richter 
- mid Geſetzgeber ſeyn koͤnne. ch ſtimme für die Ger 
fangenfchaft während. bed Krieges, und für die Ders 
dannung nad) dem Frieden. 
7695. Taillefer. Ludwig if der Verſchworung 
ſchuldig, und mit Schaudern ſpreche ich die Strafe aus, 
' bie nach dem Geſetze einen Nebenmenſchen sum Tode 
verrurtheilt: allein mein Bli ruht —e— 
der Rom von dem Torannes befreite, ich ſtimme 
für den Top. 





2 





a) Um feine Plane i4 verbergen, ſtimmte Sifery nicht für 
den Tod. 
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 896.:Sallien.. endwig Sat das Vliut der graut 
wreicher vergoſſen. Wontauban, Nismes, Jales, Nanch, 
has. Märıfeld und ber zehente Auguſt, ſind bie unver⸗ 
werflichſten Zeugen ſeiner Verraͤtherei. Das Beſeß 
ſpricht, und das Wohl des‘ Staates, dad Wohl des 
Volkes fordert, daß das Geſetz auf ihm. angewandt 
werde. Ich ſtimme für den Tod, 
697 Tavean. Man muß denjenigen Rönigen, - 


die, zum Ungluͤcke dee Voͤlker, noch herrſchen, bewetfem, . ” 


daß ihre Köpfe fo gut unter dem Schwerte des Geſetzes, ‚ 
als unter der Sichel des Todes fallen. _ Einftimmig 
haben wir Ludwigen bed Hochverraths ſchuldig erkannt. 
Dieſes Verbrechen verdient den Tod. Nachdem wir 
ihn aber zu diefer Strafe verurtheilt haben, wollen ı wir 
die Hinrichtung bie zu dem. Zeitpunfte verſchieben, da 
Die Feinde in unfer Gebiet einfallen werde. | Meine 
Meinung iſt untheilbar. | = 
698. Tellier. dJhr habt kudwigen · der Verſchwoͤ 
rung ſchuldig erklaͤrt: darum ſtimme ich fuͤr den Tod. 
699. Texier. Ich babe für bie Appellation en 
das. Volt geſtimmt, allein. die Mehrheit entſchied ans 
berd, und ich unterwerfe mid) derſelben. Heute ſoll 
die Strafe Eudiwigs beſtimmt werden. Wenn ich wüßte, 
daß das Wohl des Volkes dadurch bewirkt werben 
koͤunte, fo wuͤrde ich den Tod fordern. Da uns aber 
die Geſchichte lehrt, daß aus der Aſche der Koͤnige an⸗ 
deze entſtehen, fo ſtimme ich für die Gefangenſchaft, 
und fuͤr die Verbannung nach dem Frieden. | J 
700.Thabaud. Ich ſtimme fuͤr den Tod, denn 
A Habe eing innere Gewißheit der Verbrechen Lue 
wigs. Den Zritpunft der wirklichen Hinrichtung werde ' 
ich) zu feiner Zeit durch Gruͤnde häher kehiumen. " " 


©. | 
For. Thibaudeaun. Ich Kimme für den Zeh. 
so2. Thibault. Ich erklaͤre, daß ich mich, auf 
jeden Fall, dem Ausſpruche ber Mehrheit unterroerfen 
wert. Ay, ſtimme für bie Gefangenſchaft während des 
Krieges, und für bie Verbannung nad) bem Srieden. 

03. Thierriet. Ich ſtimme für bie namens 
währende, Sefangenfchaft: 

704. Thirion. Ich habe weder einen Vater, 
noch einen Sohn zu rächen: wohl aber den Tod von 
 Sundert taufenden meiner Mitbürger. Ich ſtimme für 
den Tob. 

905. Thomas (aus der Drne). Auf den Fall, 
defl ie Zeinde unſere Grängen uͤberſchreiten follten, 

Rimme ich für den Tod. 

| 06. Thomas (vom Paris). Wenn ich. Bloß als 
Richter guiiprrchen hätte, wenn ich bloß ben Menſchen 
und feine Verbrechen fähe; fo würde ich gewiß nicht 
in Verlegenheit fen. Sch wuͤrde für den Tod Rimmen. 
Ich muß aber als Gefeggeber und als Staatsman 
ſprechen. Das Wohl meines Vaterlandes erfordert, 
daß daſſelbe keinen Koͤnig habe. Durch den Tod Lud⸗ 
wigs wird aber das Koͤnigthum wieder hergeſtellt, wir 

die Geſchichte aller Völker beweiſet. Das Leben * 
mwige ſcheint mir nuͤtzlich zu ſeyn, weil daffelbe die in 
neren ſowohl, als bie äußeren Feinde ber Freiheit im 
Zaume haͤlt. Gibt nicht ſogar das Stillſchweigen der 
auswärtigen Maͤchte had ſicherſte Zeichen, baß fie ſich 
von. feinem Tode große Vortheile verfkrechen: und 


. wir, wir ſollten feinen Vortheil aus feinem Leben zies 


den koͤnnen! Wen, vor der Belagerung von Lille, bie 

GSonvernantinn der Niederlande waͤre gefaugen worten, 

und man, vor int Zuricvebe dem Werbrennen un 
ferer 
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fer ungluͤckuchen Mitbuͤrger hätte vorbeugen Fhhnen, 
wer unter und würde nicht gefagt haben: fchidden wir -- 


dieſe ..... zurüd! Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft 
bis zum Frieden, jedoch mit dem ausdruͤcklichen Vor⸗ 


behalte, daß Ludwig ſterbe, falls die auswaͤrtigen 


Maͤchte das Gebiet der Republik angreifen ſollten. 
707. Thhriot. Der ieh. I 


708. Tocquot. N Mitglied ber gefehgeben. 


den Verfammlung babe ich Ludwigen fuspendirt, als 
- Mitglied ber Konvention babe ich ihn, nach. der 
Stimme meines Gewiffens, für der Verſchwoͤrung 
ſchuldig erflärt. Da ich nun nicht alle Gewalten ver⸗ 
mengen will, fo ſpreche ich als &efepgeber und Staatse 


mann, und ſtimme für die vorläufige Sefangenfhaft, - 


und für die Verbannung nach dem Kriege. - 


709. Topfent. (Krank und abweſend). N 


710, Tournier. Auf die zwei vorbergegangenen 
Sragen babe ich, als Gefebgeber, nicht als Richter, 


bejahend geftimme: denn meine Kommittenten haben 


mir Feine Vollmacht, weder zum Kriminalrichter, noch 
zur Vermengung unvereinbarlicher Gewalten. gegen 
ben. Auch über die dritte Trage werde ich, ald Stell» 
vertreter des Volks, nur in politifcher Rüdficht ſpre⸗ 


den. Ich Füpe mich auf mein Gewiſſen, welches 


mich niemal& betrogen hat; ich siehe bloß bad Wohl 
meined Vaterlandes, das Delle des Volks, die Fort 
Bauer und die Mühe der Republik in Betrachtung, und 


ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft Ludwigs während des | 


ganzen Krieges, und für bie ewige Verbannung nach 
dem Brieden. 


771. Treilhard. Wenn wir bad Wohl ber dee⸗ 


publi erwaͤgen, welches wir ale cus den Kugen fepen 
Eiuſter rent. Mn 
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duͤrfen; fo glaube ich, das weiſeſte und ber Politil 
angemeſſenſte Mittel werde ſeyn, zu erflären, dag Lud⸗ 
wig den Tod verdient habe, aber zugleid) hen Aufſchub 
der Vollziehung zu befchliefen, damit die Nation, nad 
den Umfländen und nad) dem Woßt bed Frankreichi · 
ſchen Volkes, über feine Perſon entſchelden koͤnne. Ich 
ſtimme fuͤr den Tod, mit Aufſchub der Vollziehung. 
7Ia. Truͤllard. Ich ſtimme ‚für, ben Tod du 
Tyrannen. 
"713. Türrean. is ich den T Tyrannen für ſchub 
dig erkannte, rief ich, in einem Audbruche von Unwil· 
len, auß: dieſes mit Laſtern und Blut bedeckte Unge 
heuer verdient den Tod! Diefe Sprache meines Ge 
wiſſens war fein ſtrafendes Enduitheil, fondern bloß 
der Ausbruch inniger Empfindung, In dem Augen⸗ 
blicke, da ic) eine ſchwere und ſchmerzliche Pflicht er- 
- füllen ſoll, kann ich mich der Rüprung nicht erwehren. 
So wahr iſt es, daß Unglüd, ſeibſt wenn es Tyrannen 
trifft, Mitleiden erzeugt! Ohne mir Vorwürfe zu ma 
chen, zolle ich der Natur diefen Tribut: allein bad 
Blut unferer Brüder, welches fo oft,auf Ludwigs Be⸗ 
Jehl gefloſſen if; die Souveraimetät | des Volkes, wel⸗ 
che er nie anerfannt, und unaufhörlich gekraͤnkt bat; 


die große und ſchreckliche Lehre, melde wir allen Uſur— 


“patoren ber unwiberrisflichen Rechte der Nationen ju 
‚geben ſchuldig find; das Wohl meines Vaterlanded: 
mit Einem Worte Alles, ruft mid) zur Strenge, meiner 
republifanifchen WMicht zuruͤck, und ich will ſie erfuͤl⸗ 
Ten. Mit der innere ueberzeugung meiner Freiheit 
und meines Gewiſſens, ſtimme ich fr den Tod de 
legte unferet wine | 


Fr u . 
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% ” 





.. " "863 j ” 
714. er ler. Als Kante, ve Bee, Hin 


me ich für den Tod. - | I, c., 


7150 Valdrucch e. Der Tod. 


216. Vallee. Ich Bimme für Inh " 
bis gu dem Zeſtpunkte, da die auswaͤrtigen Maͤchte 
bie. Republik Frankreich anerlennen werden, für den 


Tod aber, wenn ſie in unſer Gehtet eindringen‘ ſpilten. 
717 ‚Daxdon. Ich halte mic, innerhalb der 
Schranken meiner Sendung, und Indem Id) mich für 


infompetent. zur Beftimmung ber. Strafe des Berbrer. 


chers erklaͤre, ſtimme ich für die Gefangenſchaft. 
718. Varlet de la Vallee. Das Urtheil, wel⸗ 


ches ich jept fällen. ſoll, fann, wegen ſeiner Folgen, 


dem Wohl des Staqates unmöglich gleichgültig, ſeyn. 
Nationen muͤſſen nie mit. Rachgier handeln, und gewiß 
iſt / die Gefangenſchaft Ludwigs. während, des Krieges, 


und’ die ewige Verbannung nach bemfelben, dad beite 


Mittel. die Ruhe des Htaates fi fiher zu ſtellen, die 


Partheien im Innern zu vernichten, und unfere politia 
ſchen Verhaͤltniſſe beizubehalten. 


719. Venaille. Drei Fragen find außgeworfen 


worden. Dei der erſten erklaͤrte ich kudwigen des 


Hochverraths ſchuldigz bie. zweite verwarf ich, weil | 


mir. eine Appellation am bad Wolf unſchicklich zu ſeyn 
chienz die dritte‘ beantworte ich als Richten: und ſtim⸗ 
me fuͤr den Tod. 


720. Berdolim Wenn der Sod Ludwigs näpe. | 


ich waͤre, ſo wuͤrde ich keinen Anſtand nehmen, ihn 


dazu Zu verurtheilen: Da aber derfelbe bloß der Auf⸗ 


erſtehung der Terannei guͤnſtig zu ſeyn ſcheint, fo Bine u 


ne ich für Gefangenſchaft und Verbannung. 


7341. Bergland. Ich habe geſtimmt, Do de der 


Nana 
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Beſchluß, ober des Urtheil ber Nalionalkonvention in 
Mefer Sache, der Genehmigung’ des Befles untermor- 
fen feyn folle. Die Orundfäpe ſomohl, als Me politi⸗ 


ſche Beherzigung be übermiegehden Intereffe, Hätten 


Die Annehmung diefer Meinung unſeret Verſammlung 
fur Pflicht machen follen. Da aber anders entfdyieden 


worden If, fo gehofche ich, und mein Gewiſſen iſt frei. 


Geſtern habe ih bereits Luvloigen der Verſchworung 


gegen die Freſheit der Nation und gegen thre'Sichen 


heit ſchuldig erklart: heute kaun ich un keinen An 
Rand nehmen, die verdiente, Strafe außzufpreigen. 
Das Gefeh fprichty es foricht den Tod. Inden ich 
aber dieſes ſchreckliche Wort ausſpreche, beherigr ich 
das Schickſal meines Vaterlandes, die Gefahren, bie 
ſelbſt der Freiheit drohen, das Blut, welches vergoſſen 


werden wird, und ſtimme daher dem Wunſche tes 


Bürgers Mailhe Bei, indem ich verlange, vaß fein 
Meinung von der Konsention in Derathfhtaguig ge 
jogen werden folle. 

122. Bernon, Ich ſtinm⸗ für Die Sefanji 


ſchaft bis zum Frieden, für den Tod über, wenn die 


Seinde das Gebtet der Republik betreten foliten. 
123. Berneren. Ich ſtimme für den Top, 
124. Vernier. Waͤhrend bed danjeh Laufes dieſes 

Prozeſſes habe ich mich nie als Richter betrachtet, Gr 


f 
4 


ſtern gab ich meine Stimme für die Appellation an das 


Volk, und, nach einer noihwendigen Folge meiner 
Grundſaͤde, fordere ich heute fernete Sefangenfchaft, 
- 125. Bidalin. Der Tod 
726. Vidalot. ME Richter md Veſchaebe 
habe ich geſtern Ludwigen des Hochverraths gegen den 


Staat ſchuldig erklaͤrt. In dieſer doppelten Eigenſchaft 


1 nn 20.365 
ſare ich heute die Eaaſe. Das Bafep fprict den Top 


gegen bie Verſchworer; dad Wohl der Republik forbepg, 


ben Tod Ludwigs: pe ſterbeſl | 

01 Bienne. I den Bemerkungen , die ich 
Euser Prüfung unterwarf ‚ ‚glaube ich bewieſen zu. hat 
ben, dag Ludwig nur in dem Augenblide König zu: 
fenm aufbörte,.ald die Verſammlung die Erlofchung dep 
Srantreihifihen Koͤnigk wuͤrde ausſprach. Ich glaube 
überdieß, daß er nicht als Bürger gerichtet werden 
kann, Meine Kommittenten haben mir nie die Boll 
macht ertheilt, mid), ſelbſt zum Richter aufzuwerfen⸗ 


denn eine geſehgehende Perſammlungkann nicht zu⸗ 
gleich richten. Eine ſolche Barmenzung aller Gewale 
ten würbe.ein mehrer palitiſches Ungeheuer fenn. Der 


Machtſpruch, daß Ihr die Richter Ludwigs ſeyn well⸗ 
tet, hat Euren Feinden ein weites Feld, zu dem bitter» 


Ken und gerechteten Tadel eröfiugs. Euer Beſchluß 


hat mich, gegen meinen Willen, zum Richter. gemacht, 


und ich gehorche. Ich habe Ludwigen für ſchuldig er 
Fanıt, und jept, da ich feine Strafe ;befiinmen fol, 


erfläre. ich, daß. Niemand anders, als nach Gefshen, 


die älter find, als feine Verbrechen, gerichtet werden - 


kann. Das einzige , getgan Ludwig gerichtete, Gefch 
iſt ber Fall einer Ahdenkuag. Da wir.nun;feine Rich⸗ 
ger, find, fondern Staatämänner, fp müffen. wir eine 
Maasregel ergreifen, die dad. Wohl der Geſellſchaft 
auf eine zuverlaͤßige Art ſicher Kelle. Könnte Ludwigs 
Tod den Fall aller Praͤtendenten zur Krone, in ſich 
fehliefen, fo würde ich fir denſelben finmat. -Wei 
aber dieſes nicht ik, ſo ſcheint mir dad Wohl des Bub 
kes eine ſolche Strafe zu vebietn. Deiner Mei 
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566. £ Ne 
nach bleibe eudwig in —RRX fo lange ber 
Trieg dauert. . 
728. Bigneron. I fiimme fuͤr die Gefangem 
haft während des Kriege; und für. die Berbannung 

nach dem Frieben. 

72q. Villar. Rh bin überzeugt dag vie To⸗ 

dedſtrafe der Natur und der Vernunft zuwider iſt, der 
Verbrecher mag feyn wer er auch will. Ferner: bi ich 
überzeugt, daß die Dauer eink  tsohlgegründeten Re 
yublif weder von dem Leben, noch von dem Tode eineß 
einzigen Menſchen abhangt. Des Sed eines Tyran⸗ 
nen war immer die letzte Zuflucht den Tyrannich Ich 
verlange, daß dwig während des Krieges: in Sefan⸗ 
genfchäft bielbe, und: daß er nach Biefetn Beitpänfte 
wuf ewig verbannt werde; | 
730. Vilners. Ich ſtimme für ehe ſor edliche 
‘aber durch das er Sefimmte, Serdfe — für den 
Zu: 1.) NY Man 
738. Birierte: Men Gasen. PR ande die 
 Micht aufetlegt, Ludwigen des Hochveiraths ſchuldig 
gu; erkennen. Nachherige Betrachtungen haben mich 
verhindert, den Appellation an die Urgerfanimhingen 
beizuftimmen, welche ich bach anfänglich angenommen 
Haste. Die Strafe, welche man Ludwigen auferlegen 
ſoll, IE von ber größten Wichtigieit. Ich uͤbergehe 
den Menſchen; denn kudwigs Leben lann nur nach un» 
ſern politiſchen Verpältniffen abgewogen werden. Iſt 
ber Tod Ludwigs‘ zut Gruͤndung der Republik nuͤzlich 
aber ſchaͤdlich? IR es wahr, daß die Republit neun 
Armeen auf den Beinen hat? daß ihre Truppen’ gr 
kluldet werden muͤſſen? daß ſie ſich gegenwärtig in dem 

elendeſten Zuſtande befinden? SIE es wahr, daß 


! 
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Rranttät u; und Elend dieſe, mit Wunden‘ bedeckten, Ko⸗ 
loſſen aufreiben? Iſt es wahr, daß, For Slotten aus 
rüften müßt, um- ben Angriffen Englands, Ruflands, 
Hollande, vielleicht fogar ‚Spaniens, beffen Neutral: 
tat nichts: weniger als gewiß ift, die Spite bieten su 


fonnen? Iſt es wahr, dag Eure kLand⸗Armeen der 


Republik monatlich handert td vier und dreißig Mil: 


ionen koſten? dag Ihr Eure Finanzen erſchoͤpfen, und | 


Strome von Menſchenblut vergießen mülk? daß unfere 
Brüder der Wuth eines Krieges aufgeopfert ˖ werden 
ollen bdeſſen Ende ich nicht abſehe? Iſt ‘es endlich 


vahr, daß der Tod oder das Leben eines einzigen Men⸗ | 


dien den Zuſtand bes Reiches verändern Konnte? Wie | 


oll man, mitten ünter den Stuͤrmen ‚ ‚bie ms iz In⸗ 


tern drohen, mitten im Kriege, der und. von außen | 


oht, dieſe Frage entfcheiden ? Derjenige, der ſein 
Baterland liebt, wird uͤber das Wohl und We deſſel⸗ 
en nicht leichtſinnig ſprechen. Er muß einſehen, daß 
er verachtete und gehaßte Ludwig den Abſichten Der⸗ 
enigen, die ihm gerne nachfolgen möchten, im Wege 
eht. Auf den Truͤmmern des Throns gefürgt, ers: 
hwert er die Zugaͤnge su demfelben. Behaltet bieſe 
zeißel, und laſſet einen der Hauptpunkte, bei dem 
Imftigen Friedensſchluſſe mit den kriegfuͤhrenden Nice 
en, den fein, daß fie unbedingt verfprechen, weder" 
apet noch feine Samitie in ihren Anfprüchen zu un⸗ 
efthnen. Zufolge dieſer Betrachtungen ſtimme id)” 
ir die" Gefangenfchaft des vormaligen Königs; und 
ir feine ewige Verbannung aus dem Gebiete der Me 
ublik nach dem Srieden. ' 

“32. Vincent. Ich Foredhe Fre ‚Gefeßgeber, 
icht als Richter. Meiner Meinung nad) wärde das 
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Todesurtheil Ludwig Eapetö ben bürgerlichen Krieg er 
zeugen, ben größern Theil ber Nation zu Grunde rich⸗ 
ten, ben Staat, ja ſelbſt die Sreiheit, in ihrem ganzen 
Umfange zerfiören. Ich ſtimme für bie Gefangenſchaft 
während bes Krieges, und für. bie Verbaunung nach 
dem Zrieden. 

733. Vinet de Saint Ciers. Ich kinmi für 
den Tod. 

734. Diguy. Als Maas regel der offentüichen 
Sicherheit ſtimme ich fuͤr die Gefangenſchaft bis zum 
drieden. und für die Verbannung nach biefem Zeit 
punlte.  - 

2135. Vitet. Ich ſtim me Fi bie Sefangenfihaft 
Ludwigs, und für die Verbannung aller Bourbons. 

. 136. Boulland. Ludwig hätte bem Blutvergie⸗ 
Ben sorbeugen koͤnnen; er that aber gerade bad Gegen 
tbeil. Zu Nismes wurden bie Patrioten in feinem 
Rahmen, und im Rahmen des Gottes des Friedens 
ermordet, . Die Entſchluͤſſe der Sanatifer wurben dem 
Tyrannen unmittelbar zugeſchickt, und bie Gemeinden 
gaben ihm Kachricht davon. Er ſchwieg, und erzeugte 
dadurch den Bürgerkrieg, welcher jene unglüctichen 
Gegenden-verheert hat. Diefe That fehreit um Rache, 
und ic) verlange, daß er bie Strafe leiden folle, zu 
welcher Brutus feinen eigenen Sohn Herurtheilt hat. 

137.. Bandelaincourt. Ich habe zwar die Ei. 
genfchaft eines Richters nicht angenommen. doch habe 
ich mir baßMecht vorbehalten, über Maasregeln der 
Sicherheit, die bad Wohl der Republik betreffen, meine 
Meinung zu äußern. Ich. verlange, daß der vormalige 
Fon nach dem ae: serbanut wegen folle. 
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138. Yaer. Gefangenſchaft vahrenb Bub Brigen, | 
und Varbannung nachher... .. 
139. Bangiaconi. Ich hebe niemals ine Ber 
mengung ber Gewalten angenommen, weiche und, wie 
man vorgiebt, don upfern Rommittenten überttagen 
worden ſeyn ſoll. Badenket das Wort Karis, des Ers 
fin: nichts iſt peraͤchtlicher, als ein entthtonter Kir 
nig. Die ſchmachdolla Eriftenz Lubmigd. wird wenige - 
fienb bie Anſchlaͤge der Ehrgeizigen vereiteln, und für 
feine Rollagen ein Schreden ſeyn. Ich fiimme für 
die Gefangenſchaft während des Krieges, und fur die 
Verbannung nach dem Frieden. . 





Die Zahl ber Gier angeführten Mitglieder iſt 739: 
Rechnet man hiezu noch die Darren: 

1. Boyaval, aus der Abtheilung des Norden. 4 

2. Cavanelle, and der Abeheiliung ber buchen 
Pyrenaͤen. 

3. Duübuͤc, aus der Abtheuung bed Eure, 

4. Eſta dens, aus der Abtheilung der oberen 
Garonne. 8 
5. Fenede, aus der Abtheilung bed Due: , eng. 

6. Sorekier, auß ber Abtheilung des Allſen 

7. $rancois, aus der Ahtheilung ber Some: . 
8. Giraud, aus der Abtheilung des Allier. 

0. Hourier Eloy, aus des Wbihellung -. ber. 

Somme. — — 
10. Lecarlier, ans ber Abtheilung des Aline 
ır. Matthieu, aus ber Abtheilung der Dife. 

12. Petitjean, aus der Abtheilung des Aller, 
beren Stimmen fehlen, und bemerkt man, daß die 
Nummer 396 aus Verfehen doppelt gefept worden ift: 


v 
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$79 “ 
fs fommt die 3.0 on 58 Mit ziledern heraus, deren 
doch nur 749ſeyn ſollten. Wie das zugeht, ober 
worin der Fehler liegt, habe ich, ungeachtet aller'meis 
ner Bemuͤhnngen, nicht auſsſinden koͤnnen. 

Der Praͤfident ber Konvention ſagte: »Burger. 
Ich will das Reſultat der Stimmen angeben. She 
werdet eine große Haublung ber Gerechtigkeit ausüben, 
darum hoffe ich, daß Ihr aus Menſchlichkeit das tiefe 
Stiſltſchweigen beobachten werdet. Wenn die Gerech⸗ 
tigkeit befriedigt iſt, muß auch bie Menſchlichkeit⸗be⸗ 
friebigt werden. Die Konvention beſteht aus 745 
Mitgliedern a). Davon fa . . - 


todt . ‘ ® " " s v d 
‘ . . ¶ — 6 
abweſend ohne Urſache F up . 2 


abweſend in Staatsgeſchaͤften + «EL. 
ed haben fid) geiseigert zu Pimmen. . ..4 
24 
Demzufolge befteht die Zahl ber &timmenden aus 
21, und. die Mehrheit beſteht au& 361. Davon 
haben geflimmt: 
Sür den Tod, it Borbehalt, daß das Volk die 
Girafe milbern Eonne 1. 1 
Eben Tod, mit dem Borbehalte, daß un⸗ 
terſucht werden ſolle, ob es beſſer ſei, die 
Hinrichtung zu beſchleunigen, oder zu ver⸗ 
ſchiebenn 2.923 
Sir den Tod, mit dem Verlangen, daß die Hin⸗ 
richtung nicht eben; als nach der Vertreibung 











* Den fe den Monitour du 21 Janvier 1793, ©, 107, 
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bes hanjen Geſchlechts ber Bourbonen Au 


finden fle 8 = 


Für’ die Galeerenſtrafe (Condorier: u. Dipin). 2 


Für den. Tod, mit dem Vorbehalte, daß die Hin. 


at erſt nach dem Frieden Part finden Be 





ſte 2 
Fuͤr die Sefungenſchaft. —* —* und ve . 
alsbaunige Verbannung: EEE 7 Bus 
Für bin Tod unbebingt we. 36, 
—* ie a — 7 


Ich irftäre zifs, "im Nahmen der Na 
tiomal» Konvention, "bag' vtefelbe Ludwig 
Capet zum Tobe verurtheilt.v GE 


® 


Da die Mehrheit ber. Stimmen (naͤmlich Eine u 


Stimme mehr als bie Hälfte) 361 betrug, und 366 
Stimmen für: ben Tot: waren, fo folgt hieraus,? baß 
nur durch Fünf Stimmen der König zjum Lode 
verurtheilt worden iſt. 

Sobald’ das Todesurtheil Aber ben ungtütiäen 
König: ausgeſprochen war, fandte der Herzog' von Dre 
eans ſeinen Mohr, Monnore au, um daſſelbe unter 
den Fenſtern des Könige mit burchbringenbem Geſchrei 
uszurufen. 

Das Stimmen dauerte dier und wangig Stunden 


ınunterbrochen fort. Es fing am 16. Januar gegen 


ieben Uhr des Abends an, ‘md war erfl am 17. Ja⸗ 
mar um ſieben Uhr des Abends geendigt. 


Ehe noch das ſchreckliche Urtheil ausgeſprochen | 


ar,‘ Fündigte der Präfident an, daß er zwei Briefe: 
rhalten babe, den Einen von den Bertheibigern de 
roniss. den andern von dem m Spauiſchen Geſandten. 


X 
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Er fragten ob e diep Briefe bffgen and ver Verſanm 
kung vorlefen let . 

Die Konvention beſchloß: daß der Brief bes Spa⸗ 
nifchen Gefandten gar nicht, und ber “Brief ber Ber 
theibiger Ludwigs. erft nach außgefprochenem Urtheile 
‚gelefen werden ſollte. Danton behauptete, daß bie 
Konvention dem’ Könige yon Spanien, wegen dieſes 
Werſuchs füh in bie Innern Angelegenheiten Frankreichs 
zu mifchen, den-Krieg erflären muͤſe. Genfonne 
und Tarra waren berfelben Meinung. 

Diefer Brief des Spanifchen Gefanbten, beflen 
Vorleſung die Konvention ſich anjubbren weigerte, mar 
folgenden Inhalts: 

Paris ama7. Januar 1793.» 

‚ „Mein Herr. Die neuen Befehle, bie ich erhal 
sen babe, fowohl, ald bie dringenden Zeitumfände, ni: 
tbigen mich, Fein Mittel unverfucht zu laſſen, die au 
ßerordentliche Beforgnig an den Tag zu legen, welche 
Se Katholifche Maj. wegen bed Prozeffes empfunden, 
"ber für dab unglüdtiche Oberhaupt Ihrer Familie ei: 
‚ nen fo traurigen Ausſsgang zu nehmen droht. Ich eile 
taher, Ihnen, im Nahmen bed Königs, die Iebhafte 
fien Bitten und dad dringendfte-Gefuch bei der Frank⸗ 
reichiſchen Nation und ihren Stellvertretern zu wieder⸗ 
holen, . Ich. glaube, daf die neuen Betrachtungen, bie 
ich Ihnen vorzulegen babe, Ihnen zu:gerbienen fcheinen 
werben, nicht surädgefioßen- zu werden. Sch erfuche 
Sie, diefelben der Rational: Konvention: vorzulegen. 
Ich halte. dafür, daß, da bad Sranfreichifche Volk, ver 


miöge feine Karakters ſowohl, ald vermäge der Matur 


und der Lage bed Landes, welche es bewohnt, beſtimmt 
if, ein großes Anfehen in Europa unb audgebreitete 


7 
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lung feiner Stellvertreter ‚nicht allen Wetrachtungen 


politifeher Klugheit, die ihr von mehreren ihrer Dit: 
zlieder find vorgelögt werden, daB Ohr werde ver 


khloſſen haben, Mir'kommt es nicht zu, daruͤber noch 
mehr zu fagen. Aber die Wichtigkeit des Vrozeſſes 


aind der Antheil, welchen ber. Konig von Spanien an 
yemfelben.nimmt, und nehmen muß, find fo groß, daß 
ch hoffe, Se. Majı merde ed billigen, wenn ich SR 
vermittelft: dieſes Briefes erſuche, mir nur ſo viel Zeit 
u laſſen, um Seine Zwiſchenkunft und Seine Vermit 
lang zur Herſtellung des Friedens zwiſchen Frankreich 
ind den kriegfuͤhrenden Mächten zu verlangen. Kam 
tiefer Schritt, weicher zugleich den Sranfreichern fehe 

uͤtzlich ſeyn wird, das Schickſal ſeines unglüdlichen 
Berwantten mildern und beſſern: fo darf ich bie Billi⸗ 
ung Sr. Maj. erwarten, wenn Sich der Kbaig, durch 
de Art wie mein Anerbieten aufgenommen wird, za 
interhandlungen verpflichtet findet, deren Erfolg wich⸗ 
ig für die Menfchheit feyn würde. Ich wuͤnſche ſehn⸗ 
hf; daß ber Vorſchlag, dei ich Ihnen thue, ange: 
ommen werben möge; und wofern bieß gefchehen 
‚üte, fo verlange ich weiter nichts, als die Zeit, weis 


ie unumgänglich‘ erfordert wird, um einen Cilboten - 


In zu fonden und zurüd zu erwarten. Ich habe vie. 


vr mit: auögegeichneter Hochachtung zu ſeyn, u.f.m.\.“ 


»Der Ehenalier von Dart 1.» 


Es erfchlen nunmehr vor ber Konvention Hr: Die 
aftel, ein Mitglied derſelben. Er war Franf und 
m mit serbimbenem Kopfe. Wegen feiner Krank 
ft war er während bed Stimmens abweſend gewefen. . 
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Da er aber erfuhr, daß nur eine geringe Mehrheit von 
fünf Stimmen ben König zum Tode negurtheilt Hätte, 
fo fam er, ungeachtet feiner Krankheit, um für das 
Leben des Rbnig zu flimmen. Die Maratiften, denen 
‚ feine rechtfchaffenen Sefinnungen befannt waren, wel 
gerten fi hurtnaͤckig, ihn flimmen zu laſſen. Die 
Konvention beſchloß aber, feine Stimme noch anzuneh 
men; und er Kimmte für bie Verbannung des 
EAbnigsö. | . 
RNachher erſchienen bie drei Vertheidiger des X 
nigs vor den Schranken. De Seze ſprach: »Büͤrger, 
Stellvertreter ber Nation. Dad Geſetz ſowohl, als 
Eure Beſchluſſe, haben uns die Vertheidigung Lud⸗ 
wigs anverttaut, und heute kommen wir mit Schmerz 
‘Jam lettenmale in dieſer Eigenſchaft vor Sie. Zub: 
wig hat uns dazu den ausbrüdiichen Auftrag gegeben. 
Er hat und übertragen, Ihnen eine, von feiner Hand 
Seſchriebene und unterzeichnete, Schrift zu uͤbergeben. 
Erlauben Sie, daß ich die Ehre habe, dieſelbe vor 
zuleſen: | J 
„IH bin es meiner Ehre ſowohl, als meiner as 
milie ſchuldig, zu einem Urtheilsfpruche nicht ſtill zu 
‚n»fchweigen, der mich eines Verbrechens befchuldigt, 
»welches ich mir keinesweges vorzumerfenhabe. Dem: 
„zufolge erfläre ich, daß ich von dem Urtheilsſpruche 
‚ »der Ötellvertreter an die Nation ſelbſt appellire. 
‚»Vermöge der gegenwärtigen Schrift gebe ich meinen 
»offiziellen Vertheibigern die befondere Vellmacht, und 
»mache es ihnen zur ausdruͤcklichen ˖ Pflicht, durch, alle 
»Mittel, die in Ihrer Gewalt ſeyn mögen, der Natios 
»nalfonvention diefe Appellation bekannt zu machen, 


⸗ 





En En Muss 
»und zu verlangen, Bf: Derfalken, in. dem, gr 
»der Suse Ne Konvention Meldung: gefchebero 


»tubisig Eapet. 2). on 


| Bürger. Bir ſachen Euch, .vermbge, Euret | 
Gerechtigkeit zu beſtimmen, ob nicht zwiſchen einer 

freiwilligen, non Such ſeibſt beſchloſſenen, Rädmwelfung‘ 
des Urtheilsfpruches Ludwigs an de Genehmigung des . 
Sranfreichifchen Volles, und zwiſchen ber Audubung 
des natuͤrlichen und heiligen Rechts, welches jedem An⸗ 
geklagten, welches jedem Menſchen zukemmt, ein gro⸗ 
ßer Unterſchied ſtatt finde. Ja, jedem Menfches 
kommt dieſes Recht zu, folglich auch Ludwigen. Wenn 
wir nicht ſelbſt in der Vertheldigung Ludwigs dieſe Fra⸗ 
gen aufgeworfen haben; ſo geſchah dieß darum, weil 
wir durchaus nicht vorher ſehen konnten, daß die Na⸗ 
tionalkonventivn ſich entſchließen würde, ihn zu rich⸗ 
ten, oder daß fie ihn richten und verurtheilen wuͤrde: 
Nunmehr fchlagen wir Ionen biefe Maasregel vor, un 
diefe letzte Pflicht gegen Ludwig zu erfüllen. Sie feibf 
haben uns dazu bie Vollmacht gegeben; und wir bee 
ſchwoͤren Sie, unfer Verlangen mit ber heiligen Unpar⸗ 
theilichkeit, welche das Geſeß erfordert, abzumiegem 
— Vürger, dieß iſt der traurige Auftrag, mit welchem 
Ludwig und abgefandt hat. ' Jept, da wir erfahren; 
daß das Urtheil, welche Ludwigen zum Tode ver 
dammt, nur burch eine Mehrheit von fünf . 
Stimmen befchloffen worden if (wobei wir noch . 





») Merkwuͤrdis und ſonderbar if es, daß ‚ der König ent 
ſchlob/ ſich Ludwig Capet gu unterzeichnen: der Beob⸗ 
achter mwirb hierin einen nenen Beweis ſeiner, auf den 
hoͤchſten Grad getriebenen, Nachgichigkeie finden. 


» 
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veylangen kbanten, da⸗ auch bie Stimmen der abwe⸗ 
ſenden Mitglieder eingefammelt werden follten , die 
Heiletcht für ihn gänfig ausfallen möchten) fo erlan 
ven Sie uns, ſowohl fn berfEigenfchaft der Vertheidiger 
Ludwigs, als .in der Eigenfchaft son Supplikantin, 
im Rahmen ber Menfchliczleit, im Rahmen james ge: 
beiligten Srundfageß, welcher wilt, daß, zu Gunſten 
des Angeklagten, mild und fanft gehandelt werde, Ih⸗ 
nen zu bemerfen‘, daß, da unter ben Mitgliebern der 
. Konvention über die Genehmigung diefes Urtheilsſpru 
ches durch dad Molk ſich fo große Zweifel erhoben has 
ben, ein fo außerotdentlicher Umſtand wohl verdient, 
daß Sie, bei Ihrer fo großen Sorgfalt für Die Wohl: 
fahrt des Volles, bei Ihrer Liebe für daſſelbe, und 
bei Ihrer Achtung für die Rechte deffelben , ſich frei» 
willig ensfchliegen , diefe Genehmigung von ihm zu 
verlangen? gefept auch, daß diefe Maastegel nicht aus 
ben &rundfägen hergeleitet werden koͤnnte. Wir willen 
fivar, Bürger, daß Sie heute Morgen befchtoffen har 
ben, Die Mehrheit einer einzigen Stimme folle binrei 
chenb fenn, daß Urtheil, welches Sie gefprochen haben, 
gültig zu machen: allein ich erſuche Ste bier noch ein» 
mal, im Nahmen der Öeredhtigfeit, im Nahmep bed 
Baterlandes, und im Rahmen ber Menfchlichkeit, von 
Ihrer außerordentlichen Gewalt zwar Gebrauch zu 
machen, aber nicht ganz Sranfreich durch einen Ur 
theiläfpeuch in Erflaunen zu feßen, ber ihm ſchrecklich 
ſcheinen muß, wenn & ſieht, durch was für eine ge 
singe Mehrheit berfelbe ausgefprochen worden if. 
Bürger, wir erfüllen bier zum Ieptenmale die Pflichten 
eined rührenden‘ Amtes, eine Amtes, welcheb Sie 
ſelbſt uns aufgerfagen habeny bedenken ‚Se gun, wie 
‚ ' fehr 


Ko: 


77“ 


er ir, Por ſchon in bieſer Rück, ung beni⸗ 


hen werden, daffelbe trenlich zu erfuͤten. Erlauben 
Sie auch, daß ich Sie noch im Namen Ludwigs des 
XVI. beſchwoͤre und erſuche, zu bedenken, daß bei⸗ 
nahe alle Mitglieder der Konvention, welche für bie 
Genehmigung Ihres Urtheilſpruches durch das Dolf 
geffimmt-hattin, daß alle dieſe Mitglieber der Kons 
vention dad: Wobl des Volkes zum Grunde für ihre 
Meinung angaben. Bürger, Ihr, die Ihr für das. 
Wohl des. Volkes, für feinen wahren Vortheil fireis 
tet, ich frage Euch, ob Für nicht zittert, wenn Ihr bes 


denket, daß das Wohl der Republick, das Wohl.des 


ganzen Reiches, das Wohl von Fünf und zwanzig Mil⸗ 
lionen Menfchen, von fünf Stimmen abpangen 
Tann!« . 


Tronchet, der ‚weite Vertheidiger des Konigs, 
ſagte hierauf: »Buͤrger. Es iſt meinem Kollegen, 


unter’ ben unvorbereiteten Bemerkungen, welche und 
die Umſtaͤude noͤthigen, Itunen vorzulegen, eine der 


wichtigſten entgangen. Ohne den Beſchluß, mel en 
Sie heute Morgen gefaßt Haben, umd zufolge weiches 
die Stimmen find gezaͤhlt mworben, würden wir und. 


richt einmal in dem Falle befunden haben ,. Ihre 


Menschlichkeit und Ihre Liebe des Baterlandes anzurus 


fen. ‚Wir koͤnnten Ihnen fagen, daß ed vielleicht Dies 


len unbegreiflich ſcheinen wird, wie es möglich ſeyn 


koͤnne, daß die meiſten unter denjenigen, weiche die 
fihrecflihe Strafe des Todes ausgefprochen haben, 
ihren Ausſpruch aufbas peinliche Geſetzbuch gründeten, 
und wie man gegen den Augeklagten dad ſirengſte Geſetz 


unter allen habe geltend machen koͤnnen, während man al 


lem dem auswich, wodurch die Menſchlichkeit eben die⸗ 
ESilfter Teil, vo. Ds. 


x 
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ſes Gepg, zu Gunften des Angeklagten, gemilber: 
hatte. Sie ſehen wohl ein, Sie bemerken ſchon, daß 
ich von jener ſtrengen Berechnung fprechen will, vers 
möge welcher daß Geſetz, zur Verurtpeilung des Ange⸗ 
klagten, zwei Drutheile der Stimmen verlangt. Ich 
bitte Sie, zu bedenken, daß der Beſchluß, den Sie 
heute Morgen gefaßt haben, Fein wirklicher Beſchluß 
iſt; daß Sie bloß, nach einigen aberflächlichen Bemer⸗ 
fangen, die Ihuen gemacht warden, jur Ordnung 
des Tages Übergegangen ind. Wir glauben, vermöge 
nuſerer Denkungsart, vermoͤge der heiligen Pflicht, die 
uns obliegt, uns erlauben zu duͤrfen, zu bemerken, daß 
die fo Außerfi wichtigen Fragen, worin die Mehrheit 
Refichen, ſolle? und wie die Stimmen gerechnet wer: 
. den ſollten? durch namentlichen Aufruff haͤtte eutſchie⸗ 
den werden muͤſſen, und uud hicht durch ein bloßes Webers 
‚gehen. zur Ordnung bed Taged. Darum lagen wir 
es, als Staatöbiltger, als Supplifanten, Sie zu Bits 
- ten (wie man ſchon einige mal gethan hat, wenn man 
fich durch eines Ihrer Dekrete beinträchtigt glaubte) 
den Beſchluß, vermöge welches Sie zur Ordunug des 
Tages übergegangen find, zurüd zu nehmen.“ . 
Hr. von Malesherbes. »Bürger: Ich bin 
nicht, wie meine Kollegen, gewohnt, Öffentlich zu ſpre⸗ 
chen, ish Habe nicht, fo wie fe, die Fertigkeit Pros 
zeſſe zu führen.“ Wir fprechen jetzt unvorbereitet Aber 


| . einen Gegenſtand, welcher das groͤßte Nachdenken er⸗ 


| fordert. Ich befige-die Kunft nicht, ans dem ‚Steges 
reife zu forechen. & 0. . ' Ich fehe mit Schmerzen, dag 
ich. nicht Zeit habe, mich vorzubereiten, und Bemer⸗ 
kungen vorzubringen, welche eine Verſammlung zu 

ruͤhren peamoend — waͤren. ... 3% Dans über die 
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zeoge/ e du⸗ —E 8* werden follten, Ih⸗ 
nen Bemerkungen vorzulegen. Verjeihen Sie, Buͤr 
ger, bie Verwirrnus, im welcher ich mich befinde. « 
Der Preſident Ind bie drei Vertheidiger des Koͤ⸗ 
nigs ein, der Situng emehaen, und Robespierre 
trat auf. 

Robespierre. Die Fordernugen, die man an Euch 
‚that, verdienen Eure gange Aufmerkſamkeit, and derdie⸗ 
nen von Surer Weisheit erwogen zu werden. Ich verzeihe 
den Vertheidigern Ludwigs die Bemerkungen, welche 


fe ſich erlaubt haben; ich verzeihe ihnen ihre Bemer⸗ 


kungen uͤber einen Beſchluß, der nothwendig mußte 
gefaßt werben, und ber jetzt nicht ohne Gefahr kaun 


angegriffen werben; ich verzeihe ihnen, daß Ale bie Zu . 


ruͤcknahme dieſes Beſchluſſes verlangt haben; ich vers 


zeihe ihnen, daß fie von Eurem Urtheil an bad Voil 


appehlirt haben; ich vetzeihe ihnen ihre Anhänglicfeit 


an Denjenigen, beffen Sache fie zu Be üben 
ellvertre⸗ 
ter bed Volkes, durften nicht erlauben, daß man hie⸗ 


nommen haben: aber. die Gefehgeber, die 


ber Eomme, um Zwietracht und Zwiſt im ber Repu⸗ 
Bil. zu erregen. Ihr könne Euren Beſchluß nicht zus 
rück nehmen, Die Nation hat den König, welcher fe 


unterdruͤckte, wicht bloß darum verartgeilt, um eine 
große Rache anduäben, ſondern Re hat ihn verur⸗ 


theilt, um ber Welt ein groſſes Beiſpiel zu geben, um 
die Frankreichiſche Freiheit zu befeſtigen, um die Frei⸗ 
heit von ganz Europa zu gründen, ünd vorägktch, um 
unter und die oͤffentliche Ruhe ficher zu ſtelen. Dei 
Beſchiuß iR unwiderruflich. Er kaun nicht widerrufen 
werben, es kann nicht einmal die Frage bavon ſeyn, 


5 
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ohune gegen die erſten Grumbjäge zu verfioflen.. Dr 


+ > 


092 


Ä 


[u | 0 

Appellation der Vertheldiger Ludbbigs nınf als wich: 
tig angefehen werden; es muß fogar jedem Staatsbuͤr⸗ 
ger verboten werden, irgend einige Ruͤckſicht darauf zu 
nehmen, bei Strafe, als ein Seoͤrer der oͤffentlichen 


Ruhe und als ein Bein der Freiheit angeſehen in 


werben. 

Gnaber war derſelben Melnuns, wie Wobeb⸗ 
pierre, und trug darauf an, daß auf dieſe Appella⸗ 
tion an das Volk, gar Feine ehe genommen wer⸗ 
den ſollte. 

Da nam die Anführer Selber Vartheien, der Gi: 
rondiſten und der Maratifien, darin uͤbereiaſtimmend 
waren, es bei dem ausgeſprochenen grauſamen Urtheile 
bewenden zu laſſen, war das Schickſal des unglüͤckli⸗ 
chen Koͤnigs entſchieden. Nachdem Merfin von 


‚ Donay und Barrere noch gegen das Berlangen 


ber Vertheidiger des Königs geſorochen hatten, wurde 
dieſes Verlangen verworfen, unß die Konvontion bes 


ſchloß daß die Appellation des Koͤnigs an die Nation 
nicht flatt finden koͤnne. Um zehen Uhr des Vachu 


ging die Verſammlung auseinander. 
Ahr folgenden Tage (am 18. Januar) bemertte 
Gaſparin, daß am vorigen Tage: die Stimmen nicht 


richtig wären-gejäßle morden, und daß Die Mehrheit, 


durch welche der. Koͤnigwaͤre sum Tode veruttheitt wor⸗ 


"des, mehr als fünf Stimmen anemache, weil die An⸗ 


zahl der Mitglieder der Konvention nicht 745, fondern 
749 betkage. Laerdix ſtimmte ihm bei, und bemerkte, 


Aundreas Dümont beklage ſich darüber, daß man 
ihn umter diejenigen rechne ,- Die fuͤr Die Gefangenfchaft 


geſtimmt haͤtten da er doch -für den Tod geſtimmt ha⸗ 


be. Thuͤr iot bemerkte; man-pabenur eilf, in Staats⸗ 
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geſcharen abweſende, Mertslieder gerichnes; es wa⸗ 
ren aber · zwanzig abſoeſend, jund von Ihnen nur fünf 
zurück gefommmen;, foigtich Blieben noch Tunfıchen ab- 
wefend ; wicht zii, and Peine pie die aebi der * | 
Mitglieder gefunden. ‘ 
JEs wurde nunmehr. jened Mitglies no einmal 
um feine Meinung gefragt und jetzt ſtimmten nach ei⸗ 
ige wobebingt für den Tod, die vorher bloß Bebitis 
— dafura hatten ſtimen mellen: 
eat bie Wuth. bemerkte, mis welcher 
man durch bieft zwein Umfrage, bie Anzahl der Sum⸗ 
nen für das Todesurtheil noch zu vermehren. ſuchte, 
wllägte.er, daß er feige Stete, als MRuatied der Kan: 
vention, Biederlege. . Zugleich übergab er dem Praͤn⸗ 
denten der. Verſammlung ven folgenden rich! 
„Armand Bun,Kerkaint, an ben Ppraͤti⸗ 
n ebdenten der Konventiogm.s:: © 
Bürger Praͤment. Meine, feit Kanger Zeit 
Geſandheit macht es mir unmöglich, läns 
ger eiter ri ffuͤrmiſchen Verſammluns, als ‚die Kon⸗ 
vention ft, beijuwohnen. Noch unmoglicher aber iſt 
es mir, die Schande zu ertragen, mit Blutmenfchen 
in demfelben Saale aufigem, zu eier” Beil: da ihre 
Meinung, weichér der Schrecken voran geht,’ fer die 
Metaun⸗ rechtſchaffener Maͤuner flegt. Hde‘ auch mei⸗ 
ne Vaterlandẽliebe mich dad Ungluck erträdeh laſſen, 
ein Kollege der Lobredner und Theilhaber der Mordthaten 
des zweiten Septembers feyn zu müffen: ſo will ich we⸗ 
nigſteus mein Andenlen von dem Vorwurfe befreien, 
ihr Mitſchuldiger ggaweſen zu ſeyn. Dazu babe ich aber 
Eeinen andern Zeitpunkt, als den’ gegenwärtigen. 
Mosgen wäre es ſchon zu ſpaͤt. Ich kehre ig den 
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Schooß Veh Wette erh, und ·bin bereit, bewifefben 
von allen meinen Handlungen Otech euſchaft abzuie gen. 


Ohre Furche, umd ohne Vorwürfe meines Gewiſſens, 


⸗ 


lege ich meine Stelle, als Mitglied ber Nationalkon 
dention/ Rieder. « 

Ihm folgte Manuel, . nein deutatb feine 
Stelle niederlegte, und ich, im einem Briefe am den 
Präfpenten, befihwerte, daß Das Schickſal Framtreiht 
durch fünf Stimmen fo eutſchieden 'worben. . 

Nusmehr machte Der. Praͤſtdent, Bergmtand, 
da6 Reſultat der neuen Sämumg auf folgende wait 
bekaunt: 

doDie Verſamminng beft: de ous 749 goftgfüchen. 
Davon And ' 
Iy Staatdgefehäften abweſend u TA 
SH = ii 35 7, 
Ohne Urfache abwefend DE 1. 





Es ſtunmen nicht 2 En ⸗ 5. 
a 
Es büleben alfe 721, dadon iſt die Weheben 361. 
Unter diefen Haben geſtimmt; 


Fuͤr bie. Galeeren 2⸗— ” - a. 
KFar Gefangenſchaft und. Verbannuag 319. 
dur den Tod Vediugungiveiſe13. 

Fuͤr den Tod uunbedingt⸗ ⸗ 361. 


Für den Tod, mit dem Vordehalte bei 
Malthe Pe ar ar Sue 26. 


* 


. BZ \ 721. 
 Dempufofge " die Auiehi der Stimmen fde den 
Tod 387 (menu man diejenigen Stimmen dazu rech⸗ 


N 
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| net, bie mit ken Merbepatte d des eigen has | 


ben) und die Mehrheit beträgt a6 Stimmen, ° 
Breard Thing wor: daß das Protokoll⸗ dieſer 

Sipung gedruckt, und nach den 84 Abtheilungen Frank⸗ 

reichs verſandt werden ſollte. Ueber dieſen Vorſchlag 


entſtand ein Streit, welcher endlich ſo heftig‘ wurde, 


daß beide Partheien ihre Plaͤtze verließen, unb ‚daß 
es zwiſchen ihuen mitten im Saale zum Haudgemenge 
Fam. Tallien, eier der Auniſter der Septemberr 
Morbtbaten, verlängte, daß die Kondention ſogleich 
entſcheiden ſolle, daß die Hinrichtuug des Königs 
wicht dürfe aufgefchoben werden. Diele Mitglieder - 
verlaugten einen Aufſchub. Tallien rief, mit hoͤh⸗ 
niſchem Gelaͤchter: „die Menſchlichkeit, die Menſchlich⸗ 
keit verbietet. uns, bie Hinrichtung aufzuſchieben. 
»Ludwig weiß, daß er verurtheilt iſt, er weiß, daß 
»man um Aufſchub nachſucht. ‚Erhalten wir ihn in 
»Ungemwißheit, fo verlängern wir nur feine Todeds 
»angfl. . Wir wolen barinherzig ſeyn, wir wollen ihm. 
»anf das Blutgeriſt ſchicken, um ſeiner Augſt ein Ende 
»zu machen!« | u 
Robespierre, Daquesuoh, gJalien, Dis 
Gem, und andere Maratiſten, ſtimmten, mit lau: 


tens Gefchrei, diefer Aeuſſerung des Tallien bei... Die 


Girondiſten bezengten ihren Unwillen uͤber dieſelbe. 
Lareveillere Lepaux Tagte:. ich hoͤre mit Entſetzen, 
daß man die Menſchlichkeit auruft, waͤhrend man 


blutduͤrſtige Forderungen macht.« Lrecarpentier u 


beaterfte, daß er ſich darüber free endlich das Todes⸗ 


urtheil ausgeſprochen zu hoͤren. Couthon fagie: 


er glaude, mit Tallien, daß die Menſchlichkeit die 
ſchleunige Hinrichtung des König verlange. Wenn 
” " s ji j > x 
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„hr ,« ſprach er, »einen Aufſchub bewilligt, fo iſt dieß 
»wahrlich ein Beweis, daß ih Feine Menſchlichkeit 
smehn unter Euch findet.“ Dei dieſen ſchrecklichen 
Worten fingen nie Zuhhrer auf den Galerien an zu 
lachen‘ und zu flatichen. : Die beflerdenfenden Mit 


glieder ber Berfammiung zeigten, durch Worte und 


Gebehrden, ihre Entfegen über deu graͤßlichen Spott, 
ben bie blutduͤrſtige Parthei mi dem Worte Dieufch- 
lichkeit trieb, ' 
Robespierre tras. auf, und hielt eine Zange 
Dede, in welcher er dad Wort Menſchlich keit ſehr 
oft wiederholte, indem er darauf autrug, das Tedes⸗ 
urtheil ohne Aufſchub zu vollziehen. 
Es entſtand abermals ein heftiger Streit wiſhen 


den Maratiſten und Sirondiſten, welcher bis um zes 


hen Uhr des Nachts fortdauerte, ohne daß irgend et⸗ 
was wäre ausgemacht worden. Robes pier re hielt, 
nach geendigter Sitzung, eine Rede an feine Parthei, 
worin er dieſelbe auſmuunterte, ja nicht zuzugeben, daß 
die Hinrichtung aufgeſchoben wärde,. und ſie erfuchte, 
nicht eher zu ruhen, als bis das Blut des Königs das 
Schaffot werde gefärbt Haben. Run kam noch Gans 
terre in den Verſammlungéſaal, und verficherte, 
er wolle fchon dafiir forgen, daß die Hinrichtung ru⸗ 
hig vor ſich gehen ſolle. 
Am 19. Jannar fingen die Debatten über bie 
Srage: ob die Hinrichtung aufgeſchoben werden ſolle, 
oder nicht? von nenem an; Mara fprach zuerfi, 


und befland auf. der Nochtvendigkeit der ſchleunigen 


e 


Bolziehung des Todedurtheild: » Bilzot, Eafes 
nenne, Thomas Payme und Briffot, fprachen 


fuͤr den Aufſchub; Thärios, Conthon, Guͤffroi, 


N) 
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Borsnisut uand Saiten, m Se’ ſchlannige 
Hinrichtung. - - R' 


Bazot fügte gerabegrrum: am wohl, daß 
nur die Parthet des Herzogs von OAleans die Hin⸗ 


richtung ſo fehr zu beſchlennigen ſuchz. Man verjas 
ge, « ſprach er, »den Orleaus und ſeine Soͤhne, dann 
hört ſogleich aller Zwiſt unter und wufr« * 


Endlich wurde zum namentlichäf Yufruf üßer die J 


Frage geſchritten: ob die Hinkichtung Lubwiß 


Capets aufgeſchoben werden‘ ſolre“odet 
nicht?“ Rad Endigung deffetden fand ſih, daß un⸗ 
ter 690 anweſenden Migliedern In0 für den Auf 
ſchub, und 380 gegen denſelben geſtimmt hatten, dem}. 


gufolge war beſchloſſen / daß bie duritenns unvor⸗ 
zuglich und opne Aufſchub geſchehen fohd." 


“7 


Es faßte die Verfamminng den folgenden Bes | 


| ſchluß: 
1. Die Nationalfonvention eefiärt kuͤdwig Capet, 
letzten König der Sranfreicher, einer Verſchwoͤrung ges 


sen die Sreiheit der Nation, und eines frevelhaften 


" Angriffes der Sicherheit des Staates ſchuldig. 


IE Die Rationalfonvsntion beſchließt, 2 end⸗ 
wig Capet die Todesſtrafe leiden fole. ., _ 


JIL. Die Nationaltonventton erklärt die, von den 


Vertheidigern Ludwig Capets vor die Schränfen ges 


brachte Schrift, worin er, von dem durch die Kon⸗ 
dention gegen ihn ausgeſpruchenen Urtheusſpruche, an 
die Nation appellirt, fuͤr nichtig. Sie verbietet, daß 
irgend Jemand darauf Ruͤckſicht nehme, bei Strafe, 
als ein Verbrecher gegen die oͤffentliche Sicherheit der 
haeprdi angeklagt und beſtraft zu werden. | 


b " J 
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Beruenmmunht, auf Enmbaceres Vorſchiag, be⸗ 
ſchloſſen: ˖ 

Daß MNgleich dem untcheuden Staatsrathe eine 
Abſchrift des Dieſchluſſes, vermoͤge welches Kudwig 
Capet zum Tode verurtheilt werben ſolle, zugeſandt 


merden; daſe der Vollgichende Gtantörath den Auftrag 


— 


erhalten ſolle, Edwig Capet den Beſchiuß bekannt zu 
machen, denlelben innerhalb vier und zwauzig Stau 
den mr dur, Bekauntmachung vollziehen zu laſſen, 
und wegen ideſer Behliehung ſolche Maasregeln ber 
Sicherheit uud der Poly, zu nehmen, bie ihm noͤthig 
ſcheinen möchten. Dem Matre und den Bürgers 
then der Stadt ‚Yaris, ſoil defohlen ſeyn, Ludwigen 
die Freiheit. zu laſſen, Umgang mit ſeiner Familie zu 
haben, und hiejenigen Geaißlichen zu ſich zu berufen, 
welche er im feinen legten Augenblicden au ſprechen 
wänfchen moöchte. 

Am zwanzigſten Jaunar, um drei Uhr des Mor⸗ 
gens, wurde die Sttzung aufgehoben. 
Der. Stattörarh befämmerte Ach wenig am das 
Schickſal des onigs. Febrän und Barat bedauer⸗ 
ten, daß dieſer Prozeß waͤre angefangen worden, und 
ſchienen ſich vor dein Ausgange zu fürchten. No⸗ 
land ſchien es zu bedauern, daß er durch feine bos⸗ 
baften Auklagen bie ‚erfie Urſache dieſes Prozeſſes ges 
worden war. a) Claviere freute ſich Aber die Wen⸗ 


dung, oelche dur Prozeß nahm, denn er hätte einen 


perföntichen Dat gegen den König, b) Mouse gab 


— *& 2 2 





9 Il sentoit sans. doure qu'il droit. ha princjpele cause du 
danger du Roi, il gemissojt et se taisoit. Memoires 

“ du General Dumourieg.. T. 2. ©. 8, 

‚b Ebendaſelbſt. 


- 


. 
” 


‚8 
is yrofi wihe die tm der Feinde des Bien 
vermehren ‚ au war. ein erklaͤrter Vertheidiger des 
Kinigömerbei.. Vache war ein würhender Feiud yeB. 
Königs. Er teieb-feinen: Daß gagewDenfefben fo worit; 
baf feine Frau und: ſeine Tochter, anf feinen Beieht; . 
Am Den Rufernen. der: Marſeiller und Foderirten ER 
Stube⸗In Stubr,gehen, Rh den Soldaten aybieteng \ 
ud Die Lüfte derſelben Min nenßten, unter Dein 
binzung, vaß dieſe Gelbasen den Kopf des Rönigt 
veriaugen foRten. a) _ Gronvelle behauptete, Daß 
bie Ware der Reprbat bie nd der MAuigsẽ 
dee py * oo 
MDas ſch andliche Betrogm. — Sufigminiges | 
Garar in dieſem Prozeſſe verdient. noch eine beſon⸗ 
dere Erwähnung. - Um ſich Deujenigen, bie den Zen 
des Konigs wollten, gefäßig zu machen, hielt er':nim 
die wichtigen Paſtere nad. Aftenftäcke zuräd, weiche 
ihm, von mehreren Orten ber, zur Verteidigung dee 
Konigs zuseſandt worden waren, und aus weichen dee 


x ‘ Ä > 





a) Il avoır une femme er uns fille, aussi Iaider que pda 
chantes, qui. alloiont dans tous los elnds 8} jusque dans 
les cavernes des Marseillois, pour demander la töte du 
"Roi. Ebendaſ. &. 96. Pache hat feine Frau, feine 

3 echter, feine Kutter, feine Schweſter, feine Schmaͤge⸗ 

. rinnen, Burg, was fich nur vom. Weibern in ber Samilke. 

VPache auftreiben loͤßt, in Die Kaferne der Marſeiller ger 
- führe: Die Damen Pache find aus Arm in Arm, von 
Pritſche u Pritſche gegangen; denn’ die braven Marfoih, 
ie Feine Koſtveruchter ſind, miochten ber Einladung bes - 
.WMinjfters nicht widerßehen, des fie Zechfrei bielt, ohne 
etwas weiter, als ben Schimpf davon zu tragen, der vers 
worfenſte Kupplet nud Haushälter eines Bordells zu ſeyn. 
Oelsner in Archenholz Minerva. ehr. 793. © 2 
8 Miihoires ‚de. Damaurien T:1,.&. 99. 
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nen beutli A, 1 wie unfehulbig ber PER an 
den Verbrechen war, die ihm sur Laß: gelegt. wurden. 
Bererand, der vormalige Miniſter des Seeweſens, 
ſaudte, von · Loadon and, dergleichen Alteufilcke «u 
Garat, mit der Bitte, daß ſie den. Bertgeibigerm des 
Muigs mehchten zugeſteilt merken. Statt beffets icher⸗ 
gab‘ Garat diefeiben "Des Wuflägern bed. KSonigs, ber 
KAommiffien ber Ein und zwanzig. Malesherhes be⸗ 
Sam Nachricht davon, umd bat ich Die Schriften aus. 
Er erhieit aber any einen Theil derſelben, naͤmlich bie 
gedruckten; Die haudſchriftlichen wurden ihm Here 
gert. Als Bertrand ſich hierüber beklagte, bericheru 
die Kommiſſion der Ein und zwattzig (am 16. Januar 
1793) daß ſie eine Menge dergleichen Papiere in 
Händen habe, die ihr wären zur Vartchoidignuug dei 
Muigs zugeſchickt wochen, und wonon ein Theil nicht 
einmal eingeflegeit: worden ſei. Mie dieſem Berichte 
war die Reisuention zuftieden. Der Juſtizminiſter, 
Sarat, ſetzte nach him: Bertraud ſei ausgewan⸗ 
best, und darum verdaͤchtig: als wenn dad Auswau⸗ 
dern ein Grund fepn.Bönnte, um die, von ihm einge: 
fahdten, wichtigen Attenflücke, ußutterfüdht und unges 
lefen zu verwerfen, ba doch von Unterfahung und 
Durchlefung berfeiben das geben eines Rufen, eis 
Königs abhiug. u 

Die Girondifen waren mblteuthells der Mei⸗ 
nung, dag mag den Prozeß des Koͤnigs gar wicht Härte 
aufaugen follen; wa fie Rimmiten. Dioß deswegen für 
das Todesurtheil, weil ſin waßten, daß fonfl die Ma⸗ 
ratiſten einen Hufffand. erregen, und während deſſel⸗ 
ben die koͤnigliche Familie im Tempel ermorden wär: 
den. Sie geſtanden es offenherzig, daß Sin der 


Grund waͤre warum fe kt son rod de⸗ König ges 


ſtimmt hätten. 8) Da Re einfähen,- daß fie ihn Doch 
nicht zu retten vermidlhten, fo wollten le lieber, daß 
er durch das Schwert der Berechtigkeit, als unter ben 


Deiden der Mörder fallen folte.. 
: Am- Vormittage ded zwanzigſten Jannars 1793 
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gerfänmelte ſich der Staatsrath. Det Juſtizminiſter, | 


Gar at, hatte in demſelben ben Vorfiß. Nach geen⸗ 


digter Berathſchlaguug begab ſich Garat, Rolaud, 
Srouvelle; der Maire und zwei Aufſeher der Abs . 


theilung von Paris, nach dem Tempel ig dad Gefang⸗ 


niß des Koͤnigs. Um zwei’ Uhr Nachmittags langeen 
: Re daſelbſt an. Der Miniker © arat, weicher Dem 
Könige Das Todesurtheil vorleſen ſote, war höchſt er⸗ 
ſchuͤttert. Er ſtammelte, und konnte nicht zum Worte 
kommen. Der König ſah ihn mit unerſchrockener 


Miene an. Er wußte ſchon, daß er zum Tode ver⸗ 


urtheilt war; denn am Abend des 18. hatte bereits 


Malesherbes ihn mit den Worten angerebet:; »Fürf, 
»Sie haben Much: ich Darf Ihnen alſo nicht verhelen, 


»daß Sie zum Tode verurtheilt And ;« worauf der 
König antwortete: »gecht gut, fo bin ich nicht Kin ger 


»in Ungemißpeit. «. 

Endlich ſprach Sarat, leiſbund ſtammelnd · „tube 
»wig. Der volijiehende Staatsrath Hat Befehl, Ihnen 
»den geſtrigen Beſchluß der Nativnalkonvention bekanm 
238 machen.« Der Sekretair, Gronvelle, las 
nunmehr den Beſchluß ab. Der König ſtand, waͤh⸗ 
rend der ganzen Zeit der Vorleſung, ruhig‘ und mit 


mojeftätifcher . Miene vor. den Sekretair, umd hörte 





a) Ebendafelöf. S. cr. 


I. 


- 


sg. _ 


. gebifbig zu, ohne Tu lagen. 6) Br bei den Ein 


gange, als Gromvelle lad: »Die Nationalkonvention 
‚«erfläre Ludwig Capet / letzten König der Srankreicher, 
'neiner Berſchwoͤruns ˖ gegen die Freiheit der Natior, 
„und eines frevelhaften Angriffs der Sicherheit des 


Staates fhultin,« ſagte der König, mit geräßrter 


Stimme: »einet Verſchwoͤrung gegen bie Freiheit der 
„Nation, und eines frevelbaften Augriffs der Sicher⸗ 


“ aheit ded Staates 7. — Bald uadper fegte er. Bine: 


- 


„man hat Unrecht, mich. der Verrärhereb ; ia befehuibi 
„gen, ich babe es immer: gut gemeint, und aufs 
richtig Dad Seht meiner. Deitbürter in. Befärden 
„gefahr b), 

Nachdem Groudelle wit dem Vorleſen fertig 
war, zog der König eine Schrift aus ber Taſche, ſagte 
was fie enthalte, und erfuchte des Miniſter Garat, 


dieſelbe dem vollziehenden Staatsrathe einzuhaͤndigen. 


Garat erwiederte; es komme dem Staatsrathe nicht 
zu, über die Forderungen des Königs zu eutſcheiden, 
er würde aber underzaͤglich diefe Schrift der Konden⸗ 
tion vorlegen, welche einige in berfelben enthaltene 
Punkte bereits genehmigt hätte. Nachher entließ der 


Koͤnig dieſe Todesboten mit einem ſolchen Ausdruck 


ou Auftand und Wuͤrde, daß ſelbt Garat, ein 


| Werfieng ber Geinde des Koͤnigs, nicht ohne — 











a) L’imfortund. Louis resta debout,- Avec und contenance 
ferme et majestneuse, pendant cette lecture, sans pro- 
förer. aucune plainte, Ebendaſelbſt. ©. 72. 

b Il dit, .qu’on avoit tort de ‚Vinculper de trahison, que 

., ses intentions avoient toujours &tö tr&s pures, et qu'il 
n’avois desire que.le bien de u. concitoyens, Ebenow 
tn. ©. 73. | 


rung dieſen af “ der Geige in — ver⸗ 
mochte 2). . 8 
Noch verlaugie der ednig, daß. man ihm rlans 


ben moͤchte, feinen Veigtvater⸗ einen Irrlaͤndiſchen J 


Prieſter, Namens Edgeworth, zu ſprechen. 
Die Schrift, welche der König. übergeben Ian, 
war folgenden Inhalts: 


Ich verlange einen Aufſchub con dreien Tagen, | 


um mich. vorjubereiten, in der Gegenwart Gottes zu 


erfheinen, Ich verlange, zu dieſem Ende, daß es 
mir erlaubt ſei, Denjenigen, deſſen Ranien ich den 


Mitsliedern bes Buͤrgerrathes anzeigen werde, frei zu 
ſprechen, wie auch, daß derſelbe wegen des Liebesdien⸗ 
ſtes, den er mir erzeigen wird, ganz auffer Furcht und 
Beſorguiß geſetzt werde. Ich verlange, von der un⸗ 


aufhoͤrlichen Aufſicht, weiche ber Buͤrgerrath ſeit einie 


nen Zügen über mich ausube, befreit zu werden. ch 
verlange, während diefer Zeit, ſo oft ich. es udbthig 


finde mit meiner Familie, und zwar ohne Zeugen, _ 
mich. unterhalten zu Eönsten. Ich wünfchte ſehr, daß 


fich die. Rationalfonvention fogleich mit dem Schicke 
fale. meiner Familie. befchäfftigen und berfeiben erlau⸗ 
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ben möchte, ſich, frei ud anf eine ſchickliche Weife, am . 


denjenigen Ort zu begeben, ben fie mählen wärbe: 
Ich empfehle der Wohlthaͤtigkeit der Nation alle dies 
jenigen Perfonen, die in meinem Dienke waren. - Es 
find viele darunter, deren ganzer Reichthum im ihrer 
Stelle befand, und die init, ‚da [7 feinen Gehalt 














a)Ules renroye avec. un air de aignits et & douceur, 
. dont Garat oͤtoit pu on le zacentant.  Eoendafeiop: 
® 73.— 
. \ « R 
I 
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mehr bekommen, in Daͤrftigkeit ſeyn muͤſſen, vorne 
lich bisjenigen, bie bloß don ihrem Gehalte lebten. 
Unter denen, bie eine Peuſſon erhielten, befinden fd 
viele Sreife, Weiber und Kinder, welche nur von ih⸗ 
ver Denon lebten. Geſchrieben in dem Thurme dii 
Sempeld, am 20. Jannar 1593.« | 

Die Konvention befchloß: »daß es dem Knie 
fret ſtehen folle, demjenigen Geiſtlichen zu ſich kon⸗ 
men zu laſſen, den er verlangen wärbe, und mit ſe⸗ 
wer Familie ohne Zeugen ſich zu unterhalten; and 
foßte der Gtaatärath ihm zu willen than, daß di 
Nation, weiche jeberzeitgroßmäthig und gerecht handl, 
ich feiner Saurilie annehmen werde, Die Bitte, mi 
che die Berfonen’in feinem Dienſte betraf, wurde, I 
wie die Bitte, die Hinrichtung noch drei Tage lm 
aufzufchieben, verweigert. 


Der' Minifter Fam ia dem Tempel zuräd, mi | 


berichtete dem Könige, daß die Konvention die mei 
fen feiner Forderungen gemähre, aber,. ſetzte er hinjn, 
‚die Bitte um Auſſchub der Hinrichtung if wicht be⸗ 


willtgt. a) »Nun, fo muß ich mie darein ergehen⸗ 


erwiederte der Koͤnig. 

Nachdem der Juſtizminiſter weggegangen Mit, 
gab der König einen Kommiſſaͤr des Buͤrgerrathez db 
nen Brief au Drau. Edgeworth, dem er in feinen I 
ten Uugenbliden um fich zu haben wuͤnſchte. 

Ä Ze . Dr 





&) Moore Journal. T. 2. ©. 381. Diefem vortreffiche 

Schriftſteller bin ich, von bier am, zum Zheil w woͤrtlic 
gefolgt, weil et allein Die legten Stunden Des Königs um 
ſtaͤndlich, und zwar mach ber Griäblung eines 4 Kugem eu 
des Den. Edgeworth, befchteibt. 
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De Date des Dem. Edge vorth war ein prote⸗ 
ſtantiſcher Prediger aus. einem guten Irrlaͤudiſchen 
Haufe: Er sing zur Römischfatholifcpen Kirche über, 
und ließ ſich in Srankreich nieder, woſelbſt er feinen 
Sopn zum Roͤmiſchkatholiſchen Priefer erzog. Dies 


fer empfahl fich fo fehr, durch fein, gutes Betragen 


and feinen vortreffiichen Karalter, daß ihn Die Prins 
zeſſiun Eliſabeth zu ihrem Beichtvater waͤhlte. Da⸗ 
durch lerute der König ihn kennen und hochſchaͤtzen. 

- Drei, von dem Bärgerrathe abgefandte, Solda⸗ 
j sin. überbrachten dem Herrn Edgeworth den Brief des 
Könige. Der Brief enthielt ‘die Bitte um geiſtlichen 
Beiſtaud, mit dem Anfuchen an Hru. Edgeworth, daß 
ex, wofern er, eutweder aus Furcht vor den Folgen, 


oder aus andern Urſachen, nicht geneigt ſeyn ſolie 


dieſe Bitte zu erfuͤllen, ſich bemuͤhen moͤchte, einen 
andern, weniger bedenklichen, Geiſtlichen aufzuſuchen. 
Herr Edgeworth antwortete. ben Soldaten , er 
würde ihnen fogleich nad) dem Tempel folgen, Seine 
Mutter und Schweſter wohnten damals in dei Nach⸗ | 
barfchaft von. Paris. Er erſuchtg die Frau von 
Argouge, feine Verwasibtinns, in deren Hauſe er 
"ch aufhielt, ‚ihnen von dieſem Vorgange nichts wiſ⸗ 
fen zu laſſen: denn er ſah, daB dieſe Dome ſelbſt ſehr 
erſcheocken war, und er befuͤrchtete, ſie michte jene 
mit ihrer Beſorgniß auſtecken. | 
Zauerſt wurde Herr Edgeworth vor die , im Tems 
pel genen, Kommiffarien gefüprt, und nachher zu 


dem Könige. Gleich bei feinem Eintritte in das Jim 


'mer des Konigs aͤußerte er ſo viel Ehrerbietung und 
NRaͤhruug daß der ungluͤckliche Färk dadurch ganz er⸗ 


ſchuͤttert wurde, in Thraͤnen ausbrach/ und enge Ds’ 
Eilſter deil. Pp 


—* 


dd 
’ 


genbtiche mies wurzubringen vermochte. Eundlich 
fagte er: »Wergeihen Sie ir, Herr Edgeworth, ich 
bin feit einiger Zeit der Gefeltfepaft von Trümmern 
»Ihrer Art ganz umgewohnt.« N 

NMachdem der König eine Zeit lang mit feinem 
Beichtvater allein geivefen war, glaubte er Stärke ge 


nug gefaßt su haben, um eine Zufammentunfe mit feb 


wer Familie ertragen zu Finnen. Die Abaiginn, die 
Priczeſſinn Eliſabeth, der Kreuprinz wıb Die Arow 
prinzeſſirn, wurden in fein Zimmer geführt... Bei 
nahe drei Stundet lang blieben fe bei ihen. — Nein 
Srauerfpieldlihter Hat jemats einen fo rührenden, Her 
zerfchweidenden Auftritt erdichtet, als Hier wartiah 
Watt fa. Die haudeinden Perfonen, weiche vor 
krurzem woch in der Hängendiien Enge dur Welt ſch ses 
Hunden Hatten, waren jene Dom Gepfel des Siuckes in 
den ttefſten Abgrund des menſcuchen Jamıners hie 
Woefärie! rn 

- Der König war freilich gumelleh unaus ſprechlich 


erſchattert, dennoch aber behlett er feine Faffung bis 


zum letzten Ungggblicke: Bei dem Abſchiede aAußerte 
Die Prinzeſſinn Eliſabeth: ſte Hoffe ihm am folgenden 
Morgen wieber'gurfehen. Der König ließ chr dieſe 
Hoffnung. Die Königian war taub gegen alle Worte 
des Debſtes. Durch Feine. Rüde ließ fie ſch abs 
halten, ihren Unwillen gegen die Feinde ihres Ge⸗ 
mahls in deu heftigſten Ausdruͤcken zu zeigen. Sie 


derſchlus ſich ihre Brauft, zerraufte ſich die Haare, 


waͤlzte ſich auf der Erbe, und brach in ein fuͤrchterli⸗ 
ches Aechzen und in ein Jammerzeſchrei aus, welches 
fogar dad felſenharte Her; der vor dem Zimmer Jam 
eruden detodue ” erwenhen zum. 


| \ ⸗ — 
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« Rudem bie. Foenti⸗ fi) entfernt Harte, Hand 


ber Mönig eine Zeit lang ſprachlos, und fah flare auf 


den Boden. Eudtich fagte er, mit einem tiefen Seuf⸗ 
ger: «daß war ein ſchrecklicher Augenblilie 


Bald nachher erfundigte er ich hei Hrn. Edan | 


worth, mit vieler Tpedhahme, nah dem Schickſale 
verſchiedener Perfonen, bie er für ſeine Freunde hielt, 


und nach verſchiedenen Geiſtlichen, die man grauſam. 


verfolgt hatte. Er freute Ach, zu Hören, daß viele 
derſelben nach England entkommen wären, und daſeldſt 
eine guͤuſtige Aufnahme gefunden hätten, 


Hr, Edgeworth bewog den König, fich einige 


Stunden nieder zu legen. 


Am Ein und zwanzigſten Jannar ‚am fünf use. 


des Morgens, . fand der. Kömig auf, und verlangte 
Treffe zu bören. Hr. Edgeworth berichtete den, im 


Tempel befindlichen, Kommiſſarien dad Verlangen des 
Koͤnigs. Sie machten Einwuͤrfe dagegen. Hr. Ed⸗ 


geworth hob aber dieſelben, indem er ſagte: man 
koͤnne den, dazu noͤthigen, geiſtlichen Schmuck, ſo 
wie alles andere, was die Feierlichkeit erfordere, aus 


einer benachbarten Kirche entlehnen. Hierauf be⸗ 


merkte Einer von den Kommiſſarden: man habe Beiſpie⸗ 
fg. von Leuten, bie durch das Nachtmahl feien vergiftet 
worden. Einem fo abſcheulichen Vorwurf, ber nur 


[4 


aus dem Munde eines Jakobiners kommen Eonnte, - 


fegte Ir. Edgeworth weiter nichts, ‚ald die ruhige 

"Antwort: entgegen, daß bie Rommnfarien die Hoſtie 
ſelbſt beſorgen möchten. 

Alles erforderliche wurde cabicch herbei gefafft. 


D 


Hr. Edgeworth las Meffe, und reichte dem Ringe 


das Nachtmahl. Damm erinnere: er den König daß 
— Ppa 


x 


⸗ 


feine Familie erwarte, ihn zu ſehen, ehe er den’ Tem⸗ 
pel verlaſſe. Der König befuͤrchtete aber, er möchte 
nicht ſtandhaft genug ſeyn, eine zweite Zufamntenfusft 
u ertragen. Auſſerdem wünfchte er den Geinigen die 
CTodesaugſt eines ſolchen Auftrittes zu erfparen. 

Um halb neun Uhr kam Sauterre, und bexrich⸗ 
tete dem Koͤntge, daß er Befehl habe, ihn nach dem 
Richtplatze zu begleiten. Der Koͤnig blieb nunmehr 
noch drei Minuten mit feinem Beichtvater allein; dann 
trat er in das Dorzimmer, woſelbſt Santerre zuruͤck 
geblieben war, und ſagte: »Wir koͤnnen ‚sehen, ich 
»bin bereit.⸗ PN 


Indem er die Treppe Gerunter, und in Den ‘Hof | 


hinabſtieg, erfuchte er die Kommiffarien, gewiſſe Per; 


fonen , die ich in feinem Dienfte befanden, dem Vuͤr⸗ 
gerrathe zu empfehlen. Hierauf wollte er von Dra. 
Edgeworth Abfihied nehmen, weil er nicht erwartete, 
Daß ihn diefer weiter, als bis hieher, begleiten wuͤrde. 
Hr. Edgeworth fagte: »mein Beiſtand if noch wicht zu 
»Ende,« — ⸗Was?« erwiederte der König, »Sie 


»wollen mich noch weiter begleiten a — "Je, « Tagte 


der Beichtvater, »bis ans Ende. « 


Run ging der König mie feften Schritten über den | 


Hofplatz, und flieg in die Kutſche des Maire. Hr. 
Edgeworth, ein Mitglied des Bürgerrathed und zwei 
Öffisiere der Dürgermilt, folgten in einem andern 
Wagen. . 

Auf dem Wege von dem Tempel nach dem Revo⸗ 
lationsplatze, (vormals dem Platze Ludwigs des Funf⸗ 
zehnten) betete der König Todesgebete. Sein ganzes 
Betragen zeigte maͤnuliche, chrifttiche Ergebenheit in 


' > 
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‚ ein.umvermeibliced Schieffal: er. war nicht mehr auf 
Dee. Erde; er lebte in Gedanken ſchon im Himmel. 

Ä Als ber. Wagen-hei dem Blutgeruͤſte, welches an 
.. Dem: Sußgeflelte Dex, am zehenten Auguſt zertruͤmmer⸗ 
sen, Bildſaͤule, Ludwigs des Funfzehuten errichtet 
wurde, augekommen war, und ſtill. hielt, fagte ber 
König: ⸗jetzt and wir. da.“ Hierauf zog er feinen 


Mod. aus, knoͤpfte ſeinen Hemdkragen auf, beßies mit 


feſtem Eiipritt das Blutgeruͤſt, und betrachtete einige 


Ausgenblicke die —— Menge des Volkes. Dans 


kehrte er ch, mit. einem tiefen Seufjer, gegen dem 


— 


Pallaſt der Thuillerien, und ſah. ſuſchweigend nach 


Seiner aornaligen koͤniglichen Wohnung, in. Deren: Ans 


geſicht man, auf eine granfante Weiſe das Blutgerũſt 


aAufgeſtellt hatte. Der. Platz war, außer einer uner⸗ 
meglichen Menge von Zuſchauern, mit fuufzehen. big 


zwanjig.tanfend beinaffneten Bürgerfoldaten. befegt, 


Zunaͤchſt um dad Blutgeruͤft ſtellte ſich ein betraͤchtli⸗ 


ches Korps. Meitevei, unter Anführung, des Boͤſewichts 
Santerxe. In einiger Entfernung ſtanten mehrere, 


mit Kartatſchen geladene, Kanonen gegen das Schaf⸗ 


- fpt ‚gerichtet. . Der, König, trug einen bräunlichen Ur 
errock, und Darunter ein, dunkleres Kleid. Drei 
BDatel packten ihn, zogen ihen- feinen Ueberrock und 
fein Kieid aus, und. bekleideten ihn. jet einem weiſ⸗ 
fen Kamifole, welches ben Hals frei ließ. Darauf 
ſchnitten Re ihm die Haare ab. Als ſich der eine Buͤt⸗ 


tel mis dem Stricke näherte, um dem Könige die 


Hände auf den Ruͤcken zu binden, äufferte der König 


zum. orfien mal Unwillen, und widerſetzte ſich dem 
Binden. Als ihn aber Hr, Edgeworth erinuerte, daß 


der Erloͤſer der Meuſchen ſich habe die Arme binden 
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laſſen, wurbe ber König nachgtebig, und Heß ns 
Widerſtand binden. 

So fland nun der gute König gebunden anf dem 
Blutgeruͤſte. Er betrachtete bie ſchreckliche Todesma⸗ 
ſchine anfmerffam, and trat zwei Schritte hei derſel⸗ 
ben vorber, anf den Rand des Schaffots, in der Ab⸗ 
ſicht zu ſprechen, wie man aus einer Bewegung fer 
nes Kopfes fihlteßen konnte. Sogleich Derfinumte 
die Muſtk, und der König fagte, mit lanter Stimme: 
»Frankreicher. Ich Merbe miſchnidig. Ich ven 
»gede allen meinen Feinben, und wituſche daf Sram 
sfreih.,.. .“ 

Santerre ſchtie: »man muß ihn nicht böreh, man 
sınnß ibn wicht hören; daß iſt gar nicht der Augenblick 
»zu ſprechen. “ Dabeigab er den ‚Srommelfchlägern ein 
Zeichen, und befahl den Bütteln‘; ihr Amt zu verrich⸗ 
ten. Das Wirbeln der Trommeln erflichte die Stim 
me des Königs. 

Der König fand bei bieſem Larme unbeweglich. 
Schmer and Erſtaunen über eine folde Härte feiner 
unverföhnlichen Feinde war auf feinem GSeſichte aus 
gedruͤckt. Einer der Schar frichter packte ihn jetzt, 
und zog ihn. Der König folgte, "nad einem leichten 
Widerſtande, ganz gelaffen, ſtellte fich der Maſchine 
gegen über, ſchien die Entfernung zu meflen, und 
legte fich hinein. Dir Beichtuater legte fein Haupt, 
knieend, dicht am das Haupt bed Könige, und rief 
laut: »Sohn des Heiligen Ludwigs erhebe Dich zum 
»Himmel!« — Das Beil fiel. Hrn. Edgeworths 
Geſicht wurde mit dem Blute des Königs befprägt. 
Der Kopf blieb mit der Unterhaut des Halſes am 
Rumpfe haugen, und mußte abgeriffen werden. Der 
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abgaſchiagene Kipf wurde bei dem Schopfe empor ges. 
‚Halten, und den verſammelten Votte gezeigt. Es em⸗ 
fand ein cquues Inbelgeſchrei hoch lebe die Nation! 
„hoch lebe Die Republik!« Die Huͤte und Maͤtzen ſto⸗ 
gen in die Höhe, waͤhrend andere / ihre Sonußftũcher 
in das bervorſtroͤmende Blut tauchtep., Die Hens 
terdfuechte ‚tauchten ihre Hände im das. Blut und 
machten den Umſtehenden, uuter lautem kachen 
Schnurbaͤrte damit. | 

Der Leichnam wurde auf: einen. Latren gelcht, 
und in dem Kirchhofe der Magdalenen ⸗Kirche, in ein 
zwoͤlf Fuß tiefen, aßm Theil mit lehendigem Kalte 
angefülltes,. Grab. geworfen. 

Auf den. Gefchtern. ber, unzähtbaren. Zuſchanet bee 
merfte man meber Mitleiden, noch Gefuͤhl der begane 
genen Ungerechtigkeit. Die meiſien zeigten eine grim⸗ 
mige Freude, die uͤbrigen eine dumme Nengierde. 
Gleich nach der Hinrichtung tanzten die Unsfehenben 
die Karmagnole um bas Blutgeruͤſt. a) Niemand 
wagte es, auch nur eine Thraͤne zu nergießen. Die 

Bedienten des Könige, die von. ihm mit Wohlthaten 
waren überhäuft worden, fanden zunächft am Blut⸗ 
geruͤſte, und zeigten ſich am bintgierigfien. b) - 
a) Archenuholt Minerva. Mär. 1793. ©. 509. 


.b) On a recueilli tous les details de sa mort. Is sone 
proöcieux pour le developpement du coeur humain. Me 
aggravent encore la ferocit€ innovie des Parisiens. Une 
foule innembrable assistait & son supplice. _ "Une joie 
basbare, ou une curiosit6 stupide 6toient les "seules im- - 
.pressions , qui. paroissoient sur les.faces de tous les 
‘ spectateurs. Pas un bomme comme n’a eu le courage de 
‚verser une, lfme.. Memoires du Genvral, ‚De- 
"mourie2T.ı. S. 72 
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Em Ubende deſſelben Tages waren alle Eu 
ſpielbaͤuſer gedrängt voll, a) and drei Tage nachher 
ſprach man nicht einmal mehr von dieſer ſchreclichen 
Hiurichtung. 
‚Die Standhaftigkeit, die Seekeugroͤße und de 
Heldenmuth, mit benen der König ſtarb, überefın 
ale Beſchreibung. Ein wüthender Mepublifaner, 
Engländer Maxwell, welcher AG, in dem Gefole 
Santerres, dicht neben das Blntgeräft gedrängt hatı, 
um das Schaufbiel eines Konigsmordes reiht genicht 
‚zu koͤnnen, fah fich gezwungen, zu geſtehen: daß In 
König mit einer Seelengroͤße, mit einer Faſſung gr 
ſtorben fei, auf welche wicht einmal die gemwalfamt 
Verhinderung zu reden Eindrud gemacht habe: ui 
einer Seeiengröße, weiche die Erwartung ber Une 
Benden weit übertroffen, fie tief erfehüttert, und Ir 
Bewunderung erregt babe. Marmweh fagt ferner: be 
König Habe, als er aus Dem Gefängntffe geführt wir 
den, umd in den Wagen geftegem fei, um zum lt 
gerüfte zu fahren, ſich fo frei und heiter umgeſehen 
Als wenn es zn einer Spagierfährt ginge; eben diefe 
Semuthsruhe habe der König auch während dei Zuge, 
während des Wartens, beym Ansfleigen und beyn 
Andfleiden gezeigt, wobel er ſelbſt mitgeholfen, und 
es nur aͤußerſt langſam habe geſchehen laſſen« b). 
Die religioͤſen Gefmmungen des Könige, feine 30 
verſicht, in ein beſſeres Beben überzugehen‘, mo (ei 
Unſchuld ſowohl, als die Rechtſchaffenheit feiner Den 





) Ebendaſelbſt. ©. 56. J 
b) Archenholz Minerva. 1793. Maͤrz. S. sor. 
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eungkart wärde erfanst werden machte vn dem Tod 
„wicht nur leicht, ſondern erwunſcht.)) 
Der Heldenmuth, mit welchem der Konig ſtarb, dieſer 
atfatlende Beweis feiner erhabenen Denkungsart / war 
für feine Morder ein Vorwurf: fie fuchten daher den⸗ 
ſelben wegiulengnen, 'unb erfanben zu diefem Ende ein 
Maͤbrchen, welches vorzůglich der als Sariftſteller be⸗ 
kannte Ehamspfprt ſich zu verbreiten ſehr augelegen 
ſeyn ließ. Der König fol naͤmlich, bis an den letzten 
Augenblick, immer noch gehofft haben, begnadigt u 
werben, und er ſoll, als ihn die Henkersknechte ans 
‚griffen, und er bemerkte, daß er wirklich werde hinge⸗ 


richter ‚werden, ‚ausgerufen haben: »ach! ih binnen 


A 
\ 


l 


»ioren! ich bin ‚verforen! ich bin verferen!a Chame - 


pfort behauptete fogar, dieſen Unſſtand von dem 
Scharfrichter Samfon ſelbſt gehört zu haben, D) und 
ließ die:Emählung in zwei Zeitſchriften, in den Ther⸗ 
mometer No. 418 und in das Journal von 
Bräffei.No. 42 einräden. 

Bei diefer Erdichtung erwachte das Gefühl fie 
Gerechtigkeit und Wahrheit fogar. in der Seele des 
Scharfrichters, und ed ließ derſelbe in mehrere Sean 
reichiſche Zeitbtätter folgendes einräden: 

Als Ludwig and dem Wagen flieg, fügte mag 
»ihm er müßte das Kleid ausziehen, Er machte eini⸗ 
» ge Schwierigkeit, und fagte,. er inne fo hingerich⸗ 

»tet werden, wie er ſei. Da man ihm vorſtelite, dieß 





a) Ce monarque bon et foible a trouvd dans ses principes 
röligieux une energie et-une force, qui Pont soutenu hé- 
roiquement dans son martyre. Memoires de Ge-' 

. a6ral Dumouriez. T. 1. &;73, . 

by Archendolz Mineron. März 1793. ©. sog. N 
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fat aumdglich, Halt en fe nie; fe PR anszu⸗ 


4 / 


"» stehen. Er machte een dieſe Sehwierigkeit, eiß: Dig. 


Haͤnde ihm gebunden merken foltem:. doch gab er fie 
»felsft her, als ihm die Perſonen, die bei ihen waren, 
zaredeten, biefeß ſatzte Oußer zu. butrgen. Hierauf 
»fragte er, ob nie“ Aoammein iventer faet wuͤrden ges 
erithrt werden? Esa wurde ihm "geantwortet: ‚man 
„wife es nicht; und das mar. die Waheh⸗eit· Er be⸗ 
ſtieg das Blatgerus, und wos. vortreten, um zu 
= ſprechen: man ſtellte ihm aber vor, dieß koͤnne wicht 

geſchehen. Daranf lief er ſich an Die. Stelle führen, 
„wo man ihn feſiband, amd sie sehr lautz *Rolk! 


ni erde nufhudigte Nachher wandte er ſich 


„gegen und, and ſprach: »Meine Herren! ich 


2bin an bem unſichuldig, deſfen man mich 


»anftagt: ich wäufche, daß wein Tod das 
»Wohl der Fraukre icher befordern mögel- 


*—Dien woren feine legten Worte.’ Der kleine 


„Streit am Zuße des Blucgerüſtes betraf bloß das 
Ausziehen des Kleines: und das Binden der Haͤnde. 


Er wuͤnſchte auch, ch ſelbſt bie Haare abzuſchnei⸗ 


„den. en man der Wahrheit die Ehre geben will: 
» fo muß man geliehen, daß et alles mit einer erſtau⸗ 


nenswuͤrdiger Kaltblütigfeit und Feſtigken ertragen 


»hat. Ich bin überzeugt, Daß er dieſe Eigesfchaften 
„aus den Grunpfügen der Religion geſchoͤpft hatte, 


» von denen Niemand inniger durch drungen ſeyn kaun, 


„aid er eh zu ſeyn ſchien. Dieſen Brief koͤnnen Sie 


hekannt machen: er enthält, die reine Wahrheit. 


»Am 23. Februar 1793." 
j »Samfon, Sharfrichter.« 


m 


er 
Erw gefißehener Hinrichtung Müttel Rong, vor⸗ 
mals ein Prieſter munmehr Kommiſſarius des Buͤr⸗ 


gerrathes, dem Bargerräthe folgenden Bericht abe 
Wir kommen; von dem Auftrage,“ den wir er⸗ 


Sitten hatten, Bericht abjuſtatten. Wir’ begaben und 
nach dem Tempel, und kuͤndigten daſelbſt dem Tyrans 
sen an, daß die Stunde feiner Hinrichtung gefommen 


wäre. Er verlangte,’ einige Minuten mit feinem 
Beichtvater alfein zuzubringen. Er wollte und bier 


auf ein Päckchen übergeben, um Euch (dem Bürgers 


rathe) dafielbe zu überrtichen; wir Bemerften ihm 


‚aber: daß wir feinen andern Auftrag hätten, als dem, 
ihn zum Blutgeruͤſte zu begleiten; worauf er antwors 
tete: da haben Sie recht. Er Überreichte hierauf das 


— 


Packchen einem unferer Koͤllegen, empfahl feine Fans. 


fie, und verlangte, daß Eler y, fein Kammerdiener, 


der Kontginn Kammerdiener ſeyn möchte. Schnell 
unterbtach er Rh, und fagte: meiner Frauen Kam⸗ 
merdiener.“ Ueberdteß Bat er, daß man ſeine altem 
Bedienten nicht vergeffen möchte. Dann fügte er zu 
Santerre: nun laßt und geben. Er ging durch Einen 
Hof zu Fuß, und flieg. erſt im zweiten in den Wagen. 
Auf dem Wege herrfchte das affertieffie Stiliſchweigen. 
Es fiel nicht das mindeſte vor. Wir begaben uns in 


die Kanzliet des / Seeminiſters, um über die Hinrich⸗ 


tung ein Protokoll aufzuſetzen. Wir folgten dem Ca— 


pet mit den Augen, bis unter die Koͤpfmaſchine. Um 
zehen Uhr und zehen Minuten famer an. Er brauch⸗ 
te drei Minuten; um aus feinem Wogen zu fleigen. 


Er wollte zu dem Volke fpredden; Santerre widerſehte 


Ah Ound fein Kopf fiel. - 
Darauf fagte Santerre: Man hat Eng fe 
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eben von allem mad vorgefallen iſt, einen genauen Be⸗ 
richt abgeflastet: Ich muß bie bewaffnete Macht lo⸗ 
ben, die ch im hoͤchſten Goade gehorſam gezeigt hat. 
Ludwig Eapet wollte zum Dolfe vom Mitleiden .fpres 
Gen; ich babe ihn aber daran verhindert, und das 
Geſetz vollziehen laffen.« 

Am Tage der Hinrichtung (am ar. Jannar 1793) 
derſammeſte Ach die Konvention. Benedikt Lebüc 


"bat fich deu Leichiam des hingerichteten KGnigs an, 


am benfelben zu Sens, in ber Gruft beifegen zu laſ⸗ 
fen, in welcher ber Leichnam. des Waters des. Königs 
beigefegt worden wor. Die Bitte, wurde auf Cha 


bots Vorfchlag verweigert. Machher eutflanden Pri⸗ 


vaꝛſtreitigketten und. Zaͤukereien zwifchen den Deitglies 


dern. Endlich Überfandte der Baͤrgerrath das Prete⸗ 
koll uͤber die Hinrichtung des Könige, Mau woltte 
daffelbe vorleſen, Lamarque aber fagte: »ijeßt, da 
ber. Tyorauun tobt iſt, find feine Verbrechen getilgt. 
Laſſet und Die Ipranuet bekriegen, und den Tyrannen 
vergeffen.“ Mach biefer Bemerkung fuhr bie Konsen⸗ 
tion in ihren Debatten fort, und das Vrocokou wurde 
nicht geteſen. 

"Der Kammerdiener des Königs, Elerd, über 
reichte dem Bürgerrathe folgende Dinge, welche ihm 
von dem Könige an feinem Todestage waren überreicht 
warden: 1) einen goldenen Ring, ben Ring. welchen 
ber König, bei feiner Bermählung, von der Königiun, 


als Trauring, empfangen hatte; Es ftänden darauf 


die Buchladen M. A. A. A. ( Maria Antonia Ar- 
chiduc. Austriae) nebſt dem Datum, 19. April 1770. 


Dieſen Ring bat der König feiner Semahlin zu über: 


geben, und ihr dabei zu fagen, er trenne ſich ungern 


i 
v 
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vom ie. 2) in teeffeiges Sieget, an seiner Uhr zu 
wagen. Auf der. Einer Seite war darauf gegraben, 
das Wappen von Great auf der zweiten der 
Schiffer des Könige, L- (Ludwig),. auf der dettten 


ein, mit dem Helm bedeckter, Kopf eines Kindes. 


| Diefeß Siegel bat det König dem Kronprinzen zu Über, 
geben. 3) Ein kleines Paͤckchen, auf weichem, von 


der Hand ded Königs, geſchrieben Haub: Haare vom _ 


meiner Fran, meiner Schweher, und, meis 


nen Kindern. In dem Päckchen waren vier andere . 
Heine Päckchen mit Haaren enthalten. Diefed Paͤck⸗ 


den erfuchte der König den Kammerdiener, feiner Ges 


mahlinn zu Äberreichen, und ihe zu ſagen: fie möchte: 


ihm verzeihen, Daß er fie vor feinem Tode nicht noch 
einmal gefprochen hätte, er habe ihr den Schmerz eis 
nee fo fihrerflichen Trenuung erfparen wollen. 


Der Buͤrgerrath befahl. dem Kammerbiener des | 
Königs, Elery, diefe Dinge aufgubewahren. Die 
Perfonen, deuen der König dieſelben beſtimmt Harte, 


Eopnten fie alfo nicht.erhalten, und ber letzte Auftrag 
des Königs blieb unerfuͤllt. 

Ä Am Morgen feine Todestages Abergab der Koͤ⸗ 
nig einem Kommiſſaͤr des Buͤrgerrathes ein verſiegeltes 


Paachen, melches nach dem Rashhanfe gebrache, und - 
daſelbſt eröffnet wurde. Bei der Eröffnung. fand nıan. - 


darin den ·letzten Willen des Königs, von feiner eiges 
nen Hand gefchrieben. Hie und da war etwas aus⸗ 
geſtrichen, übrigens war die Schrift feſt und ohne Zits 
tern a). Dieſes Jeſtament lautete folgendermaßen: 





») Le testament de ce Prince infortune dtoit derit de sa 


main, avec quelques ratures d’ecriture dtoit pesde et fer- 
ae, L contenoit quatre pages de papiech lasixes, Impremjö« 


% 
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⸗Im Namen ber heiligen Deeleinigkeit, des Me, 
ters, des Sohns and des henigen Seifſes Heut 
am 25. Dezember 1792, Ich, Ludwig, Der XVi, 
meines Namens, König von Frankreich, der ich, fett 
mehr ald vier Monaten, nei meiner Familie; in dem 
Tpurme des Tempels zu Paris, darch Diejenigen , Die 
: meine Unterthanen waren, mic eingeſchloſſen befiude, 

und alles Umganges mie Jedermann, ja, Dem 
zetznten des Inufenden Monats, fogar des Umgangs 
mit meiner Familie beraubt bin; Da ich Aberdieß in 
einen Prozeß verwidelt bin, deſſen Ausgang ſich uw 
mbglich vorher ſehen läßt, wegen der Leidenſchaften 
der Menſchen, wunb zu weichem kein vorhandenes Be 
ſetz Vorwand oder Veranlaſſung geben kaun; da alfo 
nur Gott Zeuge meiner Gedanken ifl, und da Er der 
Einzige it, am den ich mich wenden kann: fo erkläre 
ich hier, in feiner Gegenwart, meinen lehten Willen 
und meine Sedanken. Ich Aberlaffe meine Seele 
Sort, meinem Schöpfer, and bite Ihm, diefelbe in 
- feiner Guado aufzanehmen, fe nicht nach ihrem e;yes 
wen Verbienfle, ſondern nach dern Verdienſte unferes 
Herrn Jeſus Chriiuß zu richten, welcher fich Bott, 
feinem Batet, zum Dpfer hingegeben bat, für uns 
. börige Menſchen, fo verſtoekt wir auch ſeyn moͤgen, 
worunter ich vorzüglich gehöre. Ich ſterbe in Verbin⸗ 





re ôtoit consacrde A la Religion : c'est un hommage bien 
juete, puisgu’il tiroit d’elle son appui, sa fermeté, #2 
conzolation. Les trois autres sont un chef-d’oeuvre de 
. nagnaninits, de raison, et de philosophie morale, Cs 
testament est une des pidces !es plus homerabies pouz 
Ihumanite soußrante. Mimoiree de Dumeurien, T, ı. 
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vwas die geiſtlichen Obern der heiligen kacholiſchen Kir⸗ 


._ 


N 

‚dung mit . unferr; geifigen Reutte, der katholiſchen 
apoſtoliſchen und. Roͤrutſchen Kirche, ‚weiche ihre Ges 
walt in uunsterbuochener Folge von dent heiligen Ve⸗ 
ter hat, welchem Jeſus Chriſtos die ſelbe anvertraute. 
Ich glaude ſeſt und bekenne Alles, was ts dem Glau⸗ 
beusbekenntniſſe und.ben Geboten Goetes und der Kir⸗ 


| che enthalten iſt, ſo wie auch die Saframente und Ge⸗ 


heimniſſe, welche Die katholiſche Kirche lehrt „und von 
jeher- gelehrt hat. Ich habe mir niemals angemaßt, 


über ie verſchiedenen Auslegungen der Glaubenbleh⸗ 


ven, durch welcbe Die Kirche Chriſti getrenut wird, 
mich zum Richter aufünwerfen: ſondern ich habe nich 


von jeher am das gehalten (und werde mich auch tms 


me? daran halten, toelın mir Goft das · Leben friſtet) 


de, in Uebereinſtimmung mit der, ſeit den Zeiten 
des Heren Jeſu Chriſti eingeführsen, Dechemucht, ben 


ſchloſſen haben und nach beſchließen werben.“ Ic be⸗ 


danre von gaszer Seele nuſere Brüder, Die Noch im 
Irrthume ſeyn ardgen: allein ich maße mie nicht an, 
ſie gu richten, and ih liebe fie alle in Jeſu Ehrifte 
nicht meniger, fo mie 24 und die chriftliche Siebe lehrt, 
Ich bitte Sort, mir alle meine Sumden gu Vergeben. 
Ich Habe mir ernuſtlich Muhe gegeben, fie Eeumen zu 
lernen, fie zu verabſcheuen, und mich vor Ihm zu bes 
müthigen. Da ich mich Feines katholiſchen Prieſters 
bedienen kann: ſo ditte ich Gott, die Beichte auzune d⸗ 
men, die ich ihm abgelegt. Habe, ‚vorzüglich aber Die 
große Reue, die ich_barüber empfinde, . daß ih (ob⸗ 
gleich ohne meinen Mille) ımeisen Namen unter Ges 


ſethe geſchrieben habe, "Die ber Kirchetzucht fowohl, 


als dem Glauben der katholiſchen Kirche, welcher ich 
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tung verfchaffen, ‚und das Gute, was er zu thun 
wuͤnſcht, thun fann, wenn er die nöthige Gewalt hat; 
außerdem, find ihm bei feinen Handlungen die Hin 
be gebunden, er flößt Feine Achtung ein, und tft mehr 


ſchaͤdlich, als nüglich. Ich empfehle meinem Sohne, 


für alle die Perſonen zu forgen, die in meinem Dien: 
fie waren, ſoviel die Umflände, in denen er fich befi 
den wird, ihm erlauben werden: ich Bitte ihn, zu be: 
denken, daß dieß eine heilige Schuld iſt, die ich gu 
gen die Kinder oder Verwandten Derienigen, die für 
mich umgefommen ind, und gegen Diejenigen, die 
um meinetwilfen unglücklich find, übernommen habe. 


- Sch weiß zwar wohl, daß, unter den Perſonen, die 


Ach in meinem Dienfte befanden, mehrere füch wicht fo 


gegen mic, betragen haben, wie fie hätten thun ſollen, 


ja, baß einige fogar undanfbar gewefen find: allein 
ith vergebe ihnen (denn in Zeiten der Unruhe und der 
Gaͤhrung iſt man nicht immer Herr uͤber ſich) und ich 
bitte meinen Sohn, bet jeder Gelegenheit nur daran 
zu denken, daß ſie im Ungluͤcke ſind. Ich wollte, ich 
koͤnnte hier Denjenigen, die mir wahre und uneigen⸗ 


nuͤtzige Anhänglichkeit bewiefen haben, meine Dank 
barkeit zeigen. Wenn ich einerfeits innigft befümmert 


‚ über die Undanfbarfeit und den Abfall Derjenigen war, 
benen ich, fo wie ihren Verwandten und Freunden, 
"nichts ald Wohlthaten erwiefen hatte: _fo war es mir 
von der andern Seite ein Troft, bie uneigennügige 


5 Anhänglichfeit und Zheilnahme zu feben ‚, die viele 
. Perfonen mir bewiefen. Ich bitte fie, meinen Danf 
anzunehmen. Sn der Lage, in welcher Die Dinge jegt 


find, müßte ich befürchten, fie in Gefahr zu feßen, 


wenn ich mich deutlicher ausdrücken wollte: allein ich 


Fr 
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befehte meinem Sohne ganz befonberd, jede Gelegens - 


beit aufzufuchen, ſie Fennen zu lernen. Doch würde 


Ih ben Geſinnungen der Nation Unrecht thun, went 


ich nicht ohne Umſchweife meinem Sohne die Her⸗ 
ren Chamilly und Huͤe empfehlen wollte, wel⸗ 


che, aus wahrer Ergebenheit, ſich mit mir in dieſen 
traurigen Wohnort eingeſchloſſen hatten, und welche 
bald das ungluͤckliche Opfer ihrer Treue geworden waͤ⸗ 
ren Ich empfehle ihm auch Elery, den ich nicht 
anders als (oben kann, feitdem er um mich if. Da 
er bis ans Ende bei mir bleibt, fo erſuche ich die Her⸗ 
ren des Buͤrgerrathes, ihm meine Kleider, meine Bis 
eher, meine Uhr, meine Börfe, und alle übrigen Kleis 


nigkeiten, die bei dem Bürgerrathe find niedergelegt 


worden, zuzuflellen. Auch vergebe ich fehr gern allen 
denen, welche mich bewacht Haben, die übte Behands 
fung ſowohl, als den Zwang, unter dem fie glaubten 
mich halten zu müffen. Ich habe einige gefuͤhlvolle 
und mitleidige Menſchen gefunden: moͤgen dieſe in ih⸗ 
rer Seele der Zufriedenheit genießen, die mit ihrer 
Denkungsart nothwendig verbunden fen muß! Ich 
erſuche die Herren Malesherbes, Tronchet und 
Deſeze, meinen herzlichſten Dank ſo wie auch die 
Verſicherung anzunehmen, daß ich ihnen für alle Muͤ⸗ 


he und Sorge, die ie meinetivegen gehabt haben, its 


nigft verbunden bin. Ehe ich endige, erfläre ich vor- 


Sort, vor welchem ich bereit bin zu erfcheinen, daß 


ich mir fein einziges von allen ben Verbrechen vorzu⸗ 
werfen habe, wegen deren man mich anflagt.« 


»Doppelt gefchrieben im Thurme des Tempeld, 


am 25. Dezember 1792, « ’ 
»Ludwig.« 
| Qa2 | 
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»&o verurtheilte,« fagt Moore, «fo verurtheil⸗ 
te und richtete die Sranfreichifche Nation, welche die 
Srauſamkeit Ludwigs des Eilften, bie Treulofigkeit 
Karls des Neunten, und die Tyrannei Ludwigs des 
Vierzehnten wirklich ertragen hatte, um vorgeblicher 
Grauſamkeit, Verraͤtherei und Tyrannei willen, den 
mildeſten, gerechteſten und ſanfteſten Fuͤrſten, der je⸗ 
mals ihren Thron beſtiegen hat.« a) 

Der General Duͤmourie;, welcher ſich zur Zeit 
ber Hinrichtung des Königs zu Paris befand, und den 
Karakter des Koͤnigs ſowohl, als den Karafter der Mir: 
der deſſelben, aus langem Umgange genau kaunte, ſagt: 
»der Prozeß enthielt keinen einzigen Klagepunkt, ber 


»wichtig genug geweſen wäre, um die Verurtheilung 


» u-vechtfertigen b), Weder bie Gerechtigkeit, noch 
»der gefunde Menfchenverftand, noch eine vernünftige 
»Politik, wurden bei dieſem gräßlichen Prozeſſe zu 
»Rath gezogen c). Die abſcheuliche Konvention war 
» feigherzig und fehlechtpenfend genug, am, amf eine 
» unerhört leichtfinnige. und übereilte Weife, einen un 
»ſchuldigen König zu verurtheilen,- der jederzeit fein 
»Volk geliebt, und niemals felbfi eined Vergehens 
»fich fchuldig gemacht hatte; der die Frohndienſte und 
ndie Tortur abgefchaft hatte; der das Gnte that, fo: 
» bald man ed ihm mur anzeigte; und der die Nation 
» zufammen Berufen hatte, damit fie felb für ihr 
»Beßtes forgen, und die Mißbraͤuche abfchaffen moͤch⸗ 
»te dy. Der König befolgte getren die Konfitution 






“ a) Meora Journal T. 2. ©. 388. 
B) Memoires du Gensral Dumpuriez, T, 1. G. 54. 
e) Ebendaf. S. ss. d) Ebendaf. ©. 68. 
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und wußte dieſeibe audmendig e). Es iſt nicht- zu 


»leugnen, daß Miniſter und Generale gegen die Na⸗ 


»tionalverſammlung ſowohl, als gegen die Joekobiner, 
»gearbeitet hatten. Geſetzt aber dieſe waͤren ſtrafbar 
*geweſen; fo war ja dad Geſetz vorhanden, und die 
‚» Strafe Eonnte keinesweges anf den König fallen, 


»melcher allein unfchuldig und unverlegbar war, ud 


»den man bloß als die gelegentliche, niemals aber als 
»die wirfliche Urfache deſſen anfehen Fonnte, was in 
ſeinem Namen geſchah. Wenn Ludwig einen thaͤti⸗ 
»gern und kraftvollern Karakter gehabt haͤtte: ſo waͤre 
»ernicht das Opfer geworden. Die Böfewichter wa⸗ 


⸗ 


“ren niedertraͤchtig genug, feine Schwäche mit dein 


» Tode zu beſtrafen, ba doch gerade dieſe Schwäche 
„ihm hätte dad Leben retten folen £). “Denr philo ſo⸗ 
»phiſchen Jahrhunderte war es vorbehalten, ein ſo 
»großes Verbrechen hervor zu bringen, daſſelbe im 
»Nahmen einer ganzen Nation begehen, als eine hel⸗ 
»denmüthige That betrachten, und von der Mehrheit 
»diefer Nation billigen zu laſſen. g) | 
\ Die anfferordentliche Gäte und Nachgiebigfeit 
des Königs. war Schuld an -alfem feinem Unglüce. 
Diejenigen, denen er am meiften Wohlthaten erwie- 
fen Hatte, zeigten fih als feine bitterſten Feinde, 


und Diejenigen, denen er ſein Zutrauen unbedingt 


ſchenkte, mißbrauchten daſſelbe um ihn den Jakobi⸗ 
nern zu verrathen. Der Koͤnig war, feit dem Ans 
fange ber Revolution, beftändig mit Derräthers ums 
ringt, die ſieh ſtellten, als nahmen ſie an ſeinem 


N en mu] 








e) Ebendaſ. ri 70. 9 era 5. 72, 
8) Ebendaſ. ©. 74. 
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Schickſale herslichen Antbetl,» während fie feine geheim⸗ 
fien Schritte beobachteten, und die Ergießungen feines 
Herzend, mit hämifchen Verbrebungen, dem Herzoge 
von Drleand binterbradten. 

In einer Unterredung, weldye der Aufſeher ber 
Zivilliſte, Hr. de Laporte, auf Befehl des Königs, mit 
dem Herren. von Mirabeau im Jahre 1791 hatte, fagte 
diefer ausdruͤcklich: „bie Lage ded Königs ifl darum 
„aͤußerſt bedenklich, weil Se Maj. von drei Sünftheilen 
„ber Perfonen, die Ihn umgeben, verrathen wird.“ a) 
Das beftätigt auch Duͤmouriez, welcher erzähle, er babe, 
zur Zeit, da er Minifter getvefen ſei, alles gewußt und 
erfahren, voa8 damals in ben Zimmern bes Königs vor⸗ 
sing, benn es feien die meiften Bedienten des Königs 
Seinde deffelben gewefen, die alles verriethen, was fie 
gefehen oder gehört hatten, b) Die Königinn war einfl 
ganz erftaunt, als ihr Duͤmouriez alles, was fie in ihrem 
Zimmer mit ihren vertrauteften Sreundinnen gefprochen 
batte, wiederholen fonnte. c) Trauriges Schickſal deg 


\ 








a) La position du Rci esr d’autant plus critique, que la 
Majesıe est trahie par les trois cinquiemes des personnes 
\ qui P’approchent. Troisideme Recueil. .Pisces imprimdes 
d’apres le decret de la convention‘ nationale. T. ı 
e. 27. | 
b) La plupart des domestiques de ce malheureux Roi etoient 
ses ennemis et ses espions. La vie du Gendral Domou- : 
riez. T. 2. ©, 173. L'infortune Louis étoit tromps, 
m&me par les personnes, qui lui montroient en apparence 
le plus d’attachement personnel, et qui devoroient sa liste 
civile. Ebendaf. G. 192. 
c) 1} (Dumouriez) prouva a la Reine, qu’elle etoit trahie 
dans son interieus; il Jui cita des propos tenus dans sa 


eonfdende la blus intime, Ebendaſ. ©. 177. 
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engtttichen Lubwigs, deſſen Freundſchaft und Zu⸗ 
trauen von heuchleriſchen Verraͤthern gegen ihn felbſt 
gebraucht wurde, und der keinen Menſchen auf Erden 
hatte, dem er ſich hätte mittheilen koͤnnen! 


Ein ſehr unpartheiiſcher Schriftſteller laͤßt die Nach⸗ 


„welt folgendermaßen, gu Ludwig dem Sechszehnten 
ſprechen: a) „Wir erkennen in Ihnen einen Fuͤrſten, ber 
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ein wahrer Menſchenfreund war.’ Sie waren ein guter 


Ehemann, ein guter Bater, ein getreuer Freund, fromm 
ohne Aberglauben, vol Ehrfurcht für die öffentliche 
Treue, und ber leidende Theil des Volkes fand in 


Ihnen jederzeit einen Wohlehäter. Keiner Ihrer. Bors 
fahren fonnte mit größerem Rechte Anfpruch, auf die - 


Dankbarkeit. des Volkes machen. Denn welche Wohls 
that ift größer als die, den Landmann von der Leib: 
‚ eigenfchaft befreit, und ben Frohndienſt, diefe Geiffel 


des Landmann, abgefihafft zu haben. Was bedarf 


es mehr, um bie Liebe der Srankreicher zu verdienen, 
un in der Gefchichte unter die kleine Anzahl derjenigen 
Zürften gerechnet zu werben,‘ die zum Gluͤcke der Welt 
regierten, als die Tortur abgefchafft zu haben, bie 
Hoſpitaͤler und die Gefaͤngniſſe verbeſſert zu haben, den 
Proteſtanten, dieſen waͤhrend ſo langer Zeit wegen ihrer 
Religionsmeinungen verfolgten Buͤrgern des Staates, 
ihre geſellſchaftlichen Rechte wiedergeſchenkt zu haben; 
Frankreichs Seeweſen neu geſchaffen, und Amerika frei 


gemacht zu haben? Kleine Flecken verunſtalten zwar in 


etwas, man muß es ſagen, dieſe Reizende Schilderung: 


wo iſt aber der Serbliche, der ohne Fehler, ohne Schwaͤ⸗ 


chen waͤre? Man hat ſich uͤber Ihren allzunachgiebigen 





a) Dugour collection des meilleurs ouvrages qui ont did 
publiea pour la defenle de-Louig XVI. T. I. G. 113. 
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Karakter beklagt, deſſen ſich bie. Raͤnkemacher und bie 
leidenſchaftlichen Menſchen, mit denen Sie umgeben 
waren, bedienten, um Sie su bintergehen; man hat, 
fi) über Ihre allzublinde Anhänglichfeit an eine Frau 
beflagt, die zwar eine erflaunenswürdige Größe bes 
Karafterd, und einen feltenen Verſtand hatte, deren 
Berfchwendungen ihr aber beinahe Sebermann zum 
Seinde machten; man bat ſich darüber beklagt, daß 
Sie zu oft Ihre Minifter wechfelten, wodurch der Bang 
der polttifchen Geſchaͤffte unaufhörlich aufgehalten wur⸗ 
he; man bat ſich darüber beklagt, daß Sie mit Leidens 
ſchaft das Vergnügen der Jagd fürchten, und man hat 
daraus auf eine zu große Bernachläffigung der Staats⸗ 
. gefchäffte gefchloffen; man bat ſich, vieleicht mir Uns ' 
recht, über einen andern Fehler beklagt, der noch ſchaͤd⸗ 
licher if, weil ec den Menfchen die Vernunft betraußt. 
Die find die Vorwürfe, die man Ihnen machen kann; 
aber deffen ungeachtet iſt Ihr Andenken und emig 
theuer.“ en —— 
Mancherlei Urſachen trugen dazu bei, die Hinrichs 
tung dieſes unglüclichen Königs zu befördern, oder 
wenigſtens nicht zu verhindern. Ludwig war, feit feiner 
Entthronung, von allen Partheien gehaßt oder verachtet. 
Alle wuͤnſchten feinen Tod: alle thaten, was von ihnen 
. abhing, um die Konvention zu bewegen, daß fie dag 
Todesurtheil gegen den Monarchen ausfpeechen möchte. 
- Die Royaliften hatten alle Hoffuung auf ihn und 
alles Zufrauen zu ihm ſchon feit langer Zeit gänzlich 
aufgegeben, weil fie fahen, daß feine gutmuͤthige Nach⸗ 
giebigfeie ihm niemals erlauben würde, die Rechte deg 


RKoͤnigthums föniglic) zu vertheidigen. Nußerdem war 


bereits, durch feine Gefangenſchaft fowohl, ale durch 
ſein Verhoͤr vor der Rationalkonvention, der Glanz 
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feiner koͤniglichen Wuͤrde fo ſehr verdunkeit worden, 
daß es ſchien, als waͤre Ludwig unfähig, dereinſt das 
Zepter mit der Wuͤrde und dem Anſehen zu fuͤhren, 
welche nach einem ſo ſchrecklicken Zeitpunkte noͤthig ſeyn 
moͤchten: darum wuͤnſchten die Royaliſten ſeinen Tod. 
Die Maratifien wuͤnſchten feinen Tod, um aller 
Melt ein Beiſpiel su geben, daß fie Feine Schwierigkeit 
fünden, einen Konigsmord zu begeben; um den König 
aus dem Wege zu räumen, vor beffen Rache fie ſich 
fürchteten, falls er dereinſt, durch die Gewalt der Um⸗ 
flände, wieder frei werben ſollte; und endlich, um die 
ungeheure Eumme von Leibrenten einziehen zu fönten, 
welche Srankreicher fowohl, als Ausländer, auf den 
Kopfdes Monarchen gefegt hatten: Der Finanzminiſter 
Elaviere machte in dem geheimen Rathe ber Jafobis 
ner vorzüglich biefen Grund geltend. Die Orleani⸗ 
ſten wünfchten Ludwigs Lob, um ihren Anführer den ' 
Meg zum Throne zu bahnen: denn ber Thron mußte 
erft entledige werben, ehe er wieder befegt werben 
konnte. Die Aubänger der Kouftitution, bie 
Seutllang, wünfchten ben Tob bes Königs, weilfie 
glaubten, Ludwig habe nicht Kraft genug gezeigt, bie 
Konftitution aufrecht gu erhalten, ‚und biefelbe vor ben 
Eingriffen ber Demagogen zu beſchuͤtzen. Sie fchrieben 
ben Umſturz der, von ihnen vergätterten, Konflitution 
dem angel an Muth ſowobl, als ber unentſchloſſen⸗ 
heit des Koͤnigs zu, und waren boͤſe auf ihn, daß er 
die Konſtitution nicht beſſer gegen bie feechen Angriffe 
der Republifaner befchügt hatte. Die eifrigen Res 
publifaner, die Girondiſten, verlangten endlich 
den, Tod des Könige, weil fie es für Fühn und erhaben 
hielten, auf ben umgeſtuͤrzten Thron und auf den. 
biutenden Leichnam eines gemorbeten Könige bie neue 
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Mepublil zu gründen. Im Auslande wuͤnſchten bie 
eiftiaften Anhänger der Fürſten den Tod Lud⸗ 
wigs, weil fie einfaben, daß der Tod für ihn, bei allem 
was er täglich litt, eine Wohlthat ſeyn müßte, und 
weil fie voraus su ſehen glaubten, daß ber Koͤnigsmord 
ben Krieg gegen die Jakobiner populdie machen, alle 
Voͤlker gegen diefe Menichen und gegen bie in ihrem 
Solde fiehenden Armeen aufbringen, und die Zahl der 
Anhänger Neu; Sranfreichifcher Gruudſaͤtze beträchtlich 
dermindern werde. Von den Mächten, welche damals 
mit Franfreich nicht im Kriege begriffen waren, ver 
wandte fid) niche mehr als Eine, nur Spanien, bei de 
Konvention zu Gunften bes ungluͤcklichen Gefangenen. 
— Ales vereinigte fi), auf diefe Weife, Ludwigs 
Schidfal unvermeidlich gu machen: alle® vereinigte 
fi), ihn dem gewaltſamen Tode zuzuführen, den er fo 
beldenmuͤthig ertrug, und ſich dadurch bie Bewunde⸗ 

sung des ganzen kultivirten Erdbodens erwarb, 


Ende des eilften Bandes. 

















